Plaudereien am Kamin 


Stephan Selle über Abkupfern und Ankurbeln 


elbst wenn Justitia unter ihrem Verband 

durchlinsen könnte — angesichts der man- 
gelnden Größe des Corpus Delicti hätte sie arge 
Schwierigkeiten. Anhängig ist eine Klage des 
Computerherstellers Digital Equipment, kurz 
DEC, wg. Patentverletzungen. Gegenstand sind 
einige Designspezifikationen der DEC-Chips 
aus der Alpha-Serie, und angeklagt ist niemand 
geringerer als Prozessorprimus Intel. Die Firma 
Digital, selbst unverächtlicher Hersteller äußerst 
performanter Prozessoren, stand vor einiger Zeit 
mit Intel in Lizenzverhandlungen um das Alpha- 
Rennpferd. Zu diesem Zweck wurden - in die- 
ser Branche durchaus üblich — die Blaupausen 
mitgeschickt. DEC meint nun, an bestimmten 
Verhaltensweisen ablesen zu können, daß Intel 
für den Bau der Pentium-Serie bedenkliche An- 
leihen beim Alpha-Design gemacht hat. Über- 
flüssig zu erwähnen, daf es um viel Geld geht, 
und ich meine richtig viel Geld, so viele Dollar 
wie Sterne am Himmel, Moleküle in einem Glas 
Wasser. Erwähnenswert dagegen ist die Tatsache, 
daß mit der Firma Cyrix nur einen Tag nach der 
DEC-Klage ein weiterer Mitbewerber aus ähnli- 
chem Grund eine Klage einreichte. 

Kein Gericht der Welt ist zu beneiden, wenn 
es darum geht, derartige Sachverhalte zu be- 
urteilen. Wahrscheinlich kommen bald ähnliche 
Verfahren in Sachen Gentechnikaufunszu, wenn 
eine Firma die andere beschuldigt, für die gen- 
manipulierte Zuckerrübe Protein-Konglomera- 
te oder komplette DNS-Stränge abgekupfert zu 
haben. Wie schön einfach war es doch zu Olims 
Zeiten, Plagiate zu erkennen (na ja, nicht im- 
mer): Man konnte Maschinen zerlegen oder Me- 
lodien und Texte vergleichen. Im molekularen 
Bereich wird die Luft ziemlich dünn, und mög- 
licherweiseendetdieganze Geschichtewieseiner- 
zeit das Hornberger Schießen zwischen Apple 
und Microsoft, als Apple das Gates-Imperium 
beschuldigte, sich beim Macintosh-Look-&-feel 
schadlos gehalten zu haben. Wie damals Apple 
wird sich auch DEC - nicht vor dem Richter, 
wohl aber vor dem Fachpublikum — mit der An- 
sicht konfrontiert sehen, daß man auf dem Kla- 
gewege versuche, den Markt zu seinen Gunsten 
zu korrigieren. 

Derzeit versucht Apple, den Markt durch Lei- 
stung zu seinen Gunsten zu korrigieren, und da- 
zu sollen nun auch die unentbehrlichen Ent- 
wickler wieder ins Boot geholt werden. Niemand 
war und ist für eine solche Aufgabe besser geeig- 
net, als der mittlerweile schon fast mythische 


Steve Jobs. Er hat als erster den Leuten aus dem 
Macintosh-Team des Jahres 1984 die Berufsbe- 
zeichnung „Software Evangelist“ auf die Visiten- 
karte drucken lassen und sie in die Welt gesandt, 
Gläubige unter den skeptischen Developern die- 
ser Welt zu werben. In seiner „Plauderei am Ka- 
min“ („fireside chat“, mit hunderten von Mit- 
schwätzern) anläßlich der letzten Entwicklerkon- 
ferenz in San Jose brachte er die versammelten 
Ingenieure problemlos auf seine Seite. 

Zwei seiner Äußerungen haben mich beein- 
druckt: Aufdie Frage nach den Chancen für Ent- 
wickler mit dem neuen Rhapsody-Betriebssy- 
stem anwortete er, daß sich seines Wissens weder 
Microsoft noch Adobe bislang dazu bekannt 
hätten. Wenn also jemand unter den geneigten 
Lesern dieser Zeilen Ambitionen zum Software- 
Tycoon hat, sollte er sich schnellstens hinhocken 
und Word, Excel und/oder Photoshop für Rhap- 
sody programmieren: Die Chancen waren noch 
nie so gut. Ich könnte mir allerdings vorstellen, 
daß Firmen wie die hiesige Star Division bereits 
munter dabei sind, denn immerhin haben die ih- 
re Bürolösung StarOffice bereits auf Linux (sic!) 
lauffähig gemacht. Sollten Sie es vergessen ha- 
ben: Rhapsody ist Unix pur, versteckt hinter ei- 
ner feinen Betriebssystem-Oberfläche. 

Die zweite beeindruckende Äußerung bezog 
sich auf Applesgenerelles Engagement: Auch Jobs 
sieht vernünftigerweise Apples Zukunft eher in 
der Softwareund wenigerin den Rechnern. Über- 
laßt das Hardwaredesign den Clone-Herstellern. 
Wenn sie groß oder intelligent genug sind, kön- 
nen sie esmindestens genausogut wie Apple. Und 
um im Marketing besser zu sein, ist nicht viel 
Phantasie erforderlich. Die einzige Microsoft- 
Hardware, die ich kenne, ist die MS-Maus, und 
die wird mit Sicherheit nicht in Redmont, Vir- 
ginia hergestellt. Außerdem: mit zwei Betriebs- 
systemen, zumal wenn sie so weit auseinander- 
liegen, hat Apple wahrlich genug zu tun, selbst 
wenn OpenDoc unter den Tisch fällt. 

PS: Wir von MACup gönnen uns zwar kein 
neues Betriebssystem, aber immerhin ein Finder- 
Update. Die nächste Ausgabe wird in gänzlich 
neuem Design erstrahlen, doch über Details will 
ich mich an dieser Stelle noch ausschweigen — 
das erhöht die Spannung. Wie immer wird die 
MACup natürlich schöner werden, übersichtli- 
cher, ordentlicher und - ach, richtig Schmacko- 
fatz wird sie werden. Als kleinen Appetitanreger 
zeigen wir Ihnen auf Seite 7 wenigstens schon 
mal unser neues Logo. 
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Mit dem neuen Apple-Betriebssystem tauchen 
viele neue Fachbegriffe auf. MACup erklärt sie 


MACup in neuem Gewand 


Ei Sie halten die letzte MACup ihrer Art in Händen. Ab der nächsten 
Ausgabe - am Kiosk erhältlich ab 9. Juli - präsentieren wir uns 

ganz neu: neues Logo, neue Rubriken, neues Layout, höherer Nutzen. 
Mehr verraten wir noch nicht. Nur eins noch: Wenn Sie zu den ersten 
100 Lesern gehören, die uns ihre Meinung zu der neuen Ausgabe 
schicken, bekommen Sie als Dank ein attraktives T-Shirt mit dem neuen 
Logo. Also: einfach den 9. Juli vormerken, MACup kaufen und gleich 
ein paar Zeilen an die Redaktion verfassen! 


briefe 


Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe für den 
Abdruck zu kürzen und Beiträge von allgemeinem 


Interesse aus den MACu 
zu veröffentlichen. 


p-Online-Foren in MACup 


E-Mail: CompuServe: MACUP 
Internet: macup@macup.com 


Betrifft: Zweifelhafter 
Fortschritt 


EM Neuer Finder! Neue Funktionen! 
... Wie viele 
Ausrufungszeichen! Ich persönlich 


Bessere Performance! 


würde lieber jede Menge Fragezei- 
chen setzen. Schon seit einiger Zeit 
verfolge ich diese immer dringende- 
ren Forderungen nach einer Erneue- 


MAC Impressum 


Verlag: MACup Verlag GmbH, 


rung des Betriebssystems verständ- 
nislos und mit Sorge. 

Besinnen wir uns doch einmal: 
Was wollen wir denn eigentlich mit 
diesen verdammten Rechnern anfan- 
gen? Wollen wir uns mit der Gestal- 
tung einer individuellen Benutzer- 
oberfläche beschäftigen, oder wollen 
wir ernsthaft und effizient arbeiten? 
Was haben uns die vielen Updates 
bisher gekostet? Wie viele neue Pro- 
grammversionen mußten wir teuer 
bezahlen? Wie viele Störungen muß- 
ten wir erdulden? Oft gelingt es uns 
nicht einmal mehr, alte Files über- 
haupt noch zu öffnen. 

Wenn ich an unseren SE/30 mit 
System 6.0.8 denke, an dem meine 
Tochter störungsfreiarbeitetund den 
MultiFinder zuschaltet, wenn sie ihn 
braucht, kann ich mit meinem neu- 
en PowerPC-Performa 6400 unter 
Mac OS 7.5.5 einfach nur traurig 
zurückblicken. Was sich allein in 
diesem Systemordner tummelt! Und 


nirgendwo kann man wirklich nach- 
schlagen, was denn nun wofür ge- 
braucht wird und was nicht. Den 
ganzen Ballast muß man ewig mit 
sich herumschleppen. 

Die Computerbranche ist zur 
Modebranche verkommen, und Ap- 
plehatjetztsogar Sommer-und Win- 
terkollektionen im Angebot. Kaum 
hat man eine neue Maschine bezahlt, 
ist sie nur noch die Hälfte wert. Das 
ist ein Bumerang, der irgendwann 
noch mal zurückkommt ... 

Das Konzept von OpenDoc da- 
gegen hatte mich fasziniert. Das war 
ein Ansatz, den man auch auf das 
Betriebssystem ausdehnen sollte: Je- 
der holt sich die Module nur dann, 
wenn er sie tatsächlich braucht. Aber 
mit so etwas ist ja kein Geld zu ver- 
dienen, also werden solche Ideen, die 
eine Rückkehr zur Vernunft bedeu- 
tet hätten, schnellstens erstickt und 
begraben. 

Ludwig Hofman via Internet 
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Schnellere Motorola-Prozessoren 


The next Generation — Arthur und Mach 5 


BE Die dritte PowerPC-Generation, 
kurz G3 genannt, wird die bisheri- 
gen Modelle 603 und 604 zunächst 
ergänzen und langfristig ersetzen. 
Der technische Nachfolger des 
PowerPC 603 trägt den Codenamen 
„Arthur“, wird offiziell im Juli vorge- 
stellt und soll mit Taktfrequenzen ab 
200 Megahertz auf den Markt kom- 
men. Mit der Serienproduktion will 
Motorola im Laufe der zweiten Jah- 
reshälfte beginnen, die Taktfrequen- 
zen werden dann üblicherweise nach 
und nach gesteigert. Die obere Gren- 
ze des derzeitigen Chipdesigns liegt 
bei etwa 300 Megahertz Taktrate. 
Im Arthur ist der Controller für 
den Level-2-Cache bereits integriert, 


1993 MI 1994 MW 1005 M 196 M 1997 M 1908 MI 1909 MW 200 > 


was ihm gegenüber seinem Vorgän- 
ger deutliche Leistungszuwächse er- 
möglicht. Motorola will den Chip 
auch in einer Variantezusammen mit 
einem 1-Megabyte-Cache-Modul in 
einem einzigen Gehäuse anbieten. 
Für den Einsatz in Multiprocessing- 
Systemen ist Arthur nicht optimiert. 

Der zweite G3-Chip basiert auf 
der 604-Iechnologie und trägt den 
Codenamen „Mach 5“. Mit Taktfre- 
quenzen von 250 bis 350 Megahertz 
soll er die vorhandene Modellpalet- 
te nach oben hin erweitern. Die Pro- 
duktion des mit 250 Megahertz ge- 
takteten Mach 5 startet im dritten 
Quartal. Erste Samples der 350er- 
Version sollesschon imvierten Quar- 


tal geben, so daß die Serienproduk- 
tion des Topmodells voraussichtlich 
Anfang 98 anlaufen kann. Upgrades 
für bestehende 604-Macs sind aus 
technischer Sichtmachbar, allerdings 
gibt es hierzu noch keine offiziellen 
Ankündigungen der Rechnerherstel- 
ler. Der Mach 5 ist auch für den Ein- 
satz in MP-Systemen optimiert. 

Motorola setzt künftig übrigens 
auch im Embedded-Controller-Be- 
reich auf Prozessoren der PowerPC- 
Familie — das mag zwar für den Mac- 
Markt weniger interessant scheinen, 
es unterstreicht allerdings die Ent- 
schlossenheit, mit der der Halbleiter- 
gigant hinter der PowerPC-Techno- 
logie steht. (maz) 


G3-Familie 
Die nächste PowerPC-Generation 


« höhere Takfrequenzen 
« verbessertes Cache-Konzept 
« schnellere Busanbindung 


PswerPi 


E 


Macs mit Mach 5 im Sommer? 
Neue High-end-Modelle erwartet 


E Die Gerüchte um neue Mittel- 
klasse- und High-end-Power-Macs 
mit G3-Prozessoren verdichten sich 
immer mehr. So soll Apple derzeit 
an den Nachfolgern der Power-Mac- 
Modelle 8600 und 9600 arbeiten, als 
Prozessor soll bei den Neuen - Code- 
name „Kansas“ - der große G3-Chip 
„Mach 5“ mit Taktfrequenzen von 
250 bis 350 Megahertz zum Einsatz 
kommen (siehe Meldung oben). 
Außer von der höheren Taktfrequenz 


und von internen Verbesserungen 
der CPU sollen die Kansas-Modelle 
von einem neuen Chipdesign profi- 
tieren, bei dem der Level-2-Cachedi- 
rekt auf der Prozessorkarte sitzt. 
Das kleinste Kansas-Modell mit 
250 Megahertz könnte bereits im 
Sommer in die Händlerregale kom- 
men und wird mit seinen drei PCI- 
Plätzen wohl die Nachfolge des 8600 
antreten. Etwas später könnte dann 
eventuellder 300-Megahertz-Kansas 


den Power-Mac 9600 beerben. Die 
350er CPUssollen laut Motorola erst 
zur Jahreswende verfügbar werden, 
sodaß der Kansas/350 nichtvor 1998 
das Licht der Welt erblicken dürfte. 

Da auch der kleinere G3-Chip 
schon im Juli offiziell vorgestellt wer- 
den soll, ist auch in der Einsteiger- 
und Mittelklasse mit frischem Wind 
zu rechnen. Die ersten neue Model- 
le wären hier ebenfalls bereits im 


(Spät-)Sommer denkbar. (naz) 
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Apple überzeugt Entwickler 


Apple-Entwicklerkonferenz mit Überraschungen 


Jedes Jahr im Mai lädt Applealle ein- 
getragenen Entwickler zur Konferenz 
nach San Jose ein. Wohl angesichts der 
nicht überall so guten Stimmung rund 
um den Computerbauer waren mit 
1600 Teilnehmern weniger Anhänger 
als im Vorjahr erschienen, die zudem 
deutliche Skepsis gegenüber dem nach 
außen hin präsentierten Optimismus 
Apples hegten. 

Dank weitgehend absturzfreier De- 
mos des neuen Rhapsody-Systems (sie- 
he Abbildung unten sowie den Artikel 
auf Seite 128) und einiger vielverspre- 
chender Ankündigungen wendete sich 
die Stimmung aber schon nach kurzer 
Zeit in Richtung Zuversicht. Unter 
dem Jubel der Anwesenden startete 
Mac-OS-EntwicklungschefAvie Teva- 
nian sogar schon innerhalb einer sehr 
frühen Blue-Box-Version fehlerfrei ei- 
ne Vorversion von Mac OS 8 (siehe 
Abbildung Seite 14 unten). 

Das Ziel, die Mac-Entwickler zur 
Portierung ihrer Applikationen auf die 


Yellow Box, die OpenStep-Umgebung 
von Rhapsody, zu bewegen, bekräftig- 
te Apple durch Bekanntgabe zweier bis 
dato unbekannter Pläne. Zum einen 
will Appleeine Yellow Box für das „alte“ 
Mac OS entwickeln, mit der Rhapso- 
dy-Applikationen auf künftigen Ver- 
sionen des Mac OS lauffähig sein wer- 
den. Entwickler brauchen also nicht 
mehr zu befürchten, daß die Firma ih- 
re Stammkundschaft durch die Kon- 
zentration auf die Rhapsody-Entwick- 
lung vernachlässigen wird, sondern 
können sich voll auf die Yellow Box 
konzentrieren. Da das Mac OS weiter- 
hin einen eigenen, weniger leistungs- 
fähigen Kernel benutzt, entfallen aller- 
dings Speicherschutz und präemptives 
Multitasking. Rhapsody wird das sta- 
bilere und leistungsfähigere der beiden 
Systeme sein. 

Für die zweite Überraschung - und 
Applaus auf der Konferenz — sorgte 
Apple mit der Ankündigung, keinerlei 
Lizenzgebühren für die Weitergabe > 


Blue Box 
(Mac OS) 


Rhapsody 


Advanced Mac-Look-and-feel 


Yellow Box 
auf OpenStep-Basis 


Basis-System: Microkernel, I/O-Architektur, Dateisystem 
Power Macintosh, PowerPC-Plattform-Hardware 


EI Rhapsody: Auf Basis der Hardware 
und eines Kernbetriebssystems mit den 
wichtigsten Ein- und Ausgaberoutinen 
laufen gleich drei Bestandteile: Die 
Yellow Box enthält das von Next 
erworbene OpenStep und damit eine 
moderne, objektorientierte Programm- 
umgebung. Mit der QuickTime-Media- 
Layer (QTML) enthält sie eine Apple- 
Spezialität, mit Web Objects und 


Display PostScript einige Next-Zutaten. 
Die Blue Box bietet komplette Mac-OS- 
Funktionalität und gestattet die 
Verwendung reiner Mac-OS-Programme 
(inklusive 68k-Applikationen) auch 
unter Rhapsody. Die Java Virtual 
Machine schließlich erlaubt den Zugriff 
auf OpenStep-Bibliotheken, so daß 
anspruchsvolle Softwareentwicklung 
auch unter Java möglich wird. 
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der „Yellow Box for Windows“ zu er- 
heben. Damit wird die Cross-Plat- 
form-Entwicklung von Applikatio- 
nen für Rhapsody und Windows — 
bisher eher ein Alptraum - einfacher 
und billiger. Wer für die Entwick- 
lung seiner Yellow-Box-Applikatio- 
nen die von Metrowerks stammende 
„Latitude“-Bibliothek benutzt, kann 
sie für Windows rekompilieren, da- 
beisogar die Mac- und die Windows- 
Version gemeinsam speichern und 
zusammen mit der Yellow Box für 
Windows auf CD pressen. Nicht al- 
le der Anwesenden freute diese Mel- 
dung, denn einige befürchten nun, 


ie EB Rhapsod 
Rhapsody für Intel-Prozessoren De 
for Intel: 
Advanced Mac-Look-and-feel Ru 
Einziger 
Unterschied 
zur Mac- 
Version ist 
des Behlen 
der Blue Box, 
so daß 


unter der Rhapsody-Version für Intel-Prozessoren nur 
Yellow-Box-native Programme lauffähig sein werden. 


Yellow Box für Windows allen 
Box for 
Windows: 
Windows 95/ Da die 
Windows NT Yellow Box 
wie ihr 
Vorgänger 
OpenStep 
kein kom- 


plettes Betriebssystem, sondern nur eine aus Biblio- 
theken bestehende Ablaufumgebung für Programme ist, 
kann sie auch innerhalb anderer Betriebssysteme 

laufen, was für Windows 95 und NT bereits angekündigt 
wurde. Darin laufende Programme benutzen auch die 
Windows-Benutzeroberfläche mit, weshalb der Anwender 
kaum etwas davon merkt. 


Yellow Box für Mac OS 
Mac-Look-and-feel 
u Yellow 
Box for 
Mac OS: In 
leicher 
Mac 0S g 
Weise wie 
für Intel 
77 Maschinen 


kündigte Apple auch die Integration der Yellow Box in 
zukünftige Versionen des Mac OS an. 
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in der Windows-Welt mit ihren Pro- 
grammen nicht bestehen zu können. 

Apple will Rhapsody in zwei Ver- 
sionen auf den Markt bringen: einer 
Client-Version für normale Arbeits- 
plätze und einer zusätzlichen für Ser- 
ver. Letztere soll unter anderem die 
Unterstützung von Disk-Arrays auf 
Systemebene enthalten. Das erst vor 
eineinhalb Jahren als Serversystem 
eingeführte AIX wird mit dem Er- 
scheinen von Rhapsody für Apple- 
Server jedenfalls ausgedient haben. 

Die sehr weite Öffnung in Rich- 
tung Windows kam für viele überra- 
schend und wirft natürlich die Frage 
auf, wie Apple den weiteren Absatz 
ihrer für den Firmenertrag bisher un- 
erläßlichen Hardware gewährleisten 
will. Hierzu hieß es, daß PowerPC- 
bestückte Apple-Rechner auch künf- 
tig einen deutlichen Leistungsvor- 
sprung gegenüber Intel-Prozessoren 
vorweisen würden. Angesichts der 
Tatsache, daß man mit einem Intel- 
Rechner und Rhapsody fast das glei- 
che wie mit einem Power-Mac ma- 
chen kann, fragt sich, wie viele An- 
wender noch in Apples Mehrleistung 
investieren werden. 

Alsreine Softwarefirmawolleman 
jedenfalls nicht enden, betonte Ap- 
ple und unterstrich dies auch gleich 
mit der Ankündigung von Neuhei- 
ten im Hardwaresektor. Der Plan et- 
wa, die Zahl der unterschiedlichen 
Hauptplatinen für Macs zu reduzie- 
ren, sei bald verwirklicht, da spezifi- 
sche Funktionen einzelner Modelle 
nebst Schnittstellen zukünftig auf 
Steckkarten ausgelagert würden. Für 
die kommenden PowerPC-Genera- 
tionen wie den G3 versprach Apple 
beachtliche Geschwindigkeitssteige- 
rungen dank höherer Taktfrequen- 
zen von zunächst 233, und nächstes 
Jahr über 300 Megahertz, vor allem 


aber wegen der besseren Cache-An- 
bindung der neuen Chips. Für die 
High-end-Geräte ist der Einsatz des 
schnellen Mach 5 geplant, der im 
Laufe des nächsten Jahres mit einer 
Taktrate von 300 Megahertz debü- 
tieren soll. Zudem möchte Apple 
Multiprocessing noch dieses Jahr auf 
breiter Basis einführen. 

Zur Beschleunigung der Quick- 
Time-Media-Layer (QTML) wird 
Apple den Koprozessor Trimediavon 
Philips (MACup 5/97, Seite 106) 
einsetzen. DVD-Laufwerke dagegen 
will man vor allem aus Kostengrün- 
den in diesem Jahr noch nicht auf 
breiter Front einführen. Die schnel- 
le FireWire-Schnittstelle soll schon 
recht bald Standard sein, und Ende 
nächsten Jahres wird auch der „Uni- 
versal Serial Bus“ als Alternative zum 
ADB hinzukommen. Der Netzwerk- 
anschluß soll demnächst das schnel- 
le 100BaseT-Protokoll beherrschen, 
während Apple bei den PowerBooks 
10BaseT-Ethernetzum Standard ma- 
chen möchte. Die Tragbaren sollen 
in Zukunft auch die schnelleren 
CardBus-PC-Cards und Geoport- 
Geräte nutzen können. 

Auf der Strecke blieb dagegen der 
mit zahlreichen Vorschußlorbeeren 
bedachte X704-Chip von Exponen- 
tial. Nachdem Apple in eigenen Tests 
— ebenso wie wir (MACup 7/97, Sei- 
te38)-keinen Geschwindigkeitsvor- 
teil gegenüber kommenden Power- 
PC-Prozessoren feststellte und der 
vermeintliche Superchipzudemauch 
teurer ist, wurde der Plan, Systeme 
mit dem 704 anzubieten, fallenge- 
lassen. Exponentialgab daraufhin die 
vorläufige Einstellung des Projekts 
bekannt. Falls sich kein Investor da- 
für findet, wird Exponential sich auf 
andereProjekte,dem Vernehmennach 


Intel-Clones, konzentrieren. (spa/sps) 
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Apple: Neuer Monitor, System 7.6.1, Preissenkung 


EB Unter dem Namen „AppleVision 850“ 
präsentierte Apple jetzt einen neuen 20- 
Zoll-Monitor. Er besitzt eine Trinitron- 
Röhre von Sony mit einem Punktabstand 
von 0,26 Millimetern. In der normalen Aus- 


führung kostet das Gerät etwa 4100 Mark, 
in der AV-Variante mit integrierten Laut- 
sprechern und Mikrophon 4420 Mark. 
Bei Erscheinen dieser Ausgabe sollte das 
in englischer Sprache schon seit längerem 


Neue Preise bei Apple 


Power-Macs 


Power Macintosh 7300/1166; 16 MB RAM/2 GB/CD/Office 
Power Macintosh 7300/200 32 MB RAM/2 GB/CD/Office 


Workgroup-Server 
AWS 7250/120; 16 MB RAM/2 GB/8&x-CD 


AWS 7250/7120; 16 MB RAM/2 GB/8x-CD/ AppleShare 

AWS 7250/120; 16 MB RAM/2 GB/8x-CD/ Internet 

AWS 8550/200; 32 MB RAM/2 GB/8x-CD/DAT 

AWS 8550/200; 32 MB RAM/2 GB/8x-CD/AppleShare 

AWS 8550/200; 32 MB RAM/2 GB/8x-CD/ Internet 

AWS 8550/200; 32 MB RAM/2 GB/8x-CD/DAT/AppleShare 


Network-Server 

ANS 500/132; 32 MB RAM/2 GB/DAT/CD 
ANS 500/132; 32 MB RAM/CD 

ANS 700/150; 48 MB RAM/4 GB/DAT/CD 
ANS 700/150; 32 MB RAM/1 GB/CD 

ANS 700/200; 48 MB RAM/2 x 4GB/&-CD 


5120 Mark 
6025 Mark 


2890 Mark 
4670 Mark 
3335 Mark 
8450 Mark 
8610 Mark 
7380 Mark 
10 430 Mark 


16 380 Mark 
13 270 Mark 
23 100 Mark 
18 940 Mark 
29 300 Mark 


verfügbare Update auf Mac OS 7.6.1 auch 
in deutsch zu haben sein. Es enthält keiner- 
lei neue Features, sondern lediglich kleine 
Fehlerbereinigungen. Neben der erneuten 
Ausmerzung des Fehlers 11 soll die vollstän- 
dige Kompatibilität mit denjenigen Power- 
Mac-Modellen gewährleistet sein, die bis- 
her noch mit System 7.5.5 ausgeliefert wur- 
den, also unter anderem den Reihen 7300, 
8600 und 9600. Besitzer entsprechender 
Rechner können das Update als Komplett- 
system bestellen, Nutzer von Mac OS 7.6 
holen es sich am einfachsten via Internet 
unter ftp://ftp.info.euro.apple.com/apple. 
support.area/apple.software.updates. Dort 
läßtsich auch feststellen, ob das Updatetrotz 
eines erst kurz vor Redaktionsschluß be- 
kanntgewordenen Fehlers noch rechtzeitig 
fertiggestellt wurde. 

Darüber hinaus gab Apple Preissenkun- 
gen bekannt, und zwar für den Power-Mac 
7300, die älteren, demnächst zu ersetzen- 
den Workgroup-Server sowie die Network- 


Server (siehe Tabelle). (sp«) 
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Neues von Gravis 
Mehr Clones und Preissenkungen 


H Unter dem Namen „Gravision 
Four 200“ präsentiert die Berliner 
Handelskette Gravis einen neuen 
Mac-OS-Rechner. Das Gerät basiert 
aufder von Apple und Motorola ent- 
wickelten Tanzania-Platine, dieauch 
im Power Mac 4400 und in Motoro- 
las StarMax-Rechnern zum Einsatz 
kommt. Die weiteren Komponenten 
werden von Gravis ausgesucht und in 
einer eigenen Fertigungsstraße mon- 
tiert. Zur Standardausstattung gehö- 
ren unter anderem 32 Megabyte 
RAM, 512 Kilobyte Level-2-Cache, 
4 Megabyte SGRAM für die On- 
board-Graphikkarte, eine 2,5-Giga- 
byte-Festplatte und ein 12fach-CD- 
Drive. Das Ganzefindetsich ineinem 
Minitower mit Platz für fünf PCI- 
Karten undssollbereits für4000 Mark 
zu haben sein. 

Für 300 Mark mehr bekommt 
man das Modell mit Ethernet-PCI- 


Karte und internem Zip-Drive. In 
diesem Falle trägt der Rechner noch 
das Kürzel „ze“ im Namen. 

Im Preis inbegriffen sind jeweils 
Tastatur, Maus, System 7.6.1 und di- 
verse Software, womit beide Konfi- 
gurationen ein ausgezeichnetes Preis- 
Leistungs-Verhältnis aufweisen. Der 
Gravision Four 200 soll ab Juli an- 
geboten werden. 

Weiterhin gab Gravis Preissen- 
kungen für ihre MT- und T’I-Clones 
bekannt (siehe Tabelle). Gleichzeitig 
wurden einige Änderungen in der 
Ausstattung vorgenommen. Der TT 
180E und der TT 200E werden ab 
sofort mit der Formac-Graphikkarte 
ProVision 4/60 bestückt; der kleine- 
re TT 166M darf sich über Formacs 
ProMedia 20 freuen. Im TT 200E 
dreht sich zudem ab sofort eine 3,2- 
Gigabyte-Festplatte. 

Am oberen Ende plant Gravis, die 
Produktpalette im Juni mit dem 
Modell „TT250E“ abzurunden. Der 
Rechner kommt mit 250-Megahertz- 
Prozessor, 8-Megabyte-Graphikkarte 
sowie 6-Gigabyte-Platte und soll we- 
niger als 8000 Mark kosten. Für die 
Zweiprozessorvariante „II 500E“ 
verlangt Graviseinen Preisvon knapp 
10 000 Mark. (maz) 
> Info: Gravis, Tel.: 030/3 97 80 90, 
www.gravis.de 


Preissenkungen Gravis 


Modell alter Preis neuer Preis 
MT200 3400 Mark 2700 Mark 
TT 166M 4700 Mark 4000 Mark 
TT 180E 5500 Mark 4900 Mark 
TT200E 6000 Mark 5500 Mark 


lomega senkt Jaz-Preise 


EI Der Speicherspezialist Iomega hat 
den Preis für das Wechselplattensy- 
stem Jaz gesenkt. Das interne Lauf- 
werk ist jetzt schon für 700 Mark zu 
haben, und die externe Version ko- 
stet nun 900 statt 1050 Mark. Die 
Vermutung liegt nahe, daß dieser 
Schritt auch eine Reaktion auf das 
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SyJet-Drive von Syquest ist, das nun 
nach langer Wartezeit auf den deut- 
schen Markt gekommen ist. Man 
darf gespannt sein, wie Syquest nun 
aufdie noch weiter gewachsene Preis- 
differenz reagieren wird. (maz) 

> Info: Iomega, Tel.: 07 61/4 50 40, 


www.iomega.com 
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Be macht Fortschritte 
Be OS auf dem Weg zur Marktreife 


EI Auf der Entwickler- 
konferenz von BeIncor- 


Be 
OS 


Apple-Entwicklungschefs Jean-Louis 


porated Mitte Mai in 
Santa Clara zeigte die 
Firma des ehemaligen 


Gassee eine neue Version ihres alter- 
nativen Betriebssystems für Power- 
PC-Rechner. 

Bei dem präsentierten Be OS han- 
delte es sich allerdings erst um eine 
Vorversion des vielerorts erwarteten 
„Preview Release“ (DR9), mit dem 
Softwareentwickler ihre Produkte an 
das neue System anpassen können. 

Das Preview-Release soll die erste 
Version des Be OS sein, die in großen 
Stückzahlen unters Volk gebracht 
wird. Sie soll beim Anwender ihre 
Zuverlässigkeit und Alltagstauglich- 
keit beweisen, weshalb Be die Frei- 


gabe natürlich nicht zu voreilig er- 
teilen will. Wenn nichts dazwischen- 
kommt, könnte es aber bereits Ende 
Juni soweit sein. 

Aufdie Frage, in welche Richtung 
sich das Be OS bewege, antwortete 
Be-Gründer Gassee im Gespräch mit 
MACup, man wolle nicht etwa ein 
neues Mainstream-System etablieren, 
sondern jene Marktnischen besetzen, 
in denen die Stärken des Be OS be- 
sonders zum Tragen kommen, näm- 
lich Multimedia sowie Audio- und 
Videobearbeitung. Aufgrund seiner 
modernen Architektur mit symme- 
trischem Multiprocessing, Multi- 
threading und einem sehr schnellen 
V/O-System eigne sich das Be OS, so 
Gassee, besonders gut fürs Handling 
großer Datenströme, wie sie in den 
genannten Bereichen anfallen. (maz) 


Apple lagert Newton aus 


Eigene Firma für Kleinstcomputer 


EI Die Spekulationen über das Ende 
oder den Verkauf der Newton-Ab- 
teilung sind vorbei: Apple will eine 
neue Firma gründen, die sich um die 
WeiterentwicklungundLizenzierung 
der Newton-Technologie kümmern 
soll. Die neue Firma wird eigenes Ka- 
pital, eigene Aktien und eine eigene 
Geschäftsführung erhalten, obwohl 
Apple zunächst alle Aktien behalten 
wird. Als einziger Angestellter in lei- 
tender Funktion stehtbishernur San- 
dy Bennet fest. Der ehemalige Vice 
President der Newton-Gruppe wird 
nun Chief Operating Officer. 
Gerüchten zufolge war in der Ver- 
gangenheit wiederholt versucht wor- 
den, die Newton-Abteilung kom- 
plett zu verkaufen, doch Interessen- 
ten, unter anderem der schwedische 
Mobilfunkriese Ericsson, boten of- 
fenbar nicht genügend Geld. 
Angeblich war es vor allem Steve 
Jobs, der die von seinem Erzfeind 
John Sculley forcierte Newton-Ent- 
wicklung am liebsten sofort wieder 
eingestellt hätte. Nach anfänglichen 


spektakulären Mißerfolgen infolge 
zu hoher Erwartungen und aufgrund 
einer eher miserablen Handschrifter- 
kennung scheint dem Newton nach 
Erscheinen des Message Pad 2000 
nun doch bald Erfolg beschert. Das 
Newton-Ieam geht davon aus, be- 
reits im ersten Jahr nach der Markt- 
einführung schwarze Zahlen schrei- 
ben zu können. Die Auslagerungs- 
modalitätenerlaubenesApplejedoch, 
die neu entstandene Firma bei Miß- 
erfolg sofort einzustellen oder zu ver- 
kaufen, weshalb Marktbeobachter 
diesen Schritt als unriskant einstufen. 
Die neue Firma wird sich auch 
weiterum die diversen Lizenznehmer 
des Newton-OS wie Schlumberger, 
Sharp oder Cirrus Logic kümmern. 
Auch Apple zählt nun zu den Lizenz- 
nehmern, denn dasaufdem Newton- 
OS basierende eMate 300, ein Note- 
book für den Bildungsmarkt (MAC- 
up 12/96, Seite 14), wird auch künf- 
tig gebaut und verkauft, während das 
Message Pad 2000 nunmehr ohne 
Apfel-Logo daherkommt. (spa) 
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Die Qual 


der Wahl 


Bei der Vielzahl der Peripherieprodukte für den Mac verliert 


man leicht den Überblick. Wer sich nicht gründlich informiert, hat 


schnell das falsche Gerät gekauft und viel Geld in den Sand 


gesetzt. Damit Ihnen das erspart bleibt, haben wir uns im Markt 


umgeschaut und sagen Ihnen, was Sie beachten müssen. 


A in den Tagen von MMX 
und Pentium II ist ein Compu- 
ter mit Mac OS noch der leistungs- 
stärkere, wirtschaftlichere und vor 
allem zeitgemäßere Arbeitsplatzrech- 
ner, insbesondere für Graphiker und 
Publisher. Unser Vergleich ab Seite 
56 bestätigt dies einmal mehr. 
Allerdings istes für die Ausrüstung 
eines entsprechenden Arbeitsplatzes 
mit der Wahl des richtigen Compu- 
termodells nicht getan: Je nach Ein- 
satzzweck sind zusätzliche Kompo- 
nenten anzuschaffen, die aus dem 
Mac ein individuell optimiertes Ar- 
beitsgerät machen. Aber welche Aus- 
stattungsmerkmale sind wichtig? 
Brauchen Sie einen 21-Zoll-Mo- 
nitor, oder tut es auch ein 17-Zoller? 
Welche Bildwiederholrate ist gut für 
die Augen? Welches Speichersystem 
archiviert Ihre Daten am besten, und 
welches ist das schnellste? Wie hoch 
muß die Auflösung eines Scanners 


sein, um Ihren Bedürfnissen gerecht 
zu werden? Welche Drucktechnolo- 
gie ist für welchen Einsatzzweck die 
geeignete, und welcher Drucker bie- 
tet das meiste fürs Geld? Brauchen 
Sie eine ISDN-Anlage, oder tut es 
auch ein Adapter? Was tun, wenn die 
Graphikfähigkeiten des Macs nicht 
mehr reichen? Diese Liste ließe sich 
noch beliebig lange fortsetzen, und 
sie zeigt, daß die Wahl des passenden 
Produkts mit vielen Unwägbarkeiten 
verbunden ist. 

Da die Kosten für solche zusätz- 
lichen Anschaffungen in ihrer Sum- 
me nicht selten den Kaufpreis des 
Rechners um ein Vielfaches übertref- 
fen, kann schlechter Rat hier schnell 
teuer werden. 

Damit Sie Ihr Geld nicht in ver- 
altete, ungeeignete oder minderwer- 
tige Hardware investieren, hat MAC- 
up für Sie den aktuellen Markt für 
Peripherie gescannt. Auf den folgen- 


den Seiten erfahren Sie, welche Ge- 
räte sich für welche Einsatzzwecke 
eignen, welche Produkte wir warum 
empfehlen und worauf Sie vor und 
beim Kauf achten sollten. 
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Überblick 


Preis in Mark 


500-700 
800-1000 
1500 
3000 
3000 
6000 
8000 

10 000 
10 000 
11 000 
12 000 
17 000 
17 000 
35 000 
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Kaufberatung 


‘ Drucker 


D: Entscheidung für den 


richtigen Drucker ist heute 
fast so schwierig wie der Auto- 
kauf. Bei einem Schwarzweiß- 
drucker fällt die Wahl noch ver- 
hältnismäßig leicht, da hier 
die Auswahl nicht so groß ist 
= und der Anforderungskatalog 
klein. Wesentlich komplizier- 

ter wird es bei Farbdruckern, denn 
hier hängt es von Ihren Bedürfnis- 
sen, Ihren Anforderungen und Ihrem 
Budget ab, für welches Modell zwi- 
schen 500 und 50 000 Mark Sie sich 


entscheiden. 


Ausschluß-Prinzip.Siekönnensich 
und Ihrem Händler die Auswahl ein 
wenig erleichtern, indem Sie sich be- 
reits im Vorfeld Gedanken darüber 
machen, was ein Drucker können 
muß, damit Sie ihn kaufen. Wenn Sie 
hauptsächlich aus Büro-Applikatio- 
nen wie Word und Exceldrucken und 
gelegentlich ein paar Photos ausge- 
ben wollen, können Sie zum Beispiel 
auf einen PostScript-Drucker ruhig 
verzichten (siehe Kasten). 
Äußersthhilfreich bei der Entschei- 
dung für den richtigen Drucker ist 
natürlich auch eine Preisgrenze. An- 
hand eines Limits kann Ihr Händler 
zumindest die richtige Modellklasse 
für Ihre Bedürfnisse schnell heraus- 


filtern. Eine Aufstellung der ungefäh- 
ren Anschaffungskosten finden Siein 
der Tabelle unten. 

Das dritte Ausschlußkriterium 
schließlich ist die Netzwerkfähigkeit. 
Muß Ihr Drucker beispielsweise in 
einem Ethernet-Netzwerk funktio- 
nieren, scheiden die meisten preis- 
günstigen Modelle aus, da sie häufig 
ausschließlich als Einzelplatzdrucker 
oder bestenfalls über ein Local’Talk- 
Netzwerk funktionieren. Auch eine 
Ethernet-Karte treibt den Preis eines 
Druckers um etwa 500 bis 1000 Mark 
in die Höhe. 


Heimbereich. Drucker für den pri- 
vaten Gebrauch müssen drei Krite- 
rien erfüllen. Sie dürfen nicht zu teu- 
er sein, sollten einfach zu installieren 
und zu warten sein sowie über meh- 
rere Jahre hinweg sämtliche anfal- 
lenden Druckjobs erledigen. 

Alle diese Anforderungen erfüllen 
in der Regel Tintendrucker. Diese 
Geräte wechseln für rund 500 bis 
1000 Mark den Besitzer, bieten Plug- 
and-play-Funktionalitätund sind au- 
ßerordentlich flexibel einsetzbar. Ein 
vielfältiges Angebot an Tintenpatro- 
nen und Druckmaterialien sorgt da- 
für, daß das Einsatzspektrum solcher 
Drucker weit über den normalen Be- 
trieb hinausreichen kann, vom Be- 


Anschaffungskosten je nach Anwendungsbereich 


Papierformat Technologie 

A4 Tintendruck 

A3 Tintendruck/Transfer 
A4 Laser 

A4 Laser 

A4 Low-end-Sublimation 
A3 Laser 

A4 Festtinte (Wachs) 

A3 Low-end-Sublimation 
A4 Laser 

A4 Sublimation 

A3 Laser 

A3 Transfer 

A3 Festtinte/Wachs 

A3 Sublimation 


sw/Farbe Auflösung QuickDraw/ 
(in dpi) PostScript 

Farbe 600-1440 QD 

Farbe 600-1440 QD 

sw 600 PS 

SW 600-1200 PS 

Farbe 300 QD 

SW 600 PS 

Farbe 300-600 PS 

Farbe 300 QD 

Farbe 600-1200 PS 

Farbe 300 PS 

SW 1200 PS 

Farbe 600 PS 

Farbe 600 PS 

Farbe 300 PS 


drucken eines Briefumschlags über 
Overhead-Folien bis hin zur Ausga- 
be von Photos im A3-Format. 

Stand der Technik ist bei Tinten- 
druckern eine Auflösung von 600 dpi 
(Punkte pro Zoll), welche dafür sorgt, 
daß Texte scharf und Bilder detail- 
reich erscheinen. Hier heißt die De- 
vise: Je höher, desto besser. 

Bei der Anschaffung eines Ein- 
steigermodells sollte Sie der günstige 
Preis allerdings nicht darüber hin- 
wegtäuschen, daß auch der Betrieb 
ganz schön ins Geld gehen kann. 
Während einfache Textseiten nurein 
paar Pfennige kosten, schlägt ein A4- 
großes Photo aufSpezialpapierschon 
mit bis zu einigen Mark zu Buche. 


SoHo. Für kleinere Büros kommen 
Tintendrucker ebenfalls oft in Frage, 
denn auch hier sind Flexibilität und 
Bedienerfreundlichkeit gefragt. 

Sollten Sie allerdings höhere An- 
sprüche an das Erscheinungsbild Ih- 
rer Korrespondenz stellen, kommen 
Sie an einem Laserdrucker nicht vor- 
bei: Für Einzelplatz- oder LocalTalk- 
Anwender gibt es kleinere Lasermo- 
delle ab 1500 Mark. 

Auch die Kombination von Farb- 
tintendrucker plus Schwarzweiß-La- 
serdrucker kann hier sinnvoll sein. Im 
Vergleichzu den Anschaffungskosten 


Anwendungsbereich 


Heim/Graphik/ Photo 
Heim/SoHo/CAD/Graphik/Photo 
Heim/SoHo 

SoHo/Office 

Graphik/ Photo 
Office/CAD/Graphik 

Office 

Graphik/ Photo 
Graphik/Office/Photo 
Graphik/ Photo 
Graphik/Office/CAD 
Graphik/Office/Photo/CAD 
Graphik/Photo/CAD 
Graphik/ Photo 


für einen Farblaserdrucker sparen Sie 
rund 7000 Mark, und zudem lassen 
sich beide zusammen immer noch 
einfacher bedienen als ein einziger 
Farblaserdrucker. 

Bei Laserdruckern ist eine Auflö- 
sung von 600 dpi Usus, was sowohl 
für Texte als auch für Graphiken ab- 
solut ausreicht. Achten sollten Sieauf 
die Erweiterbarkeit, zum Beispiel 
durch optionale Papierfächer, Netz- 
werkkarten oder Duplex-Einheiten, 
damit sie den Drucker bei wachsen- 
den Anforderungen nichtgleich weg- 
werfen müssen. 


A4-Farbtintendrucker 
Empfehlung 


Stylus 600 


I 1440 mal 720 dpi Auflösung 

E Urteil: Sehr gute Druckqualität 
durch hohe Auflösung (siehe Test 
auf Seite 62) 

I Preis: 650 Mark 

E Info: Epson, Tel.: 02 11/5 08 29 00 


Office. Für die Erledigung der ge- 
schäftlichen Korrespondenz und von 
alltäglich im Büroanfallenden Druck- 
jobs sind leistungsfähige Laserdruk- 
ker Zwang. Sie verfügen über eine 
Auflösung von 600 dpi, einen inter- 
nen PostScript-RIP sowie eine Ether- 
net-Karte und drucken mindestens 
12 Seiten pro Minute. Die Anschaf- 
fungskosten belaufen sich auf etwa 
3000 Mark. Beim Kauf sollten sie 
auch auf optionales Zubehör achten, 
so daß der Drucker mit Ihren Lei- 
stungsanforderungen ohne Proble- 
me mitwachsen kann. 


A3-Farbtintendrucker 
Empfehlung 


BJC-4550 


600 dpi Auflösung 

Spezialpatrone für Photodruck 

Urteil: Preisgünstigster A3-Drucker, 
sogar mit Photo-Option 

Preis: 800 Mark (Photo-Kit 120 Mark) 
Info: Canon, Tel.: 0 21 51/34 95 55 


Drucker und PostScript 


I PostScript ist eine von der Firma 
Adobeentwickelte Seitenbeschrei- 
bungssprache, die dafür sorgt, daß 
unabhängig von Programm und 
Rechner, mitdenen ein Dokument 
erstellt wurde, das Ergebnis auf al- 
len Druckern annähernd gleich er- 
scheint (ausgenommen die Farb- 
gebung). Da die Bearbeitung von 
PostScript-Dokumenten viel Re- 
chenleistung erfordert, braucht 
ein entsprechender Drucker einen 
eigenen Prozessor (den sogenann- 
ten RIP, Raster Image Processor) 


undvielRAM, wassich in Preisauf- 
schlägen von 1000 Mark aufwärts 
niederschlägt. Eine Alternative für 
jene, die nurgelegentlichauseinem 
PostScript-fähigen Programm wie 
XPress oder PageMaker drucken 
müssen, sind Software-RIPs: Sie 
erfüllen dieselbe Aufgabe wie die 
Hardware-RIPs und sind ab rund 
200 Mark zu haben. Allerdings er- 
fordern Software-RIPs einen gut 
ausgerüsteten Mac und können 
den Workflowlocker füreineStun- 
de pro Druckseite unterbrechen. 


Für 
farbigen 
Druck 
bieten sich 
natürlich = 
auch in Office-Um- 
gebungen Farblaserdrucker an, 
allerdings verführen diese allzuleicht 
zu übermäßigem Gebrauch der Farb- 
option, und das geht ins Geld. Eine 
gute Alternative ist hier der Flüssig- 
wachsdrucker Phaser 350 von Tek- 
tronix. Er bietet im Vergleich zu den 
Farblaserkollegen zwar einen gerin- 
geren Seitendurchsatz und eine nied- 
rigere Auflösung, ist dafür aber we- 
sentlich leichter zu warten und mit 
8000 Mark auch deutlich preisgün- 
stiger. Für Büroanwender besonders 
interessant: Der Hersteller stellt die 
schwarzen Farbkartuschen kostenlos 
zur Verfügung. 

Gute Laserdrucker bietet auch die 
Firma Kyocera mit ihrerEcoSys-Rei- 
he. Die Drucker des Keramik-Spezia- 
listen sind zwar im Vergleich zu ent- 
sprechenden Geräten aus dem Hause 
Apple oder von Hewlett-Packard in 
der Anschaffung etwas teurer, doch 
gleichen sie dieses Manko bei hohem 
Druckvolumen durch Seitenkosten 
von weniger als einem Pfennig mit 
Leichtigkeit wieder aus. Ein weiterer 
beachtenswerter Aspekt: Für ihre 
Umweltfreundlichkeit sind die Eco- 
Sys-Drucker mit dem „Blauen En- 
gel“ ausgezeichnet worden. 


Graphik. Graphiker und Bildbear- 
beiter stehen bei der Auswahl eines 
geeigneten Druckers schon vor einer 
etwas kniffligeren Aufgabe. In der 
Regel sind sie auf großformatige, 
PostScript-fähige, und verhältnismä- 
Big teure Drucker angewiesen. Eine 
günstige, aberallenfallsfür den spora- 
dischen Gebrauch zu empfehlende 
Alternative sind A3-fähige Tinten- 
drucker, zum Beispiel der BJC-4550 
von Canon oder Epsons Stylus Color 
Pro XL+. 

Teurer wird die Anschaffung eines 
Farblaserdruckers. Mit bis u > 


tr 
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Kaufberatung Drucker 


1200 dpi Auflösung und „Con- 
tinuous Tone“-Ausgabe (die 
Übereinanderlagerung meh- 
rerer Farbpunkte) erreichen 

die aktuellen Geräte einesehr 
gute Wiedergabe von Graphi- 
ken und Photos. Dank ihres 
internen PostScript-RIPssind 


sie schnell und flexibel, lassen 

sich dies aber auch mit min- 

destens 10 000 Mark vergü- 

ten. Ordentlich ausgestattet, 

liegen die Preise für Farblaser- 
drucker eher zwischen 15 000 
und 20 000 Mark. 

Wer auf farbige Ausgabe verzich- 
ten kann, aber größere Formate als 
A4 drucken möchte, greift natürlich 


auf Überformat-Schwarzweißlaser- 
drucker zurück, bei denen Auflösun- 
gen von 1200 dpi Standard sind. In 
diesem Marktsegment hat sich bei- 
spielsweise die Firma GCC mit ihren 
Randlosdrucker-Serien Elite und XL 
einen Namen gemacht. 


Photo. Wer ausschließlich Photos in 
guter Qualität drucken möchte, hat 
im Moment die leichteste Wahl. Ne- 
ben den Thermosublimationsdruk- 
kern, die ab 3000 Mark für A4- und 
ab 10 000 Mark für A3-Ausgabe zu 
haben sind, machten hier in letzter 
Zeitvorallem Tintendruckeraufsich 
aufmerksam. Mit dem rund 1000 
Mark kostenden „Stylus Photo“ von 


| Lassen Sie sich verschiedene Druckmaterialien 
(Briefumschläge, Etiketten, Folien, Photopapier) 
vorführen, und bedenken Sie immer, wofür Sie den 
| Drucker verwenden wollen. Bringen Sie bei Bedarf 
gleich ein eigenes Testdokument mit zum Händler. 
: =» Geschwindigkeit 

Die Druckgeschwindigkeit hängt in den meisten 
Fällen entscheidend von dem Computer ab, 

der die Druckjobs aufbereitet und verwaltet - 
unabhängig von der im Handbuch angegebenen 

| reinen „Druckzeit". Ist Ihr Rechner nur halb so 

| schnell wie der des Händlers, dauert oft auch 

i der Druckjob doppelt so lange (ausgenommen 
sind PostScript-Drucker). 

; =»>Farbe 

| Müssen wirklich alle Mitarbeiter gleichzeitig 
farbig drucken können? Bevor Sie sich für einen 
schnellen und teuren Farbdrucker entscheiden, 
sollten Sie über die Anschaffung eines guten 

| Schwarzweiß-Laserdruckers und eines Farbtinten- 
drucker nachdenken - mit dieser Kombination 
können Sie locker 7000 Mark im Vergleich zu 
einem Farblaserdrucker sparen. 

| => Auflösung 

| Die Auflösung ist das entscheidendste Kriterium 

| für die Qualität eines Druckers. Das Motto „Je 
höher, desto besser" gilt aber nur innerhalb einer 

| Technologieklasse. So drucken etwa Sublimations- 
drucker mit 300 dpi bessere Photos als vergleich- 

| bare Tintendrucker. Für gute Textdarstellung sollten 
Sie nicht unter 600 dpi zuschlagen - unabhängig 
| von der Drucktechnik. 
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=> PostScript 

Wenn Sie allenfalls gelegentlich auf die 

Ausgabe per PostScript angewiesen sind, 

reicht es auch, eine vergleichsweise preisgünstige 
PostScript-Software für bereits vorhandene 
Drucker anzuschaffen. In diesem Fall müssen 

Sie allerdings mit langen Druckzeiten rechnen. 


=> Speicher 

Sind Sie auf einen PostScript-Drucker 
angewiesen, erkundigen Sie sich unbedingt 
vor dem Kauf über die Speicherausstattung 
und die Preise für Speichererweiterungen. 
Hier entpuppt sich ein vermeintlich billigeres 
Gerät nach der Aufrüstung so manches Mal 
als echter Geldfresser. 


=> Folgekosten 

Stellen Sie nicht nur die reinen Anschaffungs- 
kosten eines Druckers in Rechnung, sondern 
bedenken Sie auch die Druckkosten. Die 
Preise pro gedruckter Seite reichen bei den 
verschiedenen Modellen, je nach Druck- 
technologie und verwendetem Medium, von 
einigen Pfennigen (Tinten- und Laserdrucker) 
über einige Mark (Ausgabe von Photos 

auf Tintendruckern) bis über zehn Mark 
(Thermosublimationsdrucker). 


=> Zubehör 

Soll der Drucker mit Ihren Anforderungen 
kontinuierlich mitwachsen können, ist 

ein Blick auf die Nachrüstoptionen wichtig. 
Fragen Sie Ihren Händler also nach 
optionalen Papierfächern, Duplexeinheiten, 
Speichererweiterungen und Netzwerkkarten. 


Epson istseit Juniein qualitativ hoch- 
wertiger A4-Drucker mit unschlag- 
barem Preis-Leistungs-Verhältnisauf 
dem Markt. 

Wollen Sie auch Photos im A3- 
Format ausgeben, ist Canons BJC- 
4550 zu empfehlen, der zwar nicht 
entfernt an die Qualität des Stylus 
Photo herankommt, aber mit rund 
800 Mark ebenfalls ein gutes Preis- 
Leistungs-Verhältnis aufweist. 

Allediejenigen wiederum, diesich 
mit einem Tintendrucker nicht an- 
freunden können und zudem Wert 
auf dickes Photopapier legen, finden 
in dem Fujix NC-500 von Fujifilm 
eine nichtganz billige, aber leistungs- 


fähige Alternative. (aw) 


A4-Photodrucker 
Empfehlung 


Stylus Photo 


I 720 dpi Auflösung 

I 6 Farbtinten speziell für Photodrucke 

I Urteil: Derzeit bester Photodrucker für 
den Heim- und SoHo-Bereich 

I Preis: 1000 Mark 

I Info: Epson, Tel.: 02 11/ 5 08 29 00 


A4-Farblaser 
Empfehlung 


Phaser 550 


Bis zu 1200 dpi Auflösung 

Internes PostScript-RIP 
Ethernet-Karte 

Gute Treibersoftware 

Urteil: Derzeit bester Farblaserdrucker 
Preis: ab 11 500 Mark 

(mit 8 Megabyte RAM) 

IR Info: Tektronix, Tel: 02 11/9 47 70 
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Kaufberatung 


x; Monitore 


“ 


er Monitor als die 

wichtigste Schnitt- 
stelle zwischen Mensch 
und Computer sollte be- 
sonders sorgfältig ausge- 
wählt werden und einen 
nicht zu geringen Anteil am Ge- 
samtbudget für den Hardwarekauf 
erhalten. Bevor man abends mit trä- 
nenden Augen vor der unscharfen 
Mattscheibe sitzt, lohnt es sich eher, 
zugunsten einesbesseren Bildschirms 
beim Kauf des Rechners zu geizen. 


Größe. Die Bilddiagonale des Mo- 
nitors ist seine klassische Kenngröße, 
nach der sich auch sein Preis richtet. 
15-Zoller kosten nur ein paar Hun- 
derter und eignen sich bestenfalls 
noch für Textarbeitund Spiele. Schon 
beim Hantieren mit mehreren Fen- 
stern können sie schnell nerven und 
den Arbeitsfluß bremsen. Wer zum 
Beispiel auch umfangreichere Tabel- 
len im Überblick behalten oder klei- 
nere Layouts machen möchte, sollte 
zum mittlerweile als Standard gel- 
tenden 17-Zoller greifen. Ein guter 
17-Zoll-Bildschirm schafft 1024 mal 
768 Punkte, ohnedaß die Darstellung 


{ Monitore AK AN 


=> Bildqualität 


Lassen Sie sich nicht von technischen Daten und Features 


blenden. Oberstes Ziel ist die Bildqualität, und von der 


: sollten Sie sich mit eigenen Augen überzeugen. 


=> Bilddiagonale 


15-Zoller nur bei Ebbe in der Kasse nehmen, ansonsten 


| sollten Sie lieber zum 17-Zoller greifen. Für Layouts und 


Bildbearbeitung kann der Monitor nicht groß genug sein. 
=> Ergonomie 


Achten Sie darauf, daß Monitor (und Graphikkarte) bei der : 
| gewünschten Auflösung möglichst hohe Bildwiederholraten | 
(über 80 Hertz) beherrschen. 


=> Abstimmung mit Graphikkarte 


Der beste Monitor macht keinen Sinn, wenn die 


graphischen Fähigkeiten des Rechners ihm nicht 
entsprechen, daher sollten Sie unbedingt auf gute ; 
| Abstimmung mit der verwendeten Graphikkarte achten. Y 
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zu klein wird, und viel Platz für Pa- 
letten und Fenster bietet er ebenfalls. 
Aufgrund des Preisverfallsbei Mo- 
nitoren versuchen einige Hersteller, 
19-Zoller als neuen Standard zu eta- 
blieren. Auf diesen Schirmen lassen 
sich problemlos 1152 mal 870 Pixel 
und mehr darstellen, womit selbst 
Publisher, die ihre Doppelseiten im 
Überblick behalten wollen, bereits 
recht gut leben können. Für diese 
Zielgruppe empfehlen sich aber auch 
schon 21-Zoller, die bis zu 1600 mal 
1200 Punkte abbilden können und 
so die Darstellung von Doppelseiten 
nebst einigen Paletten erlauben. 
Noch mehr Platz bieten freilich 
die immer zahlreicher angebotenen 
16:9-Monitore mit normalerweise 
24 Zoll Bilddiagonale. Ihr Preis ist 


Monitor-Empfehlung 


I Typische Auflösung: 800 mal 600 
Punkte 

I Geeignet für: Textverarbietung, Spiele, 
einfachere Büroanwendungen 


I Typische Auflösung: 1024 mal 768 
Punkte 
I Geeignet für. Büroanwendungen, 


einfaches Layout, Bildbearbeitung 


I Typische Auflösung: 1152 mal 870 
Punkte 

B Universell für Büro, Layout, Bild- 
bearbeitung und vieles mehr geeignet 


I Typische Auflösung: 1280 mal 1024 
Punkte 

B Ideal für Doppelseitenlayout mit 
sehr hohen Auflösungen 


I Typische Auflösung: 1920 mal 1024 
Punkte 

I Für Publisher, läßt trotz Doppelseiten- 
layout Platz für Werkzeugpaletten 


zwar derzeit noch verhältnismäßig 
hoch, dafür machen sie allerdings die 
bisher noch oft verwendeten Zweit- 
monitore überflüssig. 


Auflösung. Höherwertige Monito- 
re gestatten die Darstellung erstaun- 
lich hoher Auflösungen. Zahlreiche 
15-Zoller schaffen bereits 1024 mal 
768 Punkte, doch durch die daraus 
resultierende kleine Darstellung lei- 
det die Lesbarkeit von Menüs und 
Dialogen sehr. 


Qualitätskriterien. Im Gegensatz 
zu früher muß man sich um schäd- 
liche Strahlungen inzwischen kaum 
noch Sorgen machen. Fast jeder Mo- 
nitor hält heute strenge Grenzwerte 
ein und erfüllt auch entsprechende 
Stromspar- und Ergonomie-Richt- 
linien wie EnergyStar oder TCO 95. 

Während bei anderen Peripherie- 
geräten technische Kenndaten und 
Konstruktionsprinzipien noch einen 
gewissen Rückschluß auf ihre Lei- 
stungsfähigkeit zulassen, sind sie bei 
Monitoren Schall und Rauch. Bild- 
schirme sind analoge Geräte und da- 
mit anfällig für Serienschwankun- 
gen. Beim Monitorkauf sollte man 
auf seine Augen vertrauen und sich 
beim Händler genau das Modell vor- 
führen lassen, das man später mit 
nach Hause nehmen möchte. 

Auch die unterschiedlichen Bild- 
röhrentypen lassen kaum noch einen 
Rückschluß aufdie Qualitätzu, denn 
mittlerweile finden sich sowohl un- 
ter den Lochmasken- als auch den 
Strichmaskenröhren Gewinner und 
Verlierer. Features zählen ebenfalls 
nicht viel: Wer erst einmal die pas- 
sende Einstellungen gefunden hat, 
braucht ohnehin keine Onscreen- 
Menüs und dergleichen mehr, son- 
dern allenfalls noch einen Ein-/Aus- 
schalter. Das einzige, was zählt, ist die 
Bildqualität. Zugunsten dieser lohnt 
es sich oft genug, aufein paar Zoll zu 
verzichten und statt dessen einen et- 
was kleiner dimensionierten, aber 
dafür guten Monitor zu kaufen. (spa) 
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| 75 Hertz begnügen - Fachleute fordern mindestens 
85 Hertz. Nicht jeder Monitor ist allerdings in der 
: Lage, diese Leistung auch zu erbringen. 


Kaufberatung 


a beinahe alle Macs und 

Clones schon von Haus 
aus mit einer eingebauten 
Graphikkarte daherkom- 
men, neigen viele An- 

wender dazu, dieses 

Thema zu vernach- 

lässigen. Doch eine 
Graphikkarte hat ge- 
meinsam mit dem Monitor 
großen Einfluß auf den Bedien- 
komfort des Gesamtsystems. Eine 
bessere Graphikkarte als die einge- 
baute sorgt für mehr Bildpunkte, 
mehr Farben, höhere Geschwindig- 
keit und mehr Features. 

Das preisbestimmende Kriterium 
ist meist der Videospeicher (VRAM). 
Die äußerst preisgünstigen 1-Mega- 
byte-Karten sindbeispielsweise in der 
Lage, bei einer Auflösung von 800 
mal 600 Punkten Tausende Farben 
darzustellen, und eignen sich aus 
diesem Grund besonders zur Kom- 
bination mit 15-Zoll-Bildschirmen. 
2-Megabyte-Karten schaffen hinge- 
gen dieselbe Farbtiefe auch noch bei 


: => Zusammenspiel mit Monitor 

Vor dem Kauf sollten Sie genau klären, was Ihr Monitor 

; darzustellen in der Lage ist. Am besten ist immer noch, 

f Karte und Monitor zusammen zu kaufen. 

: m>VRAM 

Für Büroanwendungen reichen kleinere Karten mit 1 oder 2 
Megabyte VRAM. Bildbearbeiter sollten schon zu 4-Mega- 
byte-Varianten greifen. Karten mit 8 Megabyte Videospei- 
cher machen nur bei 21-Zoll- und 16:9-Monitoren Sinn. 


: => Anzahl der Farben 

; Für Büroanwendungen reichen meist schon 256 Farben, 
nur Publisher mit hohen Ansprüchen sind auf Millionen 
Farben angewiesen. Für alle anderen Anwendungen 
reichen Tausende Farben dagegen locker aus. 


: => Bildwiederholraten 
Je höher die Bildwiederholrate, desto dankbarer die 
: ‚Augen. Auch wenn sich die meisten Anwender mit 


1024 mal 768 Punkten, wasdie Ideal- 
auflösung für 17-Zoller ist. 

Werallerdingsprofessionelle Bild- 
bearbeitung betreiben will, kommt 
in der Regel nicht um Graphikkar- 
ten mit 4 Megabyte Videospeicher 
herum, denn hier sind Millionen Far- 
ben bei maximal 1152 mal 870 Bild- 
punkten gefragt, und bei höheren 
Auflösungen sind dann immer noch 
Tausende Farben möglich. 

Mittlerweile sind allerdings fast 
alle 21-Zoll-Monitore in der Lage, 
auch schrhohe Auflösungen bis 1600 
mal 1200 Bildpunkte darzustellen. 
Wer dabei noch Millionen Farben 
möchte, muß zu den 8-Megabyte- 
Karten greifen, die freilich meist sehr 
viel teurer sind. 8-Megabyte-Karten 
sind auch die geeigneten Spielgefähr- 
ten für 16:9-Monitore, die mit Auf- 
lösungen von 1920 mal 1080 Bild- 
punkten arbeiten. 

Beachtliche Unterschiede gibt es 
— unabhängig von der Größe des 
Videospeichers— allerdings auch bei 
der Geschwindigkeit. Alle modernen 
Graphikkarten verwenden Spezial- 
prozessoren, die sich in die Berech- 
nung der für die Bilddarstellung 
verwendeten QuickDraw-Routinen 


High-end-Empfehlung 


ProFormance 80 


I 8 Megabyte VRAM 

1 24 Bit Farbtiefe bis 1600 mal 
1200 Pixel 

B Sehr schnell 

I Spezieller Font-Cache sorgt für hohe 
Geschwindigkeit vor allem bei XPress 

I Preis 2300 Mark 

B Info: Formac, Tel.: 0 21 02/4 98 70 

I Urteil: Sehr hohe Leistung zum 
entsprechenden Preis 


Graphikkarten 


einklinken und so beispielsweise das 
Scrollen beschleunigen. Wie erfolg- 
reich die Hersteller dabei sind, läßt 
sich allerdings nur im Rahmen von 
Tests eindeutig herausfinden. 

Nicht zu vernachlässigen ist die 
Bildwiederholrate. Die meisten An- 
wender begnügen sich mit lediglich 
75 Hertz, wasbeidenvon Appleselbst 
verwendeten Graphikkarten zumeist 
das Maximum ist. Höhere Wieder- 
holratenkönnenallerdingsdie Augen 
merklich schonen und werden von 
Fachleuten auch immer wieder ge- 
fordert. Wer also einen entsprechend 
leistungsfähigen Bildschirm besitzt, 
sollte sich für eine Graphikkarte ent- 
scheiden, die bei den bevorzugten 
Auflösungen auch Bildwiederholra- 
ten von mindestens 85 Hertz erzeu- 
gen kann. 

Der wichtigste Punkt beim Gra- 
phikkartenkaufistundbleibtaber.die 
Abstimmung mit dem Monitor. Wer 
sich darüber klar ist, welche Anwen- 
dungenerbenutzen möchte, wiegroß 
der Monitor sein soll, wie viele Farben 
benötigt werden und welche Bild- 
wiederholrate gefordert ist, sollte am 
besten Graphikkarte und Monitorals 
Gespann kaufen. (spa) 


Low-end-Empfehlung 


Papilio DMac 


I 2 Megabyte EDO-RAM 
I Hohe Bildfrequenzen (120 Hertz bis 
1280 mal 1024 Pixel) 
I 24 Bit Farbtiefe bis 832 mal 624 Pixel 
I Maximal 1600 mal 1200 Pixel 
(in 8 Bit) 
I Preis: 440 Mark 
B Info: Technolab, 
Tel.:0 30/43 93 20 11 
E Urteil: Universell und ergonomisch 


Kaufberatung 


Prozessorkarten 


\ X 7enn die verfügbare Re- 
chenleistung nicht mehr 
ausreicht, muß nicht immer 
gleich ein neuer Mac her. 
Wer ein Modell mit aus- 
wechselbarer Prozessor- 
karte besitzt, kann mit 
wenig Aufwand die vorhan- 
dene CPU durch eine schnelle- 
re ersetzen. Mit dem simplen Aus- 
tausch der Prozessorkarte läßt sich 
selbst ein betagter Power-Macintosh 
7500/100 wieder auf das Leistungs- 
niveau der momentanen Spitzenmo- 
delle bringen oder sogar in eine Mul- 
tiprozessormaschine verwandeln. 
Es gibt zwei Arten von Prozessor- 
karten. Bei der einen Variante ist die 


_ .-., . 
\ ProzessorkartelP Kauft 


=> Prozessor 


Heutzutage sollte es schon ein PowerPC 604e sein, 


denn sein Vorgänger, der 604, ist grundsätzlich langsamer 


und wird ohnehin nur in Versionen mit 150 Megahertz 


angeboten. Darüber hinaus ist ein 604 heute nur noch 


: schwer zu bekommen. 


=> Taktrate 


: Es kommt nicht nur auf den Prozessortakt, sondern 


auch auf den Bustakt an. Eine 180-Megahertz-Karte mit 
einem Bustakt von 50 Megahertz (Verhältnis 3,5:1) ist 
: schneller als eine mit 45-Megahertz-Bus (Verhältnis 4:1). 


Konfigurierbare Prozessorkarten kitzeln aus jedem Rechner 


| das maximal Mögliche heraus. Mit Tools wie „Clockometer" 


: (siehe Seite 144) können Sie den Prozessortyp und 


: die beiden Taktraten bestimmen. 


=> Preis 


: Das beste Preis-Leistungs-Verhälnis bieten Karten mit 


| festen Taktfrequenzen. Sie kosten je nach CPU zwischen 
rund 700 Mark (604e/ 166) und zirka 1600 Mark 

| (604e/225) - Tendenz fallend. Für eine konfigurierbare 
Karte müssen Sie etwa 400 Mark mehr (bei gleichem 


: Prozessor) einkalkulieren. 


=> Multiprocessing? 


| Lohnt sich nur für speziell angepaßte Programme aus den 


Bereichen Bildbearbeitung und 3-D. Interessierte sollten 


| vor der Kaufentscheidung einen Blick auf die Homepage 


des Multiprocessingspezialisten Daystar (www.daystar.com) | 


: werfen, um sich umfassende und aktuelle Informationen i 
: zu diesem Thema zu holen. Y 


\ 
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Taktfrequenz vorgegeben, wodurch 
sich der Entwicklungsaufwand und 
somit auch die Kosten in Grenzen 
halten. Der Bustakt — gemäß Apple- 
Spezifikation maximal 50 Megahertz 
— wird hier durch ein festes Teilungs- 
verhältnis aus dem CPU-Iakt ge- 
wonnen. Üblich sind ganz- und halb- 
zahlige Verhältnissezwischen3:1und 
5:1 (siehe MACup 12/96, Seite 72). 
Die Rechnerhersteller setzen in alle 
ihre Geräte standardmäßig Karten 
dieses Typs ein. 

Die zweite Gruppebestehtaussol- 
chen Prozessorkarten, die in gewissen 
Grenzen konfigurierbar sind (MAC- 
up 4/97, Seite 46). Diese Boards sind 
flexibler und bieten bessere Leistun- 
gen, belasten den Geldbeutelaber um 
einige hundert Mark mehr. Bei den 
justierbaren Karten lassen sich so- 
wohl CPU- als auch Bustakt verän- 
dern. Der Vorteil eines erhöhbaren 
Prozessortakts ist offensichtlich, da 
dieser direktdie Rechengeschwindig- 
keit bestimmt. Der Bustakt wieder- 
um entscheidet darüber, wie schnell 
die Prozessorkarte auf die einzelnen 
Bauteile der Hauptplatine, etwa den 
Level-2-Cache oder den RAM, zu- 
greifen kann. Wer seinen Rechner 
durch erhöhten Bustakt zu Höchst- 
leitungen treiben will, braucht aber 


Karten-Empfehlung I 


\ 


Maccelerate!604e 


I 604e-Prozessor 

I 150 bis 200 Megahertz 

I Urteil: Gutes Preis-Leistungs-Verhält- 
nis (stellvertretend für Festfrequenz- 
karten) 

I Preis: 700 bis 1300 Mark (je nach 
Taktfrequenz) 

B Info: Phase 5, Tel.:0 61 71/58 37 87 


eventuell schnellere Speicherbaustei- 
ne. Cache mit 11 und RAM mit 60 
Nanosekunden Zugriffszeitsollten es 
dann schon sein. 

Manchmal ist es auch sinnvoll, 
den Bustakt zu reduzieren. Dies 
bremst zwar den Rechner, aber über- 
fordert dafür langsame Speichermo- 
dule, die sich in einigen alten Rech- 
ner noch befinden, nicht. Vor allem 
alte Cache-Module sind hier anfällig 
für Probleme. Durch den reduzierten 
Bustakt wird die Karte also kompa- 
tibler zur vorhandenen Hardware- 
basis. Und wenn sich das Bankkon- 
to dann wieder etwaserholt hat, kann 
man sich immer noch daran machen, 
eventuell überforderte Speichermo- 
dule zu ersetzen, um dann auf eine 
Kartenkonfiguration mit maximaler 
Leistung umzusteigen. 

Wer professionell in Anwendungs- 
bereichen wie Bildbearbeitung oder 
3-D-Gestaltung arbeitet, kann sei- 
nem Rechner mit der Anschaffung 
einer Multiprozessorkarte gehörig 
Beine machen (MACup 2/97, Seite 
32). Boards mit mehreren CPUs 
reißen allerdings ein nicht zu kleines 
Loch in die Finanzdecke. Bis jetzt 
sind MP-Karten mit zwei 180- be- 
ziehungsweise 200-Megahertz-Pro- 
zessoren verfügbar. (maz) 


Karten-Empfehlung Il 


MAXpowr 200 


I 604e/200-Prozessor 
(auch mit 180 und 225 Megahertz) 

I Bustakt: 40 bis 60 Megahertz 

E Urteil: durch Konfiguration maximale 
Leistung oder Kompatibilität 

I Preis: 700 bis 1300 Mark (je nach 
Taktfrequenz) 

H Info: Prisma, Tel.: 0 18 05/34 59 90 


Kaufberatung 


B ei der Auswahl geeig- 


neter Massenspeicher 
gibt es einiges zu beachten 
- egal, ob eine Festplatte für 
die tägliche Arbeit oder eine 
möglichst flexible Wechselplatte 
gesucht wird. Auf jeden Fall gilt es, 
sich zuerst Gedanken über die eige- 
nen Anforderungen zu machen. 


Festplatten 


Beim Kaufeiner Festplatte kommt es 
nicht allein auf die Größe an. Hier 
geht es auch um die Fragen, wie 
schnell — und damit wie laut — das 
Gerät ist, und welche Technologie 
zum Einsatz kommt. 

Die Hersteller von Harddisks un- 
terteilen ihr Angebot gern in Platten 
für den Desktop- und solche für den 
High-end-Bereich, und dies macht 
auch durchaus Sinn. 


‚Festplatten, - Kanssfo N PS AN 


: > Preis 


Ein 2-Gigabyte-SCSI-Platte mit 5400 Umdrehungen pro 
Minute sollte nicht viel mehr als 700 Mark kosten, 
eine 4-Gigabyte-SCSI-Platte mit 7200 Umdrehungen 
' pro Minute nicht mehr als 1700 Mark. 
. : => Auslaufmodelle 
‚ ; Die Plattenhersteller machen ständig Fortschritte. Neue 


: Produkte sind in der Regel schneller und auch leiser als 


ihre Vorgänger. Man sollte also nur bei wirklich günstigen 


Angeboten zuschlagen. 


| => Treiber 


Apples Treiber unterstützt nur Festplatten aus dem eigenen 


: Haus, so daß Sie für Drives anderer Hersteller gegen einen 
sehr geringen Aufpreis einen Extra-Treiber kaufen müssen. 
; Bewährt haben sich Harddisk Toolkit aus dem Hause FWB 
; und die Formatter-Familie von Software Architects. 

: => Wide- und Ultra-SCSI 

| Ein normaler SCSI-Chip schafft eine Datentransferrate von 
etwa 4 Megabyte pro Sekunde, während es die internen 
Fast-SCSI-Ports auf 8 bis 9 Megabyte bringen. Da nur 
wenige Festplatten so schnell sind, daß sie an diese 
Grenzen stoßen, machen Wide- und Ultra-SCSI-Versionen 
meist erst dann Sinn, wenn mehrere Platten parallel 


| arbeiten, etwa in Disk-Arrays oder großen Servern. Y 
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Desktop-Bereich. Wer ständig vor 
seinem Rechner sitzt, hat diesen 
natürlich auch ständig in Hörweite. 
Wer sich in seiner Arbeitsumgebung 
nicht unnötiger Lärmbelastung aus- 
setzen möchte, sollte also auf die 
extrem schnellen Festplatten verzich- 
ten. Geeignet sind Platten mit einer 
Drehzahl von etwa 5000 Umdrehun- 
gen pro Minute, denn sie verhalten 
sich in der Regel deutlich ruhiger als 
ihre Turbokollegen. 

Solche Platten schaffen Übertra- 
gungsraten von 5 Megabyte pro Se- 
kunde, was immer noch sehr gut ist. 
Um auf diese Werte zu kommen, ist 
dann aber schon ein Fast-SCSI-Con- 
troller nötig. Hat Ihr Rechner diesen 
nicht, tut es auch eine langsamere 
Platte. QuantumsFireball-Platten et- 
wa sind zwar nicht die schnellsten, 
doch läßt sich an einem einfachen 
SCSI-Anschluß auch kaum mehr 
herausholen. Hierzähltdann eher das 
gute Preis-Kapazitäts-Verhältnis. 


High-end-Bereich. In der oberen 
Klasse kommt es mehr auf Leistung 
als auf Begleiterscheinungen wie die 
Geräuschentwicklungan. Für Server- 
betrieb und professionellen Video- 


High-end- Empfenlung 


ST34501 Cheetah 


I Speicherkapazität: 4,5 Gigabyte 

I Drehzahl: 10 000 U/min 

I Durchschnittliche Übertragungsraten: 
knapp 11 Megabyte pro Sekunde (am 
Ultra-SCSI-Controller) 

I Urteil: Derzeit schnellste Festplatte 
für den Mac 

I Preis: zirka 2000 Mark 

I Hersteller: Seagate, 
Tel.:0 89/1 49 89 10 


Massenspeicher 


schnitt zum Beispiel muß eine mög- 
lichst schnelle Platte her. Höchstlei- 
stungen versprechen Laufwerke, die 
ihre Scheiben mit 7000 oder mehr 
Umdrehungen pro Minute rotieren 
lassen, womit sie durchschnittliche 
Transferraten von 6 bis 8 Megabyte 
pro Sekunde erreichen. Den Spitzen- 
reiter hat zur Zeit Seagate mit einer 
„Cheetah“ getauften 4,5-Gigabyte- 
Platte im Angebot. Mit einer durch- 
schnittlichen Transferrate von fast 11 
Megabyte pro Sekunde lieferte diese 
Ultra-SCSI-Disk die bisher besten 
Ergebnisse, wofür dann aber auch ei- 
ne PCI-Karte mit Ultra-SCSI-Con- 
troller erforderlich ist. 


SCSI oder IDE? Nicht zuletzt wegen 
des günstigen Preises verbreitet sich 
die IDE-Schnittstelle im Mac-Um- 
feld immer weiter. Trotzdem haftet 
der aus der DOS-Welt stammenden 
Technik immer noch der Ruf der Bil- 
liglösungan, doch dafür gibteskaum 
einen Grund. Eine DAQA332420 
von IBM mit Platz für 3,2 Gigabyte 
schafft im Schnitt knapp 5,5 Mega- 
byte pro Sekunde und kostet gerade 
einmal 500 Mark — da kann keine 
SCSI-Platte mithalten. 


Low-end-Empfehlung 


für den Desktop 


I Für den Desktopbereich empfehlen 
wir Platten mit 5400 Umdrehungen 
pro Minute 

I Die Cache-Größe sollte 256 bis 512 
Kilobyte betragen 

I Platten der 5400er-Klasse bieten 
derzeit die beste Leistung fürs Geld 

I Platten mit 7200 Umdrehungen sind 
zwar schneller, aber auch lauter und 
bei gleicher Kapazität teurer 

I Kommt es nicht so sehr auf die 
Leistung an, bieten Platten mit 
weniger Cache und geringerer 
Drehzahl eine Alternative 

I Viele Platten gibt es wahlweise 
als IDE- und SCSI-Versionen, wobei 
IDE meist deutlich billiger ist 


Eigentlich gibt es nur zwei Ein- 
schränkungen für IDE-Drives. Er- 
stens paßt in einen Mac nur jeweils 
eine IDE-Platte, und zweitens ist 
nicht jedes Exemplar Mac-kompati- 
bel. Man sollte also keine Pionier- 
arbeit leisten und nicht bei einem 
Händler kaufen, der gerade einmal 
weiß, wie man Macintosh schreibt. 


Wechselplatten 


Für Wechselplatten sprechen die 
„unendliche“ Kapazität und die ein- 
fache Iransportierbarkeit auch größ- 
ter Datenmengen. Sie sind die wah- 
ren Alleskönner unter den Massen- 
speichern. Die Frage ist nur: Welches 
System ist das richtige? Bevor Sie ei- 
ne Entscheidung treffen, sollten Sie 
sich über Ihre Anforderungen klar 
sein. Wichtige Kritereien sind die an- 
fallenden Datenmengen und die Fra- 
ge, ob die eventuellen Tauschpartner 
die Medien auch lesen können. 

Die verfügbaren Wechselplatten 
teilen sich fast ausschließlich in ma- 
gnetische und magnetoopische (kurz 
MO-,) Systeme auf. Zur ersten Grup- 
pe zählen die Laufwerke von Iomega 
(Zip, Jaz), Nomai (MCD) und Sy- 
quest (EZ Flyer, SyJet). Ihre Stärken 
liegen prinzipiell in günstigen Gerä- 
tepreisen und guter Performance. Die 
schnellsten Systeme der drei Herstel- 
ler erreichen Transferraten von rund 
drei Megabyte pro Sekunde. 

Für die MO-Technik sprechen 
ganz klar die günstigen Medien. Die- 
ser Umstand macht sie zur ersten 
Wahl, wenn es darum geht, etliche 
Gigabyte zu speichern, und der Zeit- 
aspekt dabei keine so große Rolle 
spielt. Passenderweise ist es mit dem 
Apex 4,6 GB auch ein MO-Lauf- 
werk, das zur Zeit den meisten Platz 
pro Medium bieten kann. Vor allem 
die großen MO-Drives verlangen 
aber recht happige Anfangsinvesti- 
tionen, so daß sich die günstigen Me- 
dien erst bei hohem Datenaufkom- 
men auszahlen. Relativ langsam, aber 
dafür preislich besonders attraktiv 


sind kleine 3,5-Zoll-MOs. Im Be- 
reich von zirka 2 bis 25 Gigabyte lie- 
gen sie preislich vorn, erst darüber 
werden ihre großen 5,25-Zoll-Kolle- 
gen günstiger. 

Eine dritte Gruppe bilden die rein 
optisch arbeitenden PhaseChange- 
Laufwerke, die sich bislang allerdings 


Laufwerk-Empfehlung 


PowerMO 23011 


3,5-Zoll-MO-Laufwerk 

Medienkapazität: 230 Megabyte 

Sehr günstige Cartridges 

Einsatz lohnt auch noch für sehr 

große Datenmengen 

I Bis 25 Gigabyte das günstigste 
wiederbeschreibbare Wechselspeicher- 
system, dafür nicht besonders schnell 

I Preis: 580 Mark inklusive Medium 

I Hersteller: Olympus, 

Tel.:0 18 05/82 18 


Laufwerk-Empfehlung 


Zip-Drive j 


I Magnetlaufwerk 

I Medienkapazität: 100 Megabyte 

I Praktischer Diskettenersatz 

I Sehr preisgünstige und inzwischen 
weitverbreitete Lösung mit annehm- 
barer Transfergeschwindigkeit 

I Als interne und externe Version 
erhältlich 

I Preis: 300 Mark inklusive Medium 

I Hersteller: Iomega, 
Tel.: 07 61/4 50 40 


nicht recht 
durchzusetzen 
vermochten. 
Durch dieähnlich 
arbeitenden CD- 
RW-Recorder (siehe 
MACup 5/97, Seite 20) 
wird diese Technologie aber 


sicher bald interessanter. 


Alternativen. Wechselplatten sind 
gute Allrounder, aber auf der ande- 
ren Seite gibt es einige Spezialisten, 
die ihnen in einzelnen Einsatzbe- 
reichen überlegen sind. Für regelmä- 
ßige Backups sind meistens Band- 
laufwerke, auch Streamer genannt, 
diebessere Wahl, insbesondere für die 
Sicherung sehr großer Datenbestän- 
de. Wer seine Daten allerdings ledig- 
lich archivieren will, also ein Medium 
nur einmal beschreibt, sollte lieber 
gleich zu einem CD-Brenner greifen, 
denn der Preis pro Megabyte ist bei 
einem CD-Rohling erheblich nied- 
riger als bei allen anderen Wechsel- 


medien. (maz) 


: m>Kosten 


‘ Wec hselplatte@PRaufiipn 


: Den günstigsten Einstieg bietet lomegas Zip-Drive, das 


schon für rund 300 Mark zu haben ist, allerdings nicht zu 


| den Schnellsten gehört. Aufgrund der günstigen Medien 


| empfehlen sich bei großen Datenmengen MO-Drives: 3,5- 


: Zoll-Medien fassen bis zu 230 Megabyte, ein entsprechen- 

des Laufwerk sollte nicht viel mehr als 600 Mark kosten. ; 
| 5,25-Zoll-Cartridges speichern bis zu 2,6 Gigabyte, hier soll- 
| te das Gerät 2700 Mark nicht wesentlich überschreiten. | 


=> Datenaustausch 


| Das beste Wechselplattensystem macht keinen Sinn, 


! wenn die potentiellen Tauschpartner die Medien 


| nicht lesen können. Daher bestimmt häufig allein 


| diese Tatsache die Kaufentscheidung. 


: => Geschwindigkeit 


| Die schnellsten Wechselplatten (rund 3 Megabyte pro 


Sekunde) findet man unter den magnetischen Systemen: 


| lomegas Jaz-Drive (Kapazität: 1 Gigabyte pro Medium), 
| Nomais MCD540 (Kapazität: 540 Megabyte pro Medium) 


und Syquests SyJet (Kapazität: 1,4 Gigabyte pro Medium). Y 
| > 
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=> Preis 


Kaufberatung 


e 


alt der Besitz eines CD- 
Brenners bis vor etwa 

einem Jahr noch als Luxus, sorg- 
te der rapide Preisverfall dafür, 
daß sich immer mehr Anwen- 
der entschließen, ihre Daten 
selbst auf die silbernen und 
goldenen Scheiben zu bannen. 
Kaufgründe gibt es genügend: Im 
Verhältnis von Medienpreis zu Spei- 
chermenge ist eine CD-ROM un- 
schlagbar günstig. Bei 10 bis 15 Mark 
pro Rohling und einer Speicherka- 
pazität von 650 Megabyte ergibt sich 
ein Megabytepreis von rund 2 Pfen- 


CD-Brenner -Aetrtinsh N 


Interne CD-Brenner gibt es für knapp über 500 Mark. 


Einen guten externen Brenner mit vernünftiger Software 


bekommt man heute schon für gut 900 Mark. Viel mehr 


: als 1100 Mark sollten Sie für einen CD-Brenner inklusive 


; Software nicht mehr investieren. 


=> Laufwerk 


: Unter den Gehäusen der unterschiedlichen Geräte stecken 


; oft die gleichen Laufwerke - zu unterschiedlichen Preisen! 


=> Datenpuffer 


Der Datenpuffer bestimmt, welche Datenmenge zwischen- 


gespeichert werden kann, um auch bei unterbrochenem 


Datenstrom weiterbrennen zu können - je höher, um so 


sicherer. Er sollte nicht kleiner als 1 Megabyte sein. 


=> Unterstützte Software 


Nicht jeder Brenner versteht sich mit jeder Software - 


Bundles bieten größtmögliche Sicherheit. Für professio- 


nelleres Brennen von Audio-CDs empfiehlt sich zusätzlich 
i Toast CD-DA von Adaptec; hier lohnt Verhandeln! 


; =» Multisession | 
Auf einer einzigen CD kann man in mehreren Durchgängen | 


: mehrere kleinere Volumes brennen und so Rohlinge sparen. : 


: „Multisession" ist beim Mac-Dateisystem gleichbedeutend 


: mit „Multivolume". 


=> Disk at once (DAO) 


Wer Master-CDs zur Vervielfältigung im Preßwerk herstellen | 


| möchte, braucht dazu Brenner und Software, die den 


; „Disk at once"-Modus beherrschen. 


=> Lademechanismus 


Ein Gerät mit Schublade ist wesentlich bequemer als eines 


mit Caddy, läßt sich aber nicht immer horizontal betreiben. Y 


l 
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CD-Brenner 


nigen (zum Vergleich: Zip-Medium 
rund 3 Mark pro Megabyte). Außer- 
dem gehört ein CD-Laufwerk mitt- 
lerweile zum Lieferumfang eines je- 
den Computers, weshalb sich CDs 
auch für den Datenaustausch anbie- 
ten — sogar plattformübergreifend. 
Nicht vergessen sollte man natürlich, 
daß sich mit einem CD-Brenner Au- 
dio-CDs herstellen lassen, womit der 
persönlichen digitalen Hit-Kompila- 
tion nichts mehr im Wege steht. 
CD-Recorder gibt es sowohl als 
externe wie auch als interne Geräte. 
Der Kaufletzterer Variantebietetsich 
vorallem dann an, wenn Sie noch ein 
altes, zu langsames CD-Laufwerk 
besitzen, denn erstens sind interne 
Geräte etwa ein- bis zweihundert 
Mark günstiger, und zweitens passen 
sie meist in ein solches altes Gehäu- 
se. Wenn Sie noch einen passenden 
Schacht in Ihrem Rechner freihaben 
— umso besser. Die Montage eines 
internen Brenners ist relativ einfach, 
birgt aber Stolpersteine: Auch wenn 
die meisten Geräte in die gängigen 
Gehäuse passen, sollten Sie darauf 
achten, daß der Brenner gut belüftet 


Brenner-Empfehlung 


CDD 2600 (Philips) 


I Doppelte Schreib-, sechsfache 
Lesegeschwindigkeit 

I Externes und internes Modell 
erhältlich 

I 1 Megabyte Datencache 

I Breites Angebot an mitgelieferter 
Software 

I Beherrscht DAO, Multisession etc. 

B Preis: 790 Mark intern, 
940 Mark extern 

B Info: ComLine, 
Tel.: 04 61/7 73 03 30 


ist und das Netzteil die technischen 
Voraussetzungen erfüllt. Beim Ein- 
bau in den Rechner sollte man zudem 
sicherstellen, daß dem Gerät eine für 
den Rechner passende Gehäuseblen- 
de beiliegt; wenn Sie beispielsweise 
für bestimmte Apple-Rechner eine 
solche Blende nachkaufen müssen, 
entpuppt sich das vermeintliche 
Schnäppchen schnell als teurer Spaß. 

Zwar nicht ganz unwichtig, im 
täglichen Einsatz jedoch allenfalls 
von sekundärer Bedeutung sind die 
Schreib- und Lesegeschwindigkeiten 
einesCD-Recorders. Zum einen wer- 
den mit jeder Erhöhung der Schreib- 
geschwindigkeit irreversible Schreib- 
fehler immer wahrscheinlicher, und 
zum anderen ist ein Brenner keine 
Alternative zum CD-Laufwerk, da 
selbstbeihohen Lesegeschwindigkei- 
ten der Zugriff auf die Daten durch 
die Baugröße des Schreib-Lesekopfs 
ungleich länger dauert als bei einem 
vergleichbaren Nur-Lese-Laufwerk. 
In der Praxis reicht daher ein Gerät 
mitdoppelterSchreib- undvierfacher 
Lesegeschwindigkeit völlig aus. 

Viel wichtiger ist die Ausstattung 
des CD-Recorders: Wenn Sie nicht 
schon im Besitz einer Brennsoftware 
sind, kommt ein Gerät ohne sie nicht 
in Betracht, denn wenn Sie die Soft- 
ware getrennt erstehen müssen, er- 
höht sich der Gesamtpreis noch ein- 
mal um stolze drei- bis fünfhundert 
Mark. Auch nicht fehlen sollte eine 
Diskette mit dem Gerätetreiber, da- 
mit Ihr Rechner den Brenner auch 
mit Sicherheit erkennt. Eine aus- 
führliche Marktübersicht über CD- 
Brenner und -Software finden Sie 
übrigens in MACup 6/97. 

Nicht unerwähnt bleiben sollte 
noch die CD-RW-Technologie, die 
es erlaubt, spezielle Rohlinge bis zu 
tausendmal zu überschreiben. Solche 
Brenner werden sich im Preis kaum 
von herkömmlichen Geräten unter- 
scheiden, sind aber noch nicht in 
großen Stückzahlen verfügbar. Test- 
geräte standen uns bis jetzt leider 
nicht zur Verfügung. (alm) 


> 
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Kaufberatung 


echten Luxusaccessoires auf den 
Schreibtischen engagierter Publi- 
sher, sind sie heute zur preisgünstigen 
Massenware mutiert. Da die Ge- 
winnmargen aufgrund des heftigen 
Konkurrenzdrucks immer schmaler 
werden, will so mancher Scanner- 
hersteller diesen unlukrativen Markt 
verlassen. Gute Zeiten also für den 
Erwerb eines solchen Arbeitsgenos- 
sen, sowohl als Erstausstat- 

tung, aber insbesonde- 

re auch als Ersatz 

eines 


Low-end-Empfehlung 


ScanMaker E6 


I Auflösung: 600 mal 1200 dpi 

I Maximale Vorlagengröße: 216 mal 
356 Millimeter 

I Datentiefe: 30 Bit 

I Hersteller: Microtek, 
Tel.: 02 11/52 60 70 

I Preis: etwa 800 Mark, mit Diaaufsatz 
1590 Mark 

I Urteil: Gute Scanqualität für wenig 
Geld. Bestes Preis-Leistungs-Verhältnis. 
Auch empfehlenswert sind Nikons 
Scantouch AX-210 (600 mal 1200 dpi, 
216 mal 297 mm, 24 Bit, etwa 1000 
Mark) und der Snapscan von Agfa 
(300 mal 600 dpi, 216 mal 297 mm, 
24 Bit, etwa 600 Mark). 


. Scanner 


( ehörten Scanner noch vor 
2 wenigen Jahren zu den 


vorhandenen Scanners, denn die 
Qualität der Geräte hat innerhalb der 
letzten zwei Jahre einen gewaltigen 
Sprung nach vorne gemacht. Unsere 
Kaufberatung zeigt Ihnen, welche 
technischen Daten ein aktueller Bild- 
digitalisierer aufweisen und in wel- 
chen Regionen er sich preislich be- 
wegen sollte. Eine Marktübersicht 
mit allen aktuellen Geräten und Prei- 
sen finden Sie übrigens in MACup 
5/97 ab Seite 84. 


Auflösung. Die Auflösung — ge- 
messen in dots per inch, kurz dpi — 
entscheidet darüber, wie genau ein 
Scanner auch noch kleinste Details 
erkennen kann. Die sogenannte op- 
tische Auflösung — und nur diese ist 
für die Qualität ausschlaggebend — 
entspricht hier der Anzahl der Sen- 
soren auf einer CCD-Zeile. Die bei 
Scannern häufig ebenfalls angegebe- 
ne interpolierte Auflösung kann im 
Vergleich vernachlässigt werden. 

Die meisten heute gängigen Scan- 
ner verfügen über eine maximale op- 
tische Auflösung von 600 mal 1200 
dpi. Letzere Zahl wird aber nicht et- 
wa durch 1200 Sensoren, sondern 
durch ein doppelt so feines Abtasten 
in der Vorschubrichtung erzielt. 

Wieviel Auflösung Sie tatsächlich 
benötigen, hängt von den Einsatzge- 
bieten des Scanners ab. Wer lediglich 
Farb- oder Graustufenbilder einlesen 
undnichtsignifikant vergrößern will, 
kommt mit den heute üblichen 600 
mal 1200 dpi gutaus. Hierfür in Fra- 
ge kommende Modelle wie Micro- 
teks ScanMaker E6 sind schon für 
unter 800 Mark zu haben. Nur wenn 
die Finanzressourcen begrenzt sind, 
sollte man noch aufein 300-dpi-Mo- 
dellzurückgreifen, das schon für 400 
Mark zu haben ist. 

Wer Kleinbilddias scannen und 
stark vergrößern möchte — das gilt 
natürlich auch für das starke Hoch- 
ziehen von Aufsichtvorlagen — oder 
häufig Strichvorlagen einliest, sollte 
den Kaufeines Modells mit 1000 mal 
2000 dpi erwägen. Allerdings steigen 


die Kosten hier signifikant an: Rund 
6000 Mark sind für ein solches Gerät 
zu entrichten. 


Datentiefe. Zu den technischen 
Daten eines Scanners gehört immer 
auch die Angabe der Datentiefe. Pro 
Farbe (Rot, Grün, Blau, kurz RGB) 
stehen heute 8, 10 oder 12 Bit zur 
Verfügung — mit drei multipliziert 
meist als 24, 30 oder 36 Bit ange- 
geben. Der Wert beziffert die von ei- 
nem Scanner unterscheidbaren Hel- 
ligkeitsstufen: Bei 8 Bit sind es 256, 
bei 10 Bit 1024 und bei 12 Bit Da- 
tentiefe 4024 Stufen. Zwar gibt ein 
Scanner in der Regel nur 256 Stufen 
an den Rechner weiter, doch stehen 
ihm bei einer hohen Datentiefe mehr 
Informationen zur Verfügung, aus 
denen er selektieren kann. 

Einehohe Datentiefe istallerdings 
kein automatischer Garant für hohe 
Qualität: In Einzelfällen zaubert ein 
gutes 8-Bit-Gerät bessere Ergebnisse 
hervor als ein schlechtes 10-Bit-Mo- 
dell. Grundsätzlich kann man aber 
von der Faustregel „Mehr ist besser“ 
ausgehen. Da 10-Bit-Modelle schon 
für unter 1000 Mark zu haben sind 
und 8-Bit-Scanner bald vom Markt 
verschwinden, kann man sich auch 
gleich den besseren zulegen. Wer al- 
lerdings auf die Mark achten muß 
und nicht allzusehr auf hohe Qua- 
lität angewiesen ist, sollte sich für 
einen preisgünstigen 8-Bit-Scanner 
wie Nikons Scantouch AX-110 für 
unter 500 Mark entscheiden. 


Scansoftware. Wie in der Elek- 
tronikbranche üblich, unterscheiden 
sich Scanner häufignuräußerlich. Da 
es weit weniger Bauteilelieferanten 
als Scannerhersteller gibt, steckt im 
Innern der verschiedenen Modelle 
oft die gleiche Hardware. Und da die 
mitgelieferte Scansoftware die Er- 
gebnisse deutlich beeinflussen kann 
und besonders Reprolaien hilft, ist 
ihre Qualität von großer Bedeutung 
für die Kaufentscheidung. Neben 
Standards wie der Einstellung > 
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von Helligkeit und Kontrast, der 
Auflösung, der Vorlagenart und 
ähnlichem bietet gute Software 
noch folgende Features: eine 
große Preview zum akkuraten 
Setzten von Licht und Tiefe so- 
wie zum exakteren Wählen des 
Ausschnitts, eine Entrasterungs- 
funktion zum Einlesen von bereits 
gedruckten, sprich gerasterten Vor- 


A —.. 
=> Ein 600-dpi-Modell mit 30 Bit Datentiefe für Büro- 


| anwendungen muß nicht mehr als 800 Mark kosten. Ein 
: guter Graphikscanner kostet ab 3000 Mark aufwärts, für 


1000 dpi Auflösung kann man mit mindestens 6000 Mark 


rechnen, während A3-Scanner ab 10 000 Mark kosten. 


=> Auflösung 


Für Farb- und Graustufenscans, die in der Regel nicht über 
| 200 Prozent vergrößert werden, reichen 600 mal 1200 dpi. 
| Wer häufig Strichmotive scannt oder stark vergrößern muß, 
| benötigt 1000 mal 2000 dpi. 


=> Datentiefe 


| Auch im Low-cost-Bereich sollten es heute ruhig 10 Bit 
| sein. Eine Datentiefe von 12 Bit produziert nicht automa- 
: tisch bessere Ergebnisse. 


=> Scansoftware 


| Die Scansoftware sollte ein großes Previewfenster bieten, 

automatische Korrekturen durchführen können sowie über 
| eine Entrasterungsfunktion verfügen. Gute Lösungen sind 
| FotoLook, LinoColor und SilverFast. 


=> Sonstige Software 


Für Graphiker sollte neben Photoshop eine Farbmanage- 
ment- oder eine separate Korrekturlösung beiliegen, 

| Officeanwender können mehr mit OCR-, Kopier- und 

| Faxprogrammen anfangen. 


=> Diaaufsatz 


| Ein Diaaufsatz kostet mitunter fast soviel wie der Scanner 
| selbst. Wer Dias in hoher Qualität digitalisieren will, ; 
braucht mindestens ein 6000-Mark-Gerät. Am geeignetsten | 
| sind natürlich spezielle Diascanner, die preislich zwischen | 


1600 und 4500 Mark liegen (Test in MACup 1/97). 
=> Maximale Scanfläche 


: Vor dem Kauf sollten Sie sich ganz sicher darüber sein, 
| welche Formate sie mit dem Geräte einlesen wollen. 


=> Sonstiges 


Schauen Sie sich die Verarbeitung an, denn so manches 

| Billigmodell klappert schon beim Öffnen des Deckels. 

| Besonders nett, aber selten: eine Glasplatte, die mit dem 
Gehäuse abschließt und so Randverzerrungen vermeidet. : 
| Fragen Sie auch nach Wartezeiten im Reparaturfall. Y 
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Kaufberatung Scanner 


lagen sowie die Möglichkeit zur au- 
tomatischen Farbkorrektur und zum 
Schärfen des Scans. 

Das Angebotan Scansoftware läßt 
sich grob dreiteilen. Am einfachsten 
sind Photoshop-Plug-ins, wie sie bei- 
spielsweise Apple-, HP- und Mustek- 
Scannern beiliegen, Mittelklasselö- 
sungen, wie sie Umax und Microtek 
mit ihren Geräten bundeln, bieten 
schon recht gute Korrektur- und Au- 
tomatikfunktionen. Die Oberklasse 
bilden die drei Programme Lino- 
Color von Linotype-Hell, SilverFast 
von Lasersoft und Agfas FotoLook. 
Wie unser Test auf Seite 80 beweist, 
ist die Linotype-Sofware auch nach 
den Updates der Konkurrenz immer 
noch äußerst empfehlenswert. 


Sonstige Software. Wer noch 
nicht im Besitz von Photoshop ist, 
sollte darauf achten, daß dem Scan- 
ner eine Vollversion des Bildbearbei- 


Mittelklasse-Empfehlung 


I Auflösung: 600 mal 1200 dpi 

I Maximale Vorlagengröße: 210 mal 
297 Millimeter 

I Datentiefe: 36 Bit 

E Hersteller: Linotype-Hell, 
Tel.:0 61 96/9 80 

I Preis: etwa 3500 Mark 

I Urteil: Läßt kaum Wünsche offen. Der 
Saphir steht hier stellvertretend für 
eine Reihe weiterer empfehlenswerter 
Scanner. Ebenso gut sind auch der 
Arcus Il von Agfa (600 mal 1200 dpi, 
210 mal 355 mm, 36 Bit, etwa 3500 
Mark) und der PowerLook Il von Umax 
(600 mal 1200 dpi, 212 mal 297 mm, 
36 Bit, keine Durchlichteinheit, etwa 
2000 Mark). Wer 1000 dpi benötigt, 
muß rund das Doppelte ausgeben und 
sollte auf die entsprechenden Pen- 
dants wie den Saphir Ultra (Linotype- 
Hell), den PowerLook 2000 (Umax) 
oder Agfas DuoScan zurückgreifen. 


tungsklassikers beiliegt. Oft handelt 
es sich nur um Light-Versionen. In 
der Preisklasse über 3000 Mark gibt 
es meist noch zusätzlich ein speziel- 
les Korrekturprogramm wie Magic- 
Scan, Binuscan (beide bei Umax- 
Scannern), Fotolune (Agfa) oder 
ähnliche. Weniger interessant ist der- 
artige Software für Officeanwender, 
denn in diesem Bereich besteht eher 
Bedarfan Programmen mit Fax-, Ko- 


pier- und OCR-Funktionen. 


Diavorlagen. Zum Scannen von 
Durchlichtvorlagen kommen Flach- 
bettmodelle nach wie vor nichternst- 
haft in Frage. Bei den preisgünstigen 
Geräten reicht die Qualität besten- 
falls für Layoutscans. Erst Modelle 
wie der 6000 Mark kostende Saphir 
Ultra von Linotype-Hell oder Agfas 
gleich teurer Duoscan produzieren 
hier leidlich gute Ergebnisse und er- 
lauben auch bei Kleinbildmotiven 
ein wenig Vergrößerung. Wer in 
erster Linie Dias scannen will, sollte 
entweder aufeinen Diascanner (zwi- 
schen 1600 und 4500 Mark) oder 
aber ein echtes High-end-Modell in 
der Preisklasse von zigtausend Mark 
zurückgreifen. 


Scanformat. Beim Kauf sollten Sie 
auch einen kurzen Blick auf die ma- 
ximal verarbeitbare Vorlagengröße 
werfen. Nicht alle Modelle bieten 
beispielsweise das volle DIN-A4- 
Format an. Wer einen A3-Scanner 
benötigt, muß dafür allerdings min- 
destens 10 000 Mark investieren. 


Verarbeitung. Was bleibt, ist natür- 
lich ein Blick auf die Verarbeitung 
des Geräts — falls möglich. Bei so 
manchem Billigscanner fällt einem 
beim Öffnen schon fast der Deckel 
entgegen, so daß Vorsicht in diesem 
Punkt nichtunangebracht ist. Selten, 
aber sehr praktische ist eine mit dem 
Gehäuse des Scanners abschließende 
Glasplatte, die Verzerrungen von 
Vorlagen, die über das Plattenformat 
hinüberragen, vermeiden hilft. Fra- 
gen sollten Sie Ihren Händler üb- 
rigens auch, für wie lange Ihr Gerät 
im Falle einer Reklamation ver- 
schwunden wäre. (sr) 
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=> LC-Monitor 


Kaufberatung 


immt man Ver- 
kaufszahlen, Zu- 
kunftsprognosen oder 
die rasante Abfolge von 
Neuvorstellungen als Indi- 
zien, so kann es eigentlich keinen 
Zweifel mehr geben: Der Digital- 
kameramarkt ist momentan einer 
der dynamischsten im Bereich der 
Mikroelektronik. 

Unsere Kaufberatung erstreckt 
sich aufdie beiden größeren Segmen- 
te dieses Markts, den Bereich der 
kompakten Digitalkameras bis 3000 
Mark (auch Snapshotkameras ge- 


Je höher die (optische) Auflösung, desto besser das Bild. 
| Unterer Standard sind 640 mal 480 Pixel, dank 
| wachsender Konkurrenz werden jedoch auch höher 


: auflösende Kameras immer erschwinglicher. 


Absolutes Muß, da Digitalkameras hier ihren größten 
Vorteil gegenüber herkömmlichen Kameras auspielen 
können: sofortige Verfüg- und Löschbarkeit des Bilds. 


=> Optischer Sucher 


Sollte unbedingt vorhanden sein - ein LC-Monitor ist kein 


Ersatz, da er zu langsam ist und Batterien im Nu leersaugt. 


: m>Fest- oder Wechselspeicher? 
: Je höher die Auflösung, desto größer die Datenmenge. 


Deshalb besitzen die meisten Kameras Wechselmedien 


: in Form von verschiedenen Speicherkarten. Größere 


Karten sind fast immer billiger pro Megabyte. 
=> Speicher im Lieferumfang 


; Manche Kameras besitzen ab Werk nur sehr wenig Spei- 
: cher, müssen also nachträglich aufgerüstet werden - das 
sollten Sie in die Kalkulation des Kaufpreises einrechnen. 


=> Zoom 


Sinnvoll, wenn aufgrund des Motivs nicht immer der 
: optimale Bildausschnitt im Sucher gewählt werden kann. 


=> Blitz 


Sollte gerade bei lichtunempfindlichen Kameras 
: dazugehören. Im Zweifelsfall sollte sich die Kamera 
mit einem externen Blitz betreiben lassen. 


=> Qualität des Objektivs 


Autofokusobjektive sorgen für scharfe Bilder; Glasobjektive 
; sind solchen aus Kunststoff stets vorzuziehen. 
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nannt) und den der Actionkameras, 
die preislich zwischen 10 000 und 
60 000 Mark angesiedelt sind. 


Snapshotkameras 


Der Markt für digitale Kompaktka- 
meras boomt derart, daß es immer 
schwieriger wird, den Überblick zu 
behalten, und ständig kommen neue 
Modelle dazu. Zwar sind sie preislich 
immer noch nicht mit herkömm- 
lichen 35-Millimeter-Kameras ver- 
gleichbar, doch befinden sie sich in- 
zwischen auf einem Preisniveau, auf 
dem sich die Anschaffung durchaus 
lohnen kann. 


Auflösung. Wer sich heute aus dem 
breiten Angebot eine Kamera her- 
aussuchen will, mit der er auch mor- 
gen noch zufrieden ist, muß sich vor- 
her über den Einsatzzweck Gedanken 
machen. Für Experimentierfreudige 
etwa, die einfach nur dabeisein wol- 
len, oder für Immobilienmakler, die 


Snapshot-Empfehlung 


Camedia 800L 


Hohe CCD-Auflösung von 1024 mal 
768 Pixeln 

Abschaltbares Farb-LC-Display 
Optischer Sucher 
Autofokus-Glasobjektiv 
Look-and-feel einer „normalen" Klein- 


bildkamera: einfache Bedienbarkeit 
Keine Wechselmedien, es passen 
maximal 30 hochaufgelöste oder 
120 VGA-Bilder in den Speicher 
Kein Zoom 

Preis: derzeit etwa 1650 Mark, 
Tendenz fallend (wachsende Konkur- 
renz, Modellwechsel im August) 
Hersteller: Olympus, 

Tel.: 0 40/23 77 30 


Digitalkameras 


angebotene Objekte schnell auf ihrer 
Webseite abbilden möchten, reicht 
bereits eine relativ günstige Kamera 
mit niedriger Auflösung aus. Die 
VGA-Auflösung von 640 mal 480 
Pixeln hat sich hier mittlerweile als 
Standard durchgesetzt, es werden al- 
lerdings auch noch preisgünstige 
Restbestände mit geringerer Auflö- 
sung angeboten. 

Solche VGA-Bilder weisen aber 
bei Formaten jenseits der für Photos 
üblichen 9 mal 13 Zentimeter deut- 
liche Pixel auf - mit dem beliebten 
Terminus „photorealistisch“ hat das 
dann nichts mehr zu tun. Wer seine 
Bilder nicht nur ins Internet stellen 
will oder eben größere Ausdrucke 
wünscht, braucht einen Apparat mit 
höherer Auflösung. Hier empfehlen 
sich Kameras mit Auflösungen von 
mindestens 858 mal 614 oder besser 
noch 1280 mal 960 Pixeln. 


Zoom. Oft vergessenes Detail, aber 
auch bei der Beurteilung der Auflö- 
sung nicht zu vernachlässigen ist ein 
Zoomobjektiv, denn will man einen 
Bildausschnittnachträglicham Com- 
puter vergrößern, verringert sich des- 


sen Auflösung — ein Effekt, der die 


Snapshot-Empfehlung 


DC 120 


I Hohe Auflösung (optisch 960 mal 
720, elektronisch auf 1280 mal 960 
Pixel hochgerechnet) 

B Abschaltbares Farb-LCD 

I Optischer Zoom entspricht 38 

bis 114 Millimeter Brennweite 

Autofokus-Glasobjektiv 

Wechselspeicher 

Preis: etwa 2300 Mark 

Hersteller: Kodak, 

Tel.: 01 30/82 54 02 


tatsächliche Bildqualitäteiner an sich 
hochauflösenden Digitalkamera ver- 
ringert. Nimmt man den Ausschnitt 
allerdings gleich mit dem Zoom auf, 
bekommt er natürlich die volle Auf- 
lösung des CCD-Chips. 


Bildspeicher. Der Speicher, aufdem 
die geschossenen Bilder gelagert wer- 
den, fällt bei den diversen Modellen 
unterschiedlich groß aus. Wer viele 
Photos schießen will, ohne ständig 
einen Computer zum Überspielen 
der Bilder bei sich tragen zu müssen, 
wird sich schnell über einen zu klei- 
nen Festspeicher ärgern. 

In diesem Fall ist eine Kamera mit 
auswechselbaren Speicherkarten von 
Vorteil: Ist die Karte voll, wird sie 
einfach gegen eine frische Karte aus- 
gewechselt. Inzwischen sind glückli- 
cherweise auch die Preise dieser zu- 
vornochrechtteuren Memory-Cards 
deutlich gesunken. 


LCD. Ein LC-Display ersetzt bei vie- 
len Kameras nicht nur den Sucher, 
über ihn lassen sich geschossene Pho- 
tos auch sofort anschauen und ge- 
gebenenfalls sofort wieder löschen, 
womit natürlich auch wieder Spei- 
cherplatz frei wird. LC-Displays sind 
allerdings gierige Stromfresser, wes- 
halb eine gute Digitalkamera zusätz- 
lich einen optischen Sucher besitzen 
sollte, mitdem Sieden Bildausschnitt 
bestimmen können, ohne die Batte- 
rien zu strapazieren. 


Blitz. Die Lichtempfindlichkeit von 
Digitalkameras liegt heute überwie- 
gend etwa bei ISO 100, was beson- 
ders bei kritischen Lichtverhältnissen 
zu Problemen führen kann - falls die 
KamerakeineneingebautenBlitzhat. 
Aufgrund der technischen Umset- 
zung ist es nämlich bei fast allen 
Modellen unmöglich, einen externen 
Blitz mit dem elektronischen „Ver- 
schluß“ der Kamera zu synchronisie- 
ren. Wenn Sie also absehen können, 
daß Sie öfter Motive photographie- 
ren werden, bei denen Sie mit einem 


100er Film zum Blitz greifen müß- 
ten, sollten Sie eine Kamera mit ei- 
ner höheren Lichtempfindlichkeit 
oder besser noch mit eingebautem 
Blitz auswählen. 


Sonstiges. Weiterhin sollten Sie be- 
denken, daß die Bildqualität genau 
wie bei herkömmlichen Kameras 
auch bei den Digitalmodellen nicht 
nur vom „Filmmaterial“, sprich dem 
CCD-Sensor abhängt: Auch die 
Qualität der Linsen ist von großer 
Bedeutung. Für knackige, farbechte 
Bilder sollten Sie also darauf achten, 
daß Ihre Kamera eine Glasoptik be- 
sitzt. Fixfokuslinsen sind zwar preis- 
günstiger, aber bieten nicht die Bild- 
qualität von Autofokusobjektiven. 

Generell gilt, daß Sie die Kamera 
vor dem Kauf ausprobieren sollten, 
um nicht nur die Bildqualität, son- 
dernauch dieBedienungsfreundlich- 
keit zu prüfen. Denn auch dort gibt 
es große Unterscheide. 

Vor allem aber lohnt es, sich stets 
nach aktuellen Angeboten zu erkun- 
digen: Da die technische Weiter- 
entwicklung voraussichtlich ähnlich 
schnell verlaufen wird wie bisher und 
immer neue Kameras auf den Markt 
drängen (siehe auch Seite 76), wer- 
den die Preise für die derzeitigen Mo- 
delle weiterhin merklich fallen. Auch 
hierkann natürlich ein Vergleich zwi- 
schen verschiedenen Händlern noch 
einige Mark einsparen. Brauchbar 
sind aktuelle Modelle allemal — in 
unserer Redaktion kommen bereits 
mehrere verschiedene Kameras für 
die Berichterstattung auf Messen 
zum Einsatz: Wir sind nach wie vor 
sehr zufrieden. 


Actionkameras 


Gerade im Bereich der Pressephoto- 
graphie etablieren sich mehr und 
mehr die sogenannten Actionkame- 
ras. Dabei handelt es sich prinzipiell 
um hochwertige Spiegelreflexkame- 
ragehäuse bekannter Hersteller, die 
mit einem speziellen Rückteil ver- 


DSC-F1 


aus dem Hause Sony: 


Die Snapshotkamera glänzt mir 


einer guten Ausstattung und der Möglichkeit, Verschlußzeiten 


und Belichtungskorrekturen per Hand einstellen zu können. 


QV-300: Die im — DEE 


Casio-Kamera besitzt zwar nur eine Auflösung 


von 640 mal 480 Pixeln, bietet aber mit großem Display, 


direkter TV-Anschlußmöglichkeit und schwenkbarem 


Objektiv mit Makro- und Teleeinstellung eine Menge Spaß. 


sehen sind, in dem ein CCD-Sensor 
und eine Speichermöglichkeit un- 
tergebracht sind. 

Der größte Vorteil der Action- 
kameras ist zweifellos der Zeitfaktor 
bei der Aufnahme: Da Filmentwick- 
lungs- und Reprozeit entfallen, kann 
ein Reporter vor Ort die Photos per 
Handy in die Redaktion schicken, 
um Bilder in letzter Minute noch ins 
Blatt zu bekommen. Nicht zu un- 
terschätzen ist dagegen der hohe 
Zeitaufwand, den die anschließende 
Archivierung digitaler Bilder macht. 

Die bereits vorhandene Kamera- 
ausrüstung läßt sich leider nur teil- 
weise weiterverwenden, da sich beim 
Einsatzvon CCD-Sensoren ein tech- 
nisches Problem ergibt: Aus wirt- 
schaftlichen Gründen ist es nahezu 
unmöglich, ein CCD in der Größe 
eines herkömmlichen 35-Millime- 
ter-Kleinbilds herzustellen. Deshalb 
fällt nur ein Ausschnitt ds > 
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Bilds auf den kleineren CCD- 
Sensor: Es entsteht eine optische 
Verlängerung der Brennwei- 
te des Objektivs, je nach 
Kamera mit einem Fak- 
tor zwischen 1,25 und 
2,5. Aus einem 50-Mil- 
limeter-Normalobjektiv 
wird bei einer Kamera mit 
dem Faktor 2,5 also ein 125-Mil- 
limeter-Teleobjektiv. Wer absehen 
kann, überwiegend Motive zu pho- 
tographieren, für die er bei einer 
herkömmlichen Spiegelreflexkamera 
ein Normal- oder Weitwinkelobjek- 
tiv verwenden würde, sollte also vor 
der Anschaffung auf den Brennwei- 
tenverlängerungsfaktor der Kamera 
schauen. 

Actionkameras eignen sich vor- 
wiegend für den Einsatz im Zeitungs- 
bereich, weil sie zumeist mit einer 
Auflösung von etwa 1000 mal 1500 
Pixeln ausgestattet sind. Für ein gän- 
giges Zeitungsraster ergeben sich bei 
einer Auflösung von 170 dpi damit 
Abbildungen in einer Größe von 12 
mal 23 Zentimetern: Das ist ausrei- 
chend für die aktuelle Bildbericht- 
erstattung, im Magazin- und Illu- 
striertenbereich sind Kameras mit 
dieser Auflösung allerdings weniger 
geeignet: Da hier ein wesentlich fei- 


Hohe Auflösungen ergeben hohe Bildqualität, allerdings 
: auch ein erhöhtes Datenvolumen pro Bild. 


| => Brennweitenverlängerung 

| Je höher die Brennweitenverlängerung, desto schwieriger 

: wird es, eine bereits vorhandene Ausrüstung an Objektiven 
| mit der Kamera einzusetzen. Es entstehen eventuell hohe 

| Nebenkosten. 


: = Bildserien 

: Wenn Sie schnelle Bildserien produzieren wollen, muß 

| die Kamera besonders viel Hauptspeicher besitzen, um 
die Bilder schnell zwischenspeichern zu können. 

: => Blitz-Synchronisierung 

: Aufgrund technischer Besonderheiten eines CCD-Sensors 
können nicht alle Blitzsysteme mit jeder Kamera 
zusammenarbeiten. 

; => Speicherkarten-Typ 

: Speicherplatz auf PC-Karten vom Typ II ist schneller, kostet 
| aber wesentlich mehr als bei Typ-Ill-Karten. 
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Kaufberatung Digitalkameras 


neres Druckraster mit Auflösungen 
von rund 300 dpi erreicht wird, 
schrumpft diemaximale Abbildungs- 
größe eines 1000-mal-1500-Pixel- 
Bildes auf ein Format von 8 mal 12 
Zentimetern — eine Größe, die nur 
für schr wenige Anwendungen im 
Magazinbereich geeignet ist. 


Speichermedien. Digitale Action- 
kameras speichern die Bilder auf so- 
genannten PC-Karten. Das sind - je 
nach Typ — Chipspeicher oder mi- 
niaturisierte Festplatten mit Kapa- 
zitäten von bis zu 340 Megabyte. Für 
die Kaufentscheidung ist das Spei- 
cherkonzept insofern entscheidend, 
als die Kosten für zusätzlichen Spei- 
cher je nach Kartentyp stark variie- 
ren. So kosten 15 Megabyte aufeiner 


Actionkamera-Empfehlung 


“u 


ActionCam (Agfa) 


Für beide gilt: 

I Hohe Auflösung von 1145 mal 
1528 Pixeln 

1 Günstiger Typ-Ill-Speicher 

I Geschwindigkeit: 
1 Bild alle 2,5 Sekunden 

I Eingebautes Blitzgerät 

I Leicht zu bedienen 

I Amateurgehäuse Dynax 500SI läßt 
viele Profifunktionen vermissen 

I Brennweitenverlängerung um 
Faktor 2 gerade noch akzeptabel 

I Preis: etwa 12 000 Mark, je nach 
Ausstattung 

I Urteil: Komplette Ausstattung bei 
günstigem Preis 

I Hersteller: Agfa (ActionCam), 
Tel.:02 14/3 00; Minolta (RD-175), 
Tel.: 05 11/7 40 40 


sogenannten Typ-Il-Karte satte 2000 
Mark, während Bilder aufeiner Typ- 
III-Karte mit Festplattensystem zwar 
sehr viel langsamer gespeichert wer- 
den, dortallerdings ganze 170 Mega- 
byte mit gerade mal 800 Mark zu 
Buche schlagen. 

Eine Kombination aus hoher 
Auflösung, brauchbarer Lichtemp- 
findlichkeit, Serienbildtauglichkeit, 
Kompatibilität zu bereits bestehen- 
der Ausrüstung und einem akzepta- 
blen Preis bleibt bislang noch ein 
Wunschtraum. Allerdings wird man 
bei einem derart hohen Investitions- 
volumen ohnehin nicht umhin kom- 
men, die mit der Kamera angestreb- 
ten Ziele genau abzustecken und 
seine speziellen Bedürfnisse sorgfäl- 
tig zu analysieren. (alm) 


Actionkamera-Empfehlung 


N 


DCS 460 (Kodak) 


EOS » DCS1 (Canon) 


Für beide gilt: 

I Extrem hohe Auflösung (2036 mal 
3060 Pixel) 

I Günstiger Typ-Ill-Speicher 

I Hohe Farbtiefe (36 Bit) 

I Auch für professionellen Studio- 
einsatz geeignet 

I Profigehäuse Canon EOS1n oder 
Nikon F90x 

I Geringe Brennweitenverlängerung 
von 1,25 

I Urteil: Überragende Bildqualität für 
eine Digitalkamera 

I Preis: etwa 56 000 Mark 

I Hersteller: Canon (EOS DCS1), 
Tel.:0 21 54/49 50; Kodak 
(DCS 460), Tel.: 07 11/40 60 


Kaufberatung 


N icht für jeden sind Ta- 
statur und Maus die be- 


vorzugten Geräte, um ihren 


— Mac zu bedienen. Manch ei- 


ner schwört auf einen Trackball 
oder gar ein externes Trackpad am 
Bürorechner, wie es sonst nur Power- 
Books aufweisen. Wer aber beispiels- 
weise Freihandzeichnungen am Mac 
anfertigen will, kommt weder mit 
Maus noch mit Trackball oder -pad 
sehr weit: Für ihn ist ein Graphikta- 
blett die einzig sinnvolle Lösung. 


Trackballs 


Wenn es nicht ums Zeichnen oder 
Malen geht, kommen als einzig sinn- 
volle Alternativen zur Maus nur 


Sowohl 
Trackballs 
als auch 


ae) 
u besitzen 


mehr oder we- 
niger viele Zusatztasten, die sich 
per Software mit allerlei nütz- 
, lichen Funktionen belegen lassen. 


: Achten sollten Sie auf folgendes: Größe des Balls/Pads, 


: Anzahl zusätzlicher Tasten, programmierbare Funktions- 


tasten, Gewicht des Gehäuses, problemlose Reinigung, 


einfache und individuell konfigurierbare Software. 
| => Graphiktablett 

Gute Graphiktabletts sollten über genügend Platz 
zum Abstützen des Handballens und über 

: programmierbare Funktionstasten verfügen. 


Der Stift sollte kabellos, am besten batterielos 


und drucksensitiv sein. Die Software sollte einfach zu 


bedienen sein und den Neigungswinkel des Stifts 


erkennen können. Praktisch, aber nicht unbedingt 


notwendig ist eine Radierfunktion am Stiftende. 


Der Stift sollte über mindestens zwei Tasten verfügen, ; 
: die per Software individuell belegbar sein müssen. Y 
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Trackballs und Trackpads in Frage. 
Wer mit dem Erwerb eines solchen 
Einabegeräts liebäugelt, sollte sich 
über die Unterschiede im klaren sein. 
Ein Trackball zum Beispiel darf nicht 
zu klein sein, damit er sich bequem 
bedienen läßt. Das gleiche gilt ent- 
sprechend für Trackpads: Eine Dia- 
gonale von etwa sieben Zentimetern 
ist hier das Minimum, damit man 
nichtallzu häufig die Finger absetzen 
muß. Beide Geräte dürfen außerdem 
nicht zu leicht sein, damit sie bei der 
Benutzung nicht hin- und herrut- 
schen und der Mauszeiger keine Ka- 
priolen schlägt. 

Gute Trackballs und -pads weisen 
zudem mehrere Bedienknöpfe auf, 
die sich mit bestimmten Aktionen 
und Tastaturkürzeln belegen lassen. 
Achten Sie darauf, daß die mitgelie- 
ferte Software eine individuelle Pro- 
grammierung erlaubt. 

Bei einem Trackball ist es wichtig, 
daß sich das Gehäuse zum Reinigen 
unproblematisch auseinanderbauen 
läßt, da die Rollen relativ schnell ver- 
schmutzen. 


Graphiktabletts 


Für Graphiker und Digitalmaler bie- 
ten sich Graphiktabletts an. Um 
komfortabel zeichnen zu können, 
sollten Sie unbedingt ein Tablett mit 
kabellosem Stift wählen. Besonders 
bequem, weil leichter, sind batterie- 
lose Stifte. Von Vorteil ist außerdem 
ein Stift mit mehreren programmier- 


\ er 
5 bedient. 


® Eingabegeräte 


baren Bedienknöpfen, so daß sich 
zum Beispiel mit der Belegung des 
Shortcuts Befehlstaste-S ein Doku- 
mentsichern läßt, ohne dazu den Stift 
absetzen zu müssen. 

Ebenfalls äußerst praktisch sind 
drucksensitive Stifte: Je stärker Sie 
damit auf das Tablett drücken, desto 
dicker wird der Strich. Mit einem 
Stift, der zudem den Zeichenwinkel 
erkennt, lassen sich auch kalligraphi- 
sche Zeichnungen anfertigen. Sinn- 
voll: ein an das andere Ende des Stifts 
integrierter „Radierer“ zum Löschen 
im Handumdrehen. 

Auch das Graphiktablett selbst 
sollte frei programmierbare Funk- 
tionstasten besitzen und zudem ei- 
nen breiten Rand um die eigentliche 
Zeichenfläche herum aufweisen, da- 
mit die Hand beim Zeichnen in den 
äußeren Bereichen des Tabletts noch 
genügend Auflagefläche hat. Alterna- 
tive dazu: ein sehr dünnes Tablett, bei 
dem sich der Handballen auf dem 
Tisch abstützen kann. Wichtig ist 
weiterhin eine individuell einstell- 
bare Treibersoftware, die unbedingt 
auch die Möglichkeit zum Umschal- 
ten zwischen Relativ- und Absolut- 
modus erlaubt. 


Zum Schluß. Bei allen alternativen 
Eingabegeräten empfiehltsich, deren 
Handhabung vor dem Kauf unbe- 
dingt einmal auszuprobieren, damit 
man im Nachhinein nicht feststellen 
muß, daß die gute alte Maus doch 
die bessere Alternative wäre. (alm) 


Es kommt eben doch auf die Größe 


an: Wer nur hin und wieder 
kleinere Zeichnungen am Mac 

anfertigen muß, kommt 
mit einem kleinen Tablett 

gut zurecht. Dagegen sind 

zum Beispiel Architekten für 

ihre großflächigen Zeich- 

nungen mit einem 

großen Tablett 
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Kaufberatung 


b fürs On- 

line-Surfen 
oder einfach nur zur 
Datenfernübertragung: 
ISDN-Geräte oder ein Mo- 
> dem sind einfach unverzichtbar. Wel- 
chelSDN-Lösungdierichtigeistund 
was ein Modem leisten muß, erfah- 


ren Sie in unserer Kaufberatung. 
ISDN: Karte, Adapter, Router 


Dank massiver Werbeangebote der 
Telekom verzeichnete deren schnel- 
ler ISDN-Dienst in den letzten zwei 


Vergleichen Sie die Angebote verschiedener Händler und 


Mailorder-Häuser. Die Preisdifferenzen können mitunter 
bis 200 Mark reichen. 


: => Anzahl der Kanäle | 
Fast alle ISDN-Karten erlauben die Datenübertragung über | 
| beide ISDN-Kanäle mit 128 Kbps. Leonardo XL unterstützt | 
| sogar 4-Kanal-Bündelung, die Gegenstelle muß dieses 
Feature natürlich unterstützen. 


=> Karte, Adapter oder Router 

; Darüber entscheidet oft schon der Mac. Fehlt hier ein 
Steckplatz, muß ein Adapter her. Adapter bieten außerdem 
; die gleiche Leistung einer Karte für weniger Geld. Fragen 
Sie Ihren Händler, ob Ihr Mac sich für den Anschluß dieses 
Adapters eignet - besonders die alten Macs bereiten hier 
manchmal Probleme. 

Wenn man ISDN nur fürs Online-Surfen innerhalb eines 

; Netzwerks einsetzen will, lohnt sich die Anschaffung eines 
ISDN-Routers der Einsteigerklasse für alle Netzwerkteil- 
nehmer. Falls ARA-Verbindungen gewünscht sind, muß 
eine AppleTalk-Option im Lieferumfang enthalten sein. 

: => Software 

; Wollen Sie sich bei einem Internet-Provider oder Online- 

; dienst anmelden, erkundigen Sie sich, welche Protokolle 

; eingesetzt werden. Meist erfolgt der Zugang über PPP, das 
X.75-Protokoll oder HDLC. Die benötigte Treibersoftware 

i sollte im Lieferumfang enthalten sein. 


: => Datenaustausch 

; Wer lediglich Datenaustausch betreibt, sollte sich beim 

; Geschäftspartner oder Dienstleister über die dort einge- 

setzte Karte und das Protokollprogramm informieren. Meist | 

; empfielt es sich, hier das gleiche Produkt zu verwenden. Y 
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Jahren enorme Zuwachsraten. Neben 
der (inzwischen ausgelaufenen) För- 
derung für die Anschaffung von 
ISDN-Telephonen und -Nebenstel- 
lenanlagen hat auch die Gebühren- 
senkung diesen Trend verstärkt. Ent- 
sprechend wuchsder MarktfürISDN- 
Karten und -Adapter für den Mac. 
Grundsätzlich können alle Adap- 
ter und Karten miteinander kom- 
munizieren. Per Telephonleitung ei- 
nigen sie sich über Protokoll, einge- 
setztes Kommunikationsprogramm 
und Uhrzeit der Datenübertragung. 
Aber erst, wenn aufbeiden Seiten die 
gleichen Produkte verwendet wer- 
den, kann manalle VorzügevonISDN 
genießen, denn nur dann lassen sich 
aktive Eingangsordner, Kanalbünde- 
lung bei Bedarf und andere Features 
nutzen. Es gibt Bestrebungen, Soft- 
warezu entwickeln, die diese Features 
auch beim Einsatz von Karten ver- 
schiedener Hersteller bietet. 


ISDN-Empfehlungen 
Karten/Adapter/Router 


I Zweikanal-Karte Leonardo SP mit 128 
Kbps Übertragungsrate; Vierkanal- 
Karte XL mit 256 Kbps. 

I Für zusätzlichen Faxversand 
Leonardo SL mit „Pan"-Option 

I Preise: SP ab 1590 Mark, 

SL ab 1800 Mark, XL ab 1900 Mark 

I Hersteller: Hermstedt, 

Tel.: 06 21/7 65 02 00 

I Leonardo-Karten sind besonders bei 
Agenturen, Verlagen und Graphikern 
verbreitet. 

I Weitere Empfehlungen: Falls kein 
Steckplatz vorhanden ist: Spiga- 
Adapter von Sagem (Tel.: O0 18 05/ 
33 35 52, ab 750 Mark). Für pure 
Nutzung von Internet und Online- 
diensten: Stratos-Karte von Storm 
(Tel.:0 91 23/9 71 80, ab 1000 
Mark) oder Planet 2 von Sagem 
(ab 1100 Mark). Bei reinem Internet- 
Zugang übers Netzwerk: Prestige 128 
(Zweikanal-ISDN-Multiprotokoll- 
router) von Zyxel (Tel.: 0 89/ 

68 95 00 00, ab 1100 Mark). 


ISDN & Modems 


Platzhirsch Leonardo. Marktfüh- 
rer im Mac-ISDN-Bereich ist un- 
angefochten die Firma Hermstedt 
mit ihrer Leonardo-Serie. Die gleich- 
namigen Zwei- und Vierkanalkarten 
(1600 und 1900 Mark) waren lange 
Zeit die einzigen verfügbaren ISDN- 
Produkte fürden Mac und haben sich 
daher insbesondere bei Werbeagen- 
turen, Graphikern, Verlagen und so 
weiter als Standard etabliert. Die 
Qualität der im Lieferumfang ent- 
haltenen Software zum Datenaus- 
tausch wird Hermstedt wahrschein- 
lich auch in Zukunft die Marktfüh- 
rerschaft sichern. 

Wer mit einer Karte nicht nur 
digital, sondern auch analog Daten 
übertragen will, muß zur Leonardo 
SL greifen, der einzigen Zweikanal- 
ISDN-Karte mit dem aufgelöteten 
33,6-Kbps-Faxmodem „Pan“. Dieses 
Produkt kostet dann allerdings auch 
schon um die 1800 Mark. Bei der 
Vierkanalkarte Leonardo XL erhöht 
sich der Preis mit Pan-Option auf 
rund 2200 Mark. 


Internet. Wer mit einer ISIDN-Kar- 
te allerdings nichts anderes als ins 
Internet will, ist mit den wesentlich 
preisgünstigeren Konkurrenzproduk- 
ten besser bedient. So bietet zum Bei- 
spiel die Firma Storm die Zweikanal- 
karte „Stratos“ für 1000 Mark an, die 
vergleichbare Lösung „Planet 2“ von 
Sagem kostet etwa 1100 Mark. Wer 
keine freien NuBus- oder PCI-Steck- 
plätze hat, findet in Sagems externem 
Zweikanaladapter „Spiga“ gar für et- 
wa 750 Mark eine sehr gute Lösung. 


ISDN-Router. Inzwischen haben die 
Hersteller von ISDN-Produkten für 
Internet-Surfer auseiner bisher hoch- 
preisigen Ecke Konkurrenz bekom- 
men. Wegen enorm gefallener Preise 
stellen heute ISDN-Router - bis vor 
einem Jahr noch 4000 bis 5000 Mark 
teuer — eine echte Alternative zu 
Karten oder Adaptern dar, denn sie 
bieten allen Mitgliedern eines Netz- 
werks Zugang zum Internet. Auf der 


Cebit stellte die Firma Zycom mit 
dem „Zyxel Prestige 128“ einen Zwei- 
kanal-Multiprotokoll-Routerfür nur 
1150 Mark vor. Gerätedieser Preiska- 
tegorie sind allerdings in der Tat nur 
für das Internet und andere TCP/IP- 
Dienste geeignet, denn AppleTalk- 
Optionen gibt es entweder gar nicht 
oder nur gegen erheblichen Aufpreis. 
Da jedoch auch typische Mac-Netz- 
werkdienste wie AppleShare IP 5.0 
mittlerweile TCP/IP unterstützen, 
wird ein ISDN-Router besonders für 
Firmen mit Netzwerk zunehmend 
interessant. 


Modems 


Daß sich Modems trotz der Vorzüge 
von ISDN immer noch gut verkau- 
fen, hat im wesentlichen zwei Grün- 
de: Ein aktuelles Modem kann nicht 
nur einfach Daten übertragen, son- 
dern in der Regel auch als Faxgerät 
eingesetzt werden, und da fast alle in- 
stallierten Faxgeräte noch analog ar- 
beiten, scheidet ISDN (mit Ausnah- 
me der oben erwähnten Leonardo- 
Karte mit Pan-Option) als Alterna- 
tive aus. Darüber hinaus gibt es für 
viele Mailbox- und Onlinesysteme 
noch keine ISDN-Zugänge, Inter- 
net-Provider bieten den analogen 
Zugang zum Netz der Netze außer- 
dem oft um einiges preiswerter an als 
den per ISDN. 


Übertragungsrate. Inzwischen ist 
die mögliche Datenübertragungsra- 
te der Modems bei 57,6 Kilobit pro 
Sekunde angekommen, und daher 
treten solche Geräte bereits in direk- 
te Konkurrenz zu Einkanal-ISDN- 
Produkten mit 64 Kbps. Kaum ein 
Onlinedienst oder Internet-Provider 
bietet allerdings zur Zeit einen der- 
artschnellenanalogen Zugangan. Im 
Vergleich zu 28,8- oder 33,6-Kbps- 
Modems sind solche Geräte zudem 
noch recht teuer. Wer sich heute ein 
Modem anschafft, sollte daher zu ei- 
nem preiswerten 28,8- oder 33,6- 
Kbps-Modell greifen. 


Software. Da das Innenleben der 
meisten Modems sich kaum vonein- 
ander unterscheidet, liegt das größte 
Gewicht aufder Software. Aber nicht 
die Masse der im Lieferumfang be- 
findlichen Programmezählt, sondern 
die Klasse. Software für den Zugang 
zum Internet oder zu einen Online- 
dienst etwa ist immer kostenlos er- 
hältlich und sollte daher kein Ent- 
scheidungskriterium sein. 

Wichtig ist vielmehr die Faxsoft- 
ware, denn hier gibt es viele Pro- 
gramme, die einem den DFÜ-Spaß 
verleiden können. Die im Lieferum- 
fang der Faxmodems aus dem Hause 
Global Village enthaltene Software 
ist seit Jahren eine der komfortabel- 
sten und stabilsten, läuft aber leider 
nur mit den Geräten des Herstellers 
und wird nicht einzeln angeboten. 
Sehr verbreitet ist auch die Lösung 
Fax STF der Firma STF Technolo- 
gies, doch die vielen dazugehörigen 
Systemerweiterungen und Kontroll- 
felder sorgen allzu oft für Ärger. Mit 
dem 4.0-Update des Konkurrenz- 
produkts FaxExpress von Glenware 
istein Programm auf dem Markt, das 
gänzlich ohne Systemerweiterungen 
auskommtundsehrzuverlässigarbei- 
tet. Ist diese Version im Lieferumfang 
enthalten, spricht schon einiges für 
den Kauf. 


Kabel. Ebenfalls zum Lieferumfang 
sollte neben Netzteil und Kabel für 
den Anschluß an die Telekom-Dose 
das Verbindungskabel zum Macin- 
tosh gehören. Um moderne Fehler- 
korrektur- und Kompressionsstan- 
dards zu unterstützen, muß es sich 
dabei um ein sogenanntes Hardware- 


Handshake-Kabel handeln. 


Konfigurationshilfe. Erste Versu- 
che im Online- und Faxbetrieb ber- 
gen großes Frustrationspotential, da 
die Konfiguration — besonders für 
Laien — auch am Mac nicht zu den 
einfachsten Übungen gehört. Seriö- 
se Modemanbieter liefern mit der 
Software Vorkonfigurationen für die 


verschiedenen 
ARA-Versionen 
(Apple Talk Remote 
Access) und klären außer- 

dem im Handbuch darüber auf, 
welche Befehlszeilen für die diversen 


Onlinedienste zu verwenden sind be- 
ziehungsweise, wie bestehende Be- 
fehle für den Betrieb an Nebenstel- 
lenanlagen anzupassen sind. I (vr) 


Modems mit einer Übertragungsrate von 28,8 oder 33,6 


: Kilobit pro Sekunde kosten heute je nach Ausstattung 
zwischen 250 und 350 Mark. Neben dem Markennamen 
trägt besonders die Produktausstattung zum Preis bei. 

| Sind gute Faxsoftware und Hardware-Handshake-Kabel im 
| Lieferumfang enthalten, ist ein Preis im oberen Bereich 
gerechtfertigt. 

| Die Preise für 57,6-Kbps-Modems werden in den nächsten 
| Monaten sicher fallen, hier sollten Interessierte noch etwas 
warten. 

: => Übertragungsrate 

| 28,8 und in Kürze auch 33,6 Kbps sind bei fast allen 
Online-und Internet-Anbietern Standard - darunter sollte 

| man es nicht mehr machen. 

| Da die meisten Faxgeräte maximal 9600 bps schaffen und 
nur einige 14 400, sind Sie in jedem Fall auf der sicheren 

| Seite, wenn die Faxsoftware den Versand mit der höheren 
Übertragungsrate erlaubt. 


: => Telekommunikationsstandards 

| Übertragungsverfahren, Datenkompression und 
Fehlerkorrektur sind in verschiedenen Standards genormt. 
| Ein schnelles und sicheres Modem sollte V.34, V.42, 

| V.42bis und die Microcom Network Protocols (MNP) ab 
Level 5 unterstützen. 


: »> Lieferumfang 

Neben einem vernüftigen Handbuch sollte ein TAE- 
Anschlußkabel ebenso zur Ausstattung gehören wie ein 

| serielles Hardware-Handshake-Kabel. Wichtig, wenn auch 

| nicht kaufentscheidend sind Skripts für die Verbindung 

zu den verschiedenen Diensten sowie Dokumentationen 

| für die Zusatzsoftware. 

=> Vorsicht, Falle 

| Einige Schnäppchenangebote verpflichten den Kunden, 

| einen bestimmten Onlinedienst zu abonnieren. Wenn 

Sie mit dem Dienst einverstanden sind, erkundigen Sie E 
| sich über Laufzeit und Kündigungsfristen. Y 
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Neue Drucker in neuem Outfit 


Mit dem „Optra SC“ stellte die 
Firma Lexmark kürzlich einen neu- 
en A4-Farblaserdrucker vor. Er ist 
spezialisiert auf die Ausgabe büro- 
typischer Farbdokumente wie Chart- 


graphiken und Präsentationen und 


„Optra SC": Mit dem neuen A4-Laser- 
drucker bringt Lexmark Farbe ins Büro. 


kommt als Ergänzung zum höher- 
wertigen OptraC ins Sortiment. Ge- 
genüber diesem nimmt der OptraSC 
rund 30 Prozent weniger Platz auf 
dem Schreibtisch in Anspruch und 
ist zudem leichter. Er ist mit einem 
Druckwerk von Minolta ausgestattet 
und erreicht eine Auflösung von 600 
dpi sowie eine Druckgeschwindig- 
keit von bis zu 12 Schwarzweiß- re- 
spektive 3 Farbseiten pro Minute. 
Der Papiervorrat beträgt 250 Blatt, 
optional läßt sich ein zusätzliches Pa- 
pierfach mit 150 Blatt Fassungsver- 
mögen anbringen. Die für Macin- 
tosh-Anwender interessante Version 
mit 32 Megabyte Arbeitsspeicher 
und Ethernet-Schnittstelle wird vor- 
aussichtlich ab Anfang Juli erhältlich 
sein und mit zirka 12 540 Mark zu 
Buche schlagen. 


Des weiteren stellte Lexmark mit 
drei Optra-S-Geräten eine neue Ge- 
neration monochromer 1200-dpi- 
Laserdruckern vor. Es handelt sich 
um das 24-Seiten-Modell „Optra S 
2450“ mit standardmäßig drei Pa- 
pierfächern sowie die 12- respektive 
16-Seiten-Modelle „Optra S 1250“ 
und „Optra S 1650“ mit jeweils zwei 
Papierzuführungen. Alle drei Model- 
le lassen sich mit einer Duplexeinheit 
und weiteren Papier- und Ausgabe- 
fächern ausstatten. Mit 4 Mega- 
byte Arbeitsspeicher und Ethernet- 
Schnittstellekosten der OptraS2450 
rund 6300 Mark, das Modell 1650 
zirka 3300 Mark und das Gerät mit 
der Bezeichnung 1250 knapp 2900 
Mark. (wvi) 
> Info: Lexmark, Tel.:060 74148 80, 
www.lexmark.com 


14,5-Zoll-LC-Display 


Philips hat mit dem „Brilliance 
4500AX“ einen 14,5 Zoll großen 
LC-Monitor mit aktiver TFT-Tech- 
nologie neu im Angebot, dessen 
sichtbarer Bildbereich dem eines her- 
kömmlichen Monitors mit 17-Zoll- 
Bildröhre entspricht. Der neue Bril- 
liance-Schirm kann bis zu 1024 mal 
768 Pixel mit 75 Hertz Bildfrequenz 
und in 262 000 Farben darstellen; 
VGA- (640 mal 480 Bildpunkte) und 


Ticker 


Die Firma LG, bekannter durch 
den Markennamen Goldstar, erweitert 
ihren Swap-Service auf alle 
Studioworks-Monitore ab 15 Zoll. 

Bei Defekten im ersten Garantiejahr 
erhält der Kunde innerhalb von 

24 Stunden ein Austauschgerät, 
Versandkosten fallen nicht an. 

Tektronix verbilligt ihren Farb- 
laser Phaser 550 um bis zu 
23 Prozent. Der neue Einstiegspreis 
beträgt 11 500 Mark. Info: Tektronix, 
Tel.: 02 11/9 47 70, www.tek.com 


SVGA-Auflösung (800 mal 600 Pi- 
xel) beherrscht er ebenfalls. Für den 
Anschluß am Mae ist keine spezielle 
Graphikkarte notwendig; für den 
multimedialen Betrieb stehen zwei 
integrierte Lautsprecher zur Verfü- 
gung. Der Preis für den Brilliance 
4500AX beläuft sich auf rund 5700 
Mark. (maz) 

> Info: Philips, Tel.: 0 40/2 89 90; 
www.monitors.be.philips.com 


Probleme mit Jaz-Medien 


Iomega hat den Rückruf be- 
stimmter Medien für das Jaz-Lauf- 
werk angekündigt. Die betroffenen 
Cartridges stammen aus einem Werk 
in Malaysia und wurden zwischen 
dem 13. März und 20. April herge- 
stellt. Die Produktionsdaten befin- 
densich aufder Rückseite jeder Cart- 
ridge in den zwei Zeilen über dem 
Copyright-Vermerk. In der ersten 
Zeile steht das Datum im Format 
„MMTT]JJ“ (Monat, Tag, Jahr), und 
die letzten beiden Buchstaben in der 
Zeile darunter bezeichnen den Pro- 


duktionsort, wobei „MS“ für Malay- 
sia steht. Nur wenn Datum und Ort 
mit den obigen Angaben überein- 
stimmen, ist das Medium betroffen, 
und nur dann wird es auch von lo- 
mega gratis ersetzt. Besitzer solcher 
Cartridges können sich unter der 
Service-Telephonnummer 00 35 31/ 
8 07 55 99 melden oder ein E-Mail 
an die Adresse lomega_jaz@iomega. 
com senden. Weitere Informationen 
gibt es auch im Internet unter www. 
iomega.com/company/news/newsjaz/ 


jazdisk.html. (naz) 


Neuer PaperPort 
Einzugsscanner mit 24 Bit Farbe 


BE Die kalifornische Firma Visioneer 
landete vor einiger Zeit mit dem klei- 
nen Einzugsscanner PaperPort, der 
sich bequem zwischen Monitor und 
Tastatur plazieren läßt, einen Über- 
raschungserfolg. In Verbindung mit 
der mitgelieferten Texterkennungs- 
software dient er dem einfachen Di- 
gitalisieren von Texten und Bildern 
im Büro. 

Das nunmehr vorgestellte Nach- 
folgemodell „PaperPort Strobe“ istin 
der Lage, in 24 Bit Farbe zu scannen, 
und basiert auf einer speziell für die- 
sen Zweck entwickelten Sensortech- 
nologienamensMicroChrome. Zum 
Einsatz kommt dabei eine zirka 22 
Zentimeter breite Zeile mit 300 CIS 


„PaperPort Strobe" von Visioneer. 


(ContactImage Sensors) pro Zoll, die 
von RGB-LEDs angeblitzt werden. 
Da die CIS-Iechnologie auch für 
Faxgeräte verwendet wird, rücken 
durch das MicroChrome-Verfahren 
Farbfaxe in greifbare Nähe. 

Der PaperPort Strobe ist noch 
kleiner als sein Vorgänger und bietet 
zudem eine wesentlich höhere Auf- 
lösung sowie eine etwa doppelt so 
hohe Scangeschwindigkeit. Im Mo- 
nochrom-Modus liest der Strobe ei- 
neA4-Seiteinknapp4Sekundenein, 
für ein 10 mal 15 Zentimeter großes 
Farbphoto braucht er bei einer Auf- 
lösung von 100 dpi 6 Sekunden. Die 
optische Auflösung von 300 dpi läßt 
sich per Software-Interpolation auf 
2400 dpi erhöhen. 

Das kleine SCSI-Gerät aktiviert 
sich selbst, sobaldein Dokumentein- 
geführt wird. Die mitgelieferte Soft- 
ware kann direkt in offene Program- 
me „hineinscannen“ und gescannte 
Dokumente automatisch kompri- 
mieren. Der PaperPort soll ab Juli für 
etwa 700 Mark erhältlich sein. (a/m) 
> Info: Prisma, Tel.: 0 18.05/ 

34 59 95; www.visioneer.com 


Neues MO-Laufwerk 


El Mitsubishi stellt mit dem „MCA 
640“ ein neues externes magneto- 
optisches Laufwerk vor. Das kleine 
MO-Drive kann alle gängigen 3,5- 
Zoll-Medien — vom alten 128-Me- 
gabyte-Formatbiszuraktuellen Spei- 
cherkapazität von 640 Megabyte — 
verarbeiten, wobei es allerdings die 
128er Scheiben nur lesen kann. 


„MCA 640" von Mitsubishi. 


Zudem beherrscht das MCA 640 
die moderne Limdow-Technologie, 
die auf den entsprechenden Medien 
eine deutliche Beschleunigung des 
Schreibvorgangs bewirkt. 

Zu Anschlußproblemen dürfte es 
mit dem Mitsubishi-MO eigentlich 
kaum kommen: Für 1280 Mark er- 
hält man das externe SCSI-Laufwerk 
komplett mit Mac- und Windows/ 
DOS-Software, Kabeln sowie einem 
Medium. Über einen mitgelieferten 
Adapter läßt sich das Drive auch an 
eine DOS-übliche parallele Centro- 
nics-Druckerschnittstelle anschlie- 
ßen. Eine „Mac-only“-Version ist 
ebenfalls in Vorbereitung, deren Preis 
stand jedoch bei Redaktionsschluß 
noch nicht fest. (maz) 
> Info: One Point Systems, 

Tel.: 0 61 31/58 20 53 
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MaxxBoxx - der etwas andere 
Clone: Das voluminöse Gehäuse 
prädestiniert den Rechner für den 
Einsatz als Server. Wer's lieber 
farbig mag, kann auch auf eine 
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Variante in Orange zurückgreifen. 
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Photo: Klaus Westermann 


Test: Keenya, MaxxBoxx, PowerDome, PowerCenter 


Frische Clones 


In diesem Monat kommen die Neuigkeiten in Sachen Mac-OS-Rechner 


fast ausschließlich aus deutschen Landen. Dabei bereichern nicht 


nur neue Modelle, sondern auch neue Anbieter die Clone-Auswahl. 
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ll. muß man sich damit 
vertraut machen, daß plötzlich 
immer mehr Mac-OS-Rechner an- 
geboten werden, deren Hersteller im 
Clone-Busineß bisher absolut unbe- 
schriebene Blätter waren. Ganz frisch 
in der Branche ist etwa die Hambur- 
ger Firma Maxx Datasystems, und 
mit Alternate gesellt sich ein deut- 
scher Computerversand zur Gruppe 
der Clone-Anbieter. Neben Rech- 
nern ausdiesen beiden Häusern teste- 
ten wir noch ein neues Modell der 
Firma Power Computing — die ihre 
Geräte ja nun endlich auch offiziell 
in Deutschland anbietet — und einen 


neuen Clone der ebenfalls erst recht 
kurz in diesem Marktsegment akti- 
ven Hildesheimer Firma Pios. 

In all diesen Maschinen stecken 
PowerPCs vom Typ 604e mit 200 
oder 210 Megahertz Taktrate; antre- 
ten mußten sie gegen entsprechende 
Power-Mac-Modelle. 


PowerDome. Alternate wählte als 
Basis für ihre „PowerDome“ getauf- 
ten Clones das Tanzania-Board, das 
unter anderem auch in Motorolas 
StarMax-Reihe und im Power-Mac 
4400 zu finden ist. Die Lindener Fir- 
ma verwendet derzeit ausschließlich 


604/200-CPUs, die zur Zeit ein sehr 
gutes Preis-Leistungs-Verhältnis bie- 
ten. Die PowerDome-Serie umfaßt 
zunächst vier Konfigurationen, wei- 
tere Modelle sind aber in Planung. 
Zukünftig willdas Versandhausauch 
Rechner nach individuellen Wün- 
schen zusammenzustellen. Als An- 
bieter eines umfangreichen Zube- 
hörprogramms mit den entsprechen- 
den Lagerbeständen hat Alternate 
hier natürlich Vorteile gegenüber an- 
deren Händlern. Der Kunde wird 
zwischen verschiedenen Festplatten- 
typen, Graphikkarten und anderer 
Peripherie wie CD-Brennern oder 
Bandlaufwerken auswählen können 
und dann den Rechner betriebsfer- 
tig zusammengebaut erhalten. 

Zum Test standen uns die Mo- 
delle „PowerDome 4200 IDE“ und 
„PowerDome 4200 SCSI Pro“ zur 
Verfügung. Letztgenannte Konfigu- 
ration ist eine kompromißlos aus- 
gestattete High-end-Maschine für 
anspruchsvolle Graphikarbeitsplät- 
ze. Eine superschnelle Ultra-SCSI- 
Festplatte — Cheetah von Seagate — 
mit dem entsprechenden Controller 
und eine adäquate 8-Megabyte-Gra- 
phikkarte zeigen auf beeindrucken- 
de Art und Weise, welche Leistung 
aus einem Tanzania-Rechner her- 
auszuholen ist. 512 Kilobyte Cache 
und 160 Megabyte Hauptspeicher 
betonen den High-end-Anspruch, 
genau hier liegt allerdings auch die 
Schwachstelle der Tanzania-Clones, 
denn bei 160 Megabyte RAM ist 
Schluß. Wer mehr Arbeitsspeicher 
will, muß auf eine andere Platinen- 
technologie ausweichen. Die fälligen 
10000 Mark für einen SCSI-Power- 
Dome sind nicht gerade eine Klei- 
nigkeit, gehen aberangesichts derbe- 
achtlichen Ausstattung in Ordnung. 

Die IDE-Version kostet knapp 
die Hälfte, reizt die Onboard-Mög- 
lichkeiten der Tanzania-Platine voll 
aus und kommt ohne PCI-Karten 
daher. Eine schnelle IDE-Platte von 
IBM und 4 Megabyte SGRAM > 


Clone-Test: Keenya, MaxxBoxx, PowerDome, PowerCenter 
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für die Onboard-Graphik bieten 
dennoch sehrguteLeistungen, wofür 
auch die512KilobyteLevel-2-Cache 
sorgen. 4800 Mark für den IDE- 
PowerDome sind ein durchaus ange- 
messener Preis. 


MaxxBoxx. Der futuristisch anmu- 
tende Würfel mit der Bezeichnung 
„MaxxBoxx 860/nitro“ beherbergt 
eine originale Apple-Nitro-Platine 
inklusive Video-Ein- und -Ausgang. 


Performance Die Clones im Lei 


Das gleiche Board steckt auch in den 
Power-Macs 8500 und 8600, dieihre 
Leistungsfähigkeit ja bereits oft ge- 
nug bewiesen haben. 50 Megahertz 
Bustakt sowie eine von 256 Kilobyte 
Level-2-Cache unterstützte Prozes- 
sorkarte mit 200-Megahertz-CPU 
sorgen für ordentlich Rechenpower. 
Der MaxxBoxx besitzt zwar einen 
Fast-SCSI-Chip, aber die interne 
Festplatte ist weit davon entfernt, 
diesen zu überfordern. Auch Maxx 
Data will Geräte nach Kundenwün- 
schen zusammenstellen, daher läßt 
sich hier bei Bedarf Abhilfe schaffen. 

Das Gehäuse bietet mit schwar- 
zer, grauer oder orangefarbener Op- 
tiknicht nur Abwechslung fürs Auge, 
sondern auch Platz für zehn SCSI- 


Das Innere des MaxxBoxx: Das ungewöhn- 
liche Gehäuse des 860/nitro-Modells 

läßt sich auf beiden Seiten öffnen, 
wodurch der Zugriff auf die Platine oder 
die Laufwerkschächte möglich wird. 


Geräte, wodurch sich die Maschine 
für Anwendungen mit hohem Mas- 
senspeicherbedarf, etwa im Video- 
oder Serverbereich, empfiehlt. Dafür 
bietet Maxx Data auf Wunsch auch 
Ultra-SCSI-Karten und interne Disk- 
Arrays an. Neben dem 860/nitro hat 
die Firma noch den größeren „Maxx- 
Boxx 960/tsunami“ im Programm, 
derebenfalls miteiner originalen Ap- 
ple-Platinearbeitetund aufder Tech- 
nik der Power-Macs 9500/9600 ba- 
siert. In Kürze soll das Angebot noch 
durch Mehrprozessorsysteme erwei- 
tert werden. 


Keenya. Bereitsaufdervergangenen 
Cebit stellte die Hildesheimer Firma 
Pios „Keenya“ vor, ihre neue Rech- 
nerfamilie, von der es zur Zeit drei 
Modelle mit Tanzania-Platine und 
200-Megahertz-604e gibt. Trotz der 
leistungsfähigen CPU kosten alle 
drei Geräte nicht mehr als 5000 
Mark. Eine kleine Sensation ist der 
Einstiegspreis von 4000 Mark > 


BI Unsere Testkandidaten mußten sich beim sor mittlerweile so schnell, daß er beim karte von ATI verfügt. Ergebnis: Der Power- 


Einsatz mit verbreiteten Anwendungspro- Auslagern der Daten ständig auf die Platte Center Pro setzte sich knapp gegen den SCSI- 


grammen bewähren. Der Test mit der alten warten muß. Ist diese zu langsam, bricht die PowerDome durch. Beide Rechner zeigen, was 


FileMaker-Version überprüft die Funktion des Performance ein. Bei Stufflt kommt es auf der 604e-Prozessor kann, wenn die Peripherie 
ihn läßt. Umgekert beim Keenya 604/200: 
Die CPU ohne Cache und mit nicht gerade 
schneller Platte bleibt hinter ihren Möglich- 


keiten. Ein sehr gutes Preis-Leistungs-Ver- 


68k-Emulators, der erfahrungsgemäß stark den Datendurchsatz an. Hier kommen Prozes- 


auf Level-2-Cache angewiesen ist. XPress und sor, Cache, Bustakt und die Platte zum Zuge. 
Referenzrechner war ein Power-Mac 

9500/150, der zwar nur mit 150 Megahertz 

arbeitet, aber über 512 Kilobyte Cache, eine 


flotte Fast-SCSI-Platte und eine PCI-Graphik- 


PageMaker fordern den ganzen Rechner; 

hier kommt es auf Cache, Graphikkarte und 
natürlich die Festplatte an. Im Photoshop-Test 
(mit Standard-RAM-Zuteilung) ist der Prozes- 


hältnis bietet der IDE-PowerDome, gefolgt 
vom MaxxBoxx und dem großen Keenya. 


Excel FileMaker Pro FileMaker Pro PageMaker Photoshop Premiere XPress Stuffit 

5.0 2.1v3 3 dv2 3.0 2.1 3.3.1 40 

besser $ besser $ besser $ besser $ besser $ besser $ besser $ besser $ 
a 100% | 
zes 111% 
Bene 122% 
ee 143 % 140 % 143 % 148% 149 % 129% 
een 118 % 137% 84 % 93 % 112 % 
an 
Eon Pro | 
es 
ne 149 % 156 % 152 % 124% 111% 141% 
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für den Keenya 604/200. Dieser 
Rechner muß allerdings mit 16 Me- 
gabyte Arbeitsspeicher und — was 
noch schwerer wiegt — ohne Level-2- 
Cache auskommen. 

5000 Mark kostet der große 
Keenya 604/200 Pro 3D, der doppelt 
soviel RAM und 256 Kilobyte drin- 
gend benötigten Level-2-Cache bie- 
tet. Außerdem verfügt er über eine 
XClaim-3D-Graphikkarte von ATI 
mit 4 (aufrüstbar auf 8) Megabyte 
Videospeicher, die Auflösungen von 
maximal 1600 mal 1200 Pixeln bei 
75 Hertz Bildfrequenz erreicht. Wer 
mit den Fähigkeiten der Onboard- 
Graphik auskommt, kann 300 Mark 
sparen und einen Keenya Pro mit nur 
2 Megabyte VRAM erwerben. Alle 
drei Keenyas kommen übrigens mit 
einer Zwei-Tasten-Maus. 


PowerCenter. Für den ersten Test 
nach der langerwarteten Bekannt- 
gabe des deutschen Vertriebspartners 
MacZonestellten unsdietexanischen 
Clone-Pioniere von Power Compu- 
üng einen „PowerCenter Pro 210“ 
zur Verfügung. Die PowerCenter- 


Technische Daten 


Familie basiert auf der Catalyst-Pla- 
tine der Power-Mac-Modelle 7200 
und 8200, doch ist in der „Pro“-Ver- 
sion davon nicht mehr viel zu erken- 
nen. Der 604e-Prozessor arbeitet mit 
210 Megahertz, und auch der Sy- 
stembus ist mit 60 Megahertz schnel- 
ler als bei allen Serien-Macs. Natür- 


Keenya: Die Tanzania-Rechner 
von Pios kommen im schlichten, 
aber praktischen Minitower daher. 
Besonders bemerkenswert ist 

der Einstiegspreis von 4000 Mark. 


Die neuen Clones im Überblick 


lich trägt der einen Megabyte große 
L2-Cache ebenfalls seinen Teil zur 
beachtlichen Geschwindigkeit bei. 
Da das Catalyst-Design nur einen 
normalen SCSI-Chip vorsicht, spen- 


dierte Power dem Rechner eine Fast- 
&-Wide-SCSI-Karte. Auch die Gra- 
phikkarte wurde verbessert und sitzt 


PowerCenter Pro: Der Neue von Power 
Computing glänzt durch üppige 
Ausstattung. Mit diesen Geräten 
sollte den Texanern der Einstand 

in Deutschland nicht schwerfallen. 


Modell Keenya 604/200 Keenya 604/200 Pro 3D MaxxBoxx 860/nitro 
Hersteller Pios Pios Maxx Data Systems 
Prozessor/Takt (Megahertz) 604e/200 604e/200 604e/200 

CPU-Karte Nein Nein Ja 

Bustakt (Megahertz) 40 40 50 

Level-2-Cache (Kilobyte) Optional 256 256 

RAM (Megabyte) 16 32 32 

RAM-Slots 3 EDO-Dimm (3,3 Volt) 3 EDO-Dimm (3,3 Volt) 8 Dimm 
Graphiksystem Onboard XClaim 3D (ATI) Onboard 

Speicher (Serie/Max.) 2/4 Megabyte 4/8 Megabyte?) 2/4 Megabyte 


Max. Auflösung/ Farbtiefe!) 
Max. Farbtiefe/ Auflösung!) 
Controller 

Festplatte 

CD-Laufwerk 

Freie Einschübe 

PCI-Slots 
Ethernet-Anschluß 

Gehäuse 

Zirka-Preis 

Info 


1280 mal 1024/8 Bit 
24 Bit/800 mal 600 
IDE, SCSI 

2,5 Gigabyte (IDE) 
12fach-Speed (IDE) 

1x 3,5 Zoll, 2 x 5,25 Zoll 
5 (je 7 Zoll) 

Optional 

Minitower 

4000 Mark 

Pios, Tel.: 051 21/753 30 
www.pios.de 


1) bei Serienausstattung 2) Onboard-Video ohne Speicher (max 4 Megabyte) 


1600 mal 1200/16 Bit 
24 Bit/1152 mal 870 
IDE, SCSI 

2,5 Gigabyte (IDE) 
16fach-Speed (IDE) 

1x 3,5 Zoll, 2 x 5,25 Zoll 
5 (je 7 Zoll) 

Optional 

Minitower 

5000 Mark 

Pios, Tel.: 051 21/753 30 
www.pios.de 


1280 mal 102478 Bit 
24 Bit/832 mal 624 
SCSI, Fast-SCSI 

3,2 Gigabyte (Ultra-SCSI) 
12fach-Speed (SCSI) 

5x 3,5 Zoll, 3 x 5,25 Zoll 
5 

AAUI, 10BaseT 
Minitower, doppelte Breite 
6200 Mark 

Comspot, Tel.: 
040/2271340 


jetzt auf der PCI-Riser-Card. Der 
Prozessor thront auf einer austausch- 
baren, zum Apple-Standard aller- 
dings inkompatiblen Karte. Ob es 
überhaupt Austauschkarten geben 
wird, bleibt abzuwarten. Hierzulan- 
desollder PowerCenter Pro mit Takt- 
raten von 180 und 210 Megahertz 


PowerDome: Mit dieser Reihe will 
Alternate im Mac-Markt einführen, 
was anderswo schon lange üblich 

ist, nämlich individuell nach Kunden- 
wünschen konfigurierte Rechner. 


PowerCenter Pro 210 


angeboten werden. Die RAM-Min- 
destbestückung beträgt 16 Megabyte 
für den Haupt- und 2 Megabyte für 
den Videospeicher (aufrüstbarauf4). 


Testergebnisse. Die Leistungsun- 
terschiede, die unser Test offenbarte, 
machen sehr deutlich, daß die Perfor- 
mance eines Systems mitnichten aus- 
schließlich vom Prozessor abhängt. 
Ohne genügend Level-2-Cache und 
Arbeitsspeicher sowie eine schnelle 
Festplatte und Graphikkarte bleibt 
die reine CPU-Leistung je nach 
Anwendung mehr oder weniger auf 
der Strecke. Besonders deutlich wird 
dies, betrachtet man den Zweitpla- 
zierten PowerDome SCSI Pro und 
das Schlußlicht Keenya 604/200. 
Natürlich ist dieser Vergleich ange- 
sichts der enormen Preisdifferenz 
unfair, aber dennoch arbeiten beide 
Geräte mit dem gleichen Prozessor 
und der gleichen Hauptplatine. Sie 
unterscheiden sich „lediglich“ durch 
ihre Ausstattung. 

Einzig der PowerCenter Pro ver- 
fügt mitseinem 210-Megahertz-Pro- 
zessor und den 60 Megahertz Bustakt 


PowerDome 4200 SCSI Pro 


PowerDome 4200 IDE 
Power Computing Alternate Alternate 
604e/200 604e/200 604e/200 
Ja Nein Nein 
60 40 40 
1024 512 512 
32 32 160 
4 Dimm 3 EDO Dimm (3.3 Volt) 3 EDO Dimm (3.3 Volt) 
Onboard Onboard Formac ProVision 4/80 
4 Megabyte 4 Megabyte 8 Megabyte?) 


1280 mal 1024/16 Bit 
24 Bit/1024 mal 768 
SCSI, Wide-SCSI (PCI) 

2 Gigabyte (Ultra-SCSI) 
16fach-Speed (SCSI) 
1x3,5 Zoll, 2 x 5,25 Zoll 
3 

AAUI, 10BaseT 
Minitower 

6500 Mark 

MacZone, Tel.: 

0 82 25/99 50 50 
Wwww.powercc.com 


1280 mal 1024/8 Bit 
24 Bit/1024 mal 768 
IDE, SCSI 

3,2 Gigabyte (IDE) 
16fach-Speed (IDE) 

1x 3,5 Zoll, 2 x 5,25 Zoll 


1920 mal 1080/24 Bit 
24 Bit/1920 mal 1080 


IDE, SCSI, Ultra-&-Wide-SCSI (PCI) 
4,5 Gigabyte (Ultra-&-Wide-SCSI) 


16fach-Speed (SCSI) 
1x 3,5 Zoll, 2 x 5,25 Zoll 


5 (je 7 Zoll) 5 (je 7 Zoll) 
Optional 10/100 BaseT (PCI) 
Minitower Minitower 

4800 Mark 10000 Mark 


Alternate, Tel.: 
0 64 03/90 50 10 
www.powerdome.de 


Alternate, Tel.: 
0 64 03/90 50 10 
www.powerdome.de 
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über einen prinzipiellen Vorsprung, 
zu dem auch das größere Cache- 
Modul beiträgt. Seine Ausstattung 
macht ihn in unserem Vergleichstest 
zum Sieger, gefolgt vom PowerDome 
4200 SCSI Pro. 

Der Keenya 604/200 ist der deut- 
lich günstigste Rechner im Testfeld, 
aber ein Cache-Modul für zirka 200 
Mark sollte man gleich zum Kauf- 
preis von 4000 Mark hinzurechnen, 
denn der Verzicht auf dieses elemen- 
tare Bauteil kommt einer Kastration 
des Prozessors gleich. Der einfache 
Keenya macht den Einstieg in die 
Oberklasse dennoch sehr günstig. 
Und wer später mehr Power benötigt, 
kann das Pios-Modell bis zum Lei- 
stungsniveau des SCSI-PowerDome 
hochrüsten. Einen sehr gelungenen 
Kompromiß aus Preis und Leistung 
hat Alternate mit der Ausstattung des 
PowerDome IDE gefunden. Bei der 
Auswahl der einzelnen Komponen- 
ten bewies der Computerversender 
eine geschickte Hand. I (naz) 


© 
ko 
S 
s 
ge) 
>= 
S 
g= 


56 


Photo: Klaus Westermann 


Test: Pentium vs. PowerPC in der Praxis 


Überraschungs-Ei 


Die MMX-Technologie von Intel will vor allem graphische Anwendungen 


beschleunigen. Unser Vergleich von typischen Mac- und Windows- 


Graphik-Arbeitsplatzrechnern zeichnet allerdings ein ganz anderes Bild. 
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or einem Monat untersuchten 

wir, wie sich die Performance 
moderner Pentium-Prozessoren mit 
und ohne MMX-Technologie von 
der Leistung eines PowerPCs unter- 
scheidet (MACup 6/97, Seite 38). 
Wir ließen diverse Programme auf 
verschiedenen Windows- und Mac- 
OS-Rechnern laufen, und siehe da: 
Der PowerPC entschied den Gesamt- 
vergleich - von einigen Ausrutschern 
abgeschen — bravourös für sich. 

Ein großes deutsches Verlagshaus 
steht nun vor der Überlegung, eine 
Graphikabteilung von Mac auf Win- 
dows umzustellen. Das Argument: 
Die nötige Software sei verfügbar, die 
Bedienung der PCs mittlerweileauch 


relativ eingängig, und angesichts des 
zu erwartenden Preisunterschieds 
rechne sich die Anschaffung neuer, 
leistungsfähigerer Mac-OS-Rechner 
für die Graphikabteilungnicht mehr. 

Dieses Beispiel nahmen wir zum 
Anlaß, unseren Test erneut durch- 
zuführen — diesmal allerdings nicht 
aus technischer, sondern aus wirt- 
schaftlicher Sicht. Und um eines 
schon mal vorwegzunehmen: Eine 
High-end-PowerPC-Maschine mit 
Taktraten jenseitsder 200 Megahertz 
ist zwar nicht billig und kann viel- 
leicht nicht jedem Graphiker aufden 
Schreibtisch gestellt werden. Dassel- 
be gilt allerdings auch für die ande- 


re Seite: Die Preise für die verfügba- 


ren Rechner mit MMX-Pentium Pro 
und Pentium II liegen derart hoch, 
daß sich die Investition erst amorti- 
siert hat, wenn die Maschinen schon 
wieder hoffnungslos veraltet sind. 


Die Kandidaten. Für unseren Test 
wählten wir zwei Rechner, diebeiden 
Ansprüchen genügen: der des Gra- 
phikers, der seine Arbeit zügig ver- 
richten will, und der des wirtschaft- 
lich denkenden Unternehmers, der 
diesen Rechner bezahlen muß. 

Unsere Wahl fiel auf den Power 
Macintosh 7300/ 166 mit 604e-CPU 
und einen Vectra XA von Hewlett- 
Packard. In letzterem steckte ein 
ebenfalls mit 166 Megahertz getak- 
teter MMX-Pentium. 

Für den Vectra entschieden wir 
uns, weil es sich dabei um ein Mar- 
kengerät handelt, das als realistische 
Alternative zu einem Macintosh- 
Arbeitsplatzrechner vorstellbar ist: 
Der Name Hewlett-Packard bürgt 
für Qualität, das Unternehmen ist 
bekannt für seine Entwicklungs- 
arbeit im Bereich der Mikroprozes- 
soren und Computersysteme und 
schraubt nicht wahllos Komponen- 
ten von Fremdanbietern zusammen. 
Die Garantieleistungen entsprechen 
in etwa denen von Apple, und ein 
dichtes Servicenetz sorgt für ausrei- 
chenden technischen Support, was 
im Problemfall als Grundvorausset- 
zung für den effizienten Einsatz als 
Arbeitsgerät gelten sollte. 

Auch technisch warten die beiden 
Computer mit vergleichbaren Vor- 
aussetzungen auf. Ihre nominelle 
Geschwindigkeit und die erweiterte 
Ausstattung machen sie zu typischen 
„Brot-und-Butter“-Rechnern, wie sie 
heutzutage an Publishing-Arbeits- 
plätzen zum Einsatz kommen. De- 
tails zur Ausstattung und die Lei- 
stungsmerkmale der beiden Rechner 
finden Sie im Kasten auf Seite 58. 

Das Entscheidende nun: der ver- 
meintliche Preisunterschied. Hier- 
mit rechtfertigen schließlich die mei- 
sten Unternehmer den Umstieg auf 
die Windows-Plattform. Und um 
ehrlich zu sein — wir waren selbst 
überrascht: Beide Rechner kosten 
annähernd dasselbe! Während der 
Vectra für etwa 4350 Mark zu haben 
ist, bekommt man einen Power- 


Macintosh 7300/166 zur Zeit > 


Test: Pentium vs. PowerPC in der Praxis 
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für knapp 4380 Mark (Stand: 16. 
Mai). Warum also umsteigen? Was 
bringt die MMX-Technologie, mit 
der Intel ihren Pentium seit Jahres- 
beginn werbewirksam beschleunigt? 
Reicht wenigstens die Leistung als 
Argument für einen Systemwechsel? 


Der Test. Um den rechenintensiven 
Einsatz im Publishingbereich zu 
simulieren, wählten wir als Testpro- 


gramm erneut Photoshop in Version 
4.0. Dessen Graphikfunktionen be- 


anspruchen nicht nur den Prozessor 
enorm, sondern bisweilen auch die 
Geduld des Publishers: Für einen rei- 
bungslosen Produktionsablaufs sind 
daher schnelle Rechner mit guten 
Graphikfähigkeiten unverzichtbar. 
Aufder Windows-Seite installier- 
ten wir die neuen Beschleunigungs- 
Plug-ins „FastCore“ und „MMX“ in 
der Version 4.0.1 (siehe Kasten auf 
Seite 60). Um die Tests im Haupt- 
speicherdurchführenzukönnen und 
nicht auf Festplattenzugriffe ange- 


Die Ausstattung der Testrechner 


wiesen zussein, statteten wirdie Rech- 
ner mit rund 80 Megabyte RAM aus 
und ließen sie den Test aus der letz- 
ten MACup durchführen; dazu ge- 
hörten unter anderem der in der Pra- 
xisunabdingbare Moduswechsel von 
RGB zu CMYK, globales Weich- 
zeichnen und Drehen der Arbeits- 
fläche per Eingabe. Darüber hinaus 
mußten die Maschinen zusätzliche 
Leistungsvergleiche absolvieren, zu 
denen unseinige Leserreaktionen auf 
unseren Artikelanregten.Sogalt > 


BE Hewlett-Packards Vectra XA besitzt ab 
Werk 512 Kilobyte Level-2-Cache, der 
7300er Power-Mac 256 Kilobyte. Beim 
Vectra gehört ein EIDE-Controller für 
die interne 2,5-Gigabyte-Festplatte zum 
Lieferumfang, der Mac hat einen Fast- 
SCSI-Controller für die interne 2-Giga- 
byte-Platte sowie einen Controller für 
den Port zum Anschluß weiterer SCSI- 
Peripherie. Ein Ethernet-Anschluß zur 


Einbindung in ein Büronetzwerk gehört 
hier wie dort zur Standardausstattung. 
Beide Rechner verlassen mit 16 Mega- 
byte Hauptspeicher das Werk. Der Vectra 
besitzt insgesamt sechs Steckplätze für 16 
oder 32 Megabyte große RAM-Baustei- 
ne und läßt sich somit auf 192 Megabyte 
Hauptspeicher erweitern. Der Mac weist 
acht Slots aufund erreicht eine Maximal- 
größe von derzeit 512 Megabyte Haupt- 


speicher bei Verwendung von 64-Mega- 
byte-Dimms. Das CD-ROM-Laufwerk 
des Macs rotiert mit zwölffacher, das des 
Vectra mit achtfacher Geschwindigkeit. 
Beide Rechner arbeiten mit beschleu- 
nigten 64-Bit-PCI-Graphikkarten, was 
gerade für den Einsatz im Publishing- 
Bereich entscheidend ist. Sowohl der 
Power-Mac 7300 als auch der Vectra 
verfügen über drei Full-Size-PCI-Slots. 


Leistungsvergleich PowerPC vs. Pentium in Photoshop 4.0 


8 Für unseren Test wählten wir Funktionen, die in der täglichen Arbeit verhältnis zwischen dem PowerPC-Prozessor und dem Pentium mit 


mit Photoshop unerläßlich sind. Zusätzlich zu den Tests aus dem letzten MMX-Technologie wieder. Darüber hinaus zeigt das Diagramm die 
Heft haben wir einige weitere Anregungen aus der Praxis aufgegriffen. Ergebnisse des Hewlett-Packard-MMX-Rechners mit dem alten Plug-in 


Die beiden oberen Balken geben das derzeit aktuelle Geschwindigkeits- und eines 166 Megahertz schnellen Pentium-Computers ohne MMX. 


Modusänderung Zauberstab Farbe ersetzen Bild berechnen Weichzeichnen an 
rehen 
€ besser € besser € besser € besser € besser € besser 
PowerPC 100% 100% 100% 100% 100% 100% 
nt Plug-ins 147% 150% 188 % ET 
altes Plugin IZERZ 157 % 208 % 
en 5 5 
en 270% 5 | 312% Ss 141% 208% 190% 
Bild vergrößern Gaußscher Weich- Gaußscher Weich- Unscharf Konturen 2 ident. Ebenen 
(50 Prozent) zeichner (Radius 4) zeichner (Radius 5) maskieren scharfzeichnen zusammenfassen 
€ besser € besser € besser € besser € besser € besser 
PowerPC 100% 100% 100% 100% 100% 100% 
HP 
neue Plug-ins 197 % 184% 213% 191 % 173% 112 % 
HP 
altes Plügiin 222 % 212% 177% 149 % 100% 
Pentium era 4 72 PERL 227% 182% 147% 


altes Plug-in 
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es jetzt auch noch, eine Bildskalie- 
rung vorzunehmen, mehrere Ebenen 
zusammenzufassen sowie einen se- 
lektiven Weichzeichneranzuwenden. 


Testergebnisse. Der Vectra ist zwar 
ein schneller Rechner, doch als Gra- 
phikarbeitsplatz deutlich langsamer 
als der Power-Mac. Konnte er den 
Mac bei der mathematischen Be- 
rechnungdes Bildes und der Auswahl 
mit dem Zauberstab noch überho- 
len, so brach er in den restlichen Tests 
deutlich ein. Der Power-Mac erle- 
digte die anderen Aufgaben zum Teil 


sogar mehr als doppelt so schnell. 
Eigenartigerweise liegt dieses für die 
PC-Seite verheerende Ergebnis auch 
an der Software: Mit dem alten, für 
bestimmte Aufgabenfelderoptimier- 
ten Plug-in (siehe Kasten unten) hät- 
te sie zwei weitere Tests sogar ge- 
winnen können. Insgesamt jedoch 
schlagen sich die neuen Plug-ins we- 
sentlich besser als die alten. 


Fazit. Wer sich heute ernsthaft 
Gedanken über einen Wechsel von 
der PowerPC-Plattform zu einem 
Pentium-Rechner mit MMX-Tech- 


nologie macht, sollte besser zweimal 
nachdenken, vor allem dann, wenn 
die Rechner für den Graphikeinsatz 
bestimmt sind: Aus wirtschaftlicher 
Sicht läßt sich ein derart aufwendiges 
Unterfangen jedenfalls nicht recht- 
fertigen. Ein gängiger Power-Mac 
bietet als Graphikarbeitsplatz derzeit 
für dasselbe Geld beinahe die dop- 
pelte Leistung einer entsprechenden 
MMX-Maschine. Intel sollte also 
ehrlicherweise ihren Werbespruch in 
Zukunft leicht abwandeln. Unser 
Vorschlag: „Sie können es Spaß nen- 
nen, wir nennen es Cash.“ # (a/m) 
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Neue Windows-Plug-ins für ehrliche Werte 


E Seit unserem Test vor einem Monat 
hat sich auf der Windows-Seite in Sa- 
chen Photoshop etwas Entscheidendes 
getan: Adobe legt ihrem Bildbearbei- 
tungsprogramm jetzt Version 4.0 des 
„FastCore“-Plug-ins bei, das die Arbeit 
und MMX-Pentium- 
Prozessoren beschleunigen soll. Mittler- 
weile hat Adobe Version 4.0.1 des Plug- 
ins veröffentlicht, und diese teilt sich 


auf Pentium- 


nunmehr in ein „MMX“ genanntes 
Plug-in sowie das nochmals überarbei- 
tete FastCore-Plug-in auf. 

Der Erfolg ist wahrlich bemerkens- 
wert: Gehen dem PC dank der neuen 
Plug-ins manche Aufgaben flotter von 
der Hand, so sorgen diese andererseits 
bei bestimmten Funktionen für erheb- 
liche Leistungseinbrüche. Dieses sind 
eigentümlicherweise genau jene Funk- 
tionen, die in letzter Zeit als „Vorführ- 
Einstellungen“ ins Gerede gekommen 
sind: So ist ein Pentium MMX mit 
FastCore 4.0 bei der Berechnung eines 


Gaußschen Weichzeichners mit einem 
Radius von 4 Pixeln zehneinhalbmal so 
schnell wie ein vergleichbarer Pentium 
ohne MMX, verzeichnet also einen 
Leistungszuwachs von eindrucksvollen 
1050 Prozent. Erhöht man aber den Ra- 
dius nur marginal auf 4,1 oder 5 Pixel, 
fällt der Unterschied weit weniger im- 
posant aus: Der Geschwindigkeitsvor- 
teil des MMX-Rechners schrumpft auf 
120 respektive 113 Prozent zusammen. 
Wer nun jedoch die Plug-ins in der 
brandneuen Version 4.0.1 installiert, 
sucht derart signifikante Unterschiede 
vergeblich: Der MMX-PC rechnet bei 
einem Radius von 4 Pixeln sogar fast 
dreimal so lange wie mit der 4.0-Version 
des Plug-ins: Das Leistungsverhältnis 
zwischen dem PC mit und dem ohne 
MMX ist unabhängig vom gewählten 
Radius annähernd dasselbe. 

Schnell wurden Gerüchte laut, die 
besagten, Adobe hätte Intel seinerzeit 
den Photoshop-Quellcode zur Verfü- 


gung gestellt, so daß Intels Entwickler 
bestimmte Einstellungen allein für Vor- 
führzwecke auf den MMX-Prozessor 
optimieren und damit die Rechenlei- 
stung des normalen Pentium bewußt in 
ein schlechteres Licht rücken konnten. 
Adobe reagierte auf die Anschuldingun- 
gen, indem sie in Version 4.0.1. des Fast- 
Core-Plug-insden Codeso modifizierte, 
daß beide Rechnertypen nunmehr ein- 
stellungsunabhängig etwa im gleichen 
Geschwindigkeitsverhältnis stehen. 
Kurz vor Redaktionsschluß erreichte 
uns noch eine weitere sehr interessante 
Meldung: Hewlett-Packard wendet dem 
ins Gerede gekommenen Chiphersteller 
Intel im Bereich der günstigen Büro- 
rechner den Rücken zu. In den neuen 
Einstiegsmodellen der Vectra-Serie, den 
500ern, setzt der Computergigant seit 
Ende Mai bereits den K5-Prozessor von 
AMD ein. Ob die höherwertigen HP- 
Modelle künftig mit AMDs K6-Chips 
bestückt werden, ist indes noch offen. 


Gaußscher Weichzeichner: Bei einer marginalen Veränderung des Radius zeigt sich die wahre Leistung der MMX-Technologie. 


€ besser € besser € besser € besser € besser 
Radius 2,2 3,9 4 41 5 
MMX ') 
Pentium 
MMX 2) E23 % EB :3% 35% 
Pentium 2) 396% > 2% 5 112 % 
1) mit FastCore 4.0.1 2) mit FastCore 4.0 
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Prozesse gegen Intel 


HE Klaut Chip-Gigant Intel Prozessor- 
technologie bei der Konkurrenz zusam- 
men? Diesem häßlichen Verdacht sieht 
sich der Marktführer bei PC-Prozessoren 
jetzt gleich in doppelter Hinsicht ausge- 
setzt: Am 13. Mai 1997 verklagte der 
Computerhersteller Digital Equipment 
(DEC) - unüblicherweise ohne jede Vor- 
warnung — den Branchenprimus, der 
mittlerweile bei CPUs einen Marktanteil 
von 80 Prozent hält, wegen Patentverlet- 
zung auf Schadenersatz in mehrfacher 
Milliardenhöhe. Er verlangt die Einstel- 
lung der Pentium-Fertigung, die Intel 
dieses Jahr immerhin einen Umsatz von 
20 Milliarden US-Dollar bescheren soll 
und rund 75 Prozent des Konzern-Ge- 
samtumsatzes ausmacht. Einen Tag spä- 
ter reichte Intel-Konkurrent Cyrix eine 
ähnliche Klageein, die Intelebenfalls vor- 
wirft, mindestens zwei Cyrix-Patente bei 
der Entwicklung von Pentium, Pentium 
Pro und Pentium II verletzt zu haben. 


Laut DEC geht der jetzt anstehende 
Rechtsstreit auf Verhandlungen zurück, 
welche die Firma mit Intel 1990 geführt 
hatte, als der Chip-Bauer in Erwägung 
zog, eine Lizenz für Digitals Alpha-Chip 
zu erwerben, und in deren Verlauf Alpha- 
Konstruktionspläne an Intel übergeben 
wurden. 1991 ließ Inteldas Geschäft plat- 
zen, um zwei Jahre später den Pentium 
auf den Markt zu bringen. 1995 folgte 
der Pentium Pro, der laut Digital im 
Performanceprofil derart überraschende 
Parallelen zum Alpha aufwies, daß nun 
mögliche Patentverletzungen überprüft 
würden. Jetzt glaubt die Firma, fündig 
geworden zu sein. Rund zehn Patente, die 
als grundlegend für die Baureihen Pen- 
tium Pro und Pentium II gelten, soll In- 
tel verletzt haben. 

Wie ernst DEC die Auseinanderset- 
zung nimmt, macht eine Äußerung des 
Vize-Präsidenten Bruce Claflin gegen- 
über CNET deutlich: „Wir wollen, daß 


Intel zum frühestmöglichen Zeitpunkt 
die Verwendung unserer Technologie 
einstellt. Wir beabsichtigen nicht, diese 
Technologie an Intel zu lizenzieren. Intel 
soll etwas Eigenes entwickeln.“ 
Beobachter werten Digitals Erfolgs- 
aussichten als hoch, auch wenn ein Sieg 
vor Gerichtnichtunbedingtbedeute, daß 
Intel tatsächlich Digital-Technologie ge- 
klaut habe. Dazu sei das US-Patentrecht 
zu undurchsichtig. Es könne sein, daß 
Intel eine ähnliche Technologie parallel 
entwickelt, die Patente jedoch später an- 
gemeldet habe. Der Rechtsstreit dürfte 
sich, so die Ansicht von Experten, hinzie- 
hen, weil Intel genug finanzielle Ressour- 
cen aufbieten und den Prozeß solange 
verschleppen könne, bis die Pentium- 
Reihe ausgelaufen sei. Denkbar sei auch, 
daß Intel DEC und Cyrix mit Gegenkla- 
gen überzieht, in der Hoffnung, daß bei- 
de Firmen eines der 3000 Intel-Patente 
der letzen drei Jahre verletzt haben. (f5%) 
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Photo: Klaus Westermann 
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st\ Feinste Tinten 


Test: Low-cost-Tintendrucker 


Low-cost-Tintendrucker sind nicht nur flexibel, sondern 


liefern mitunter auch sehr gute Druckergebnisse. MACup untersuchte 
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S eit unserem letzten Vergleichstest 
(MACup 10/96, Seite 64) sind 
die Preise für Einsteigerdrucker zwar 
weitgehend stabil geblieben, dafür 
bekommt König Kunde heute we- 
sentlich mehr für sein Geld: Auflö- 
sungen zwischen 600 und 1440 dpi, 
noch schnellere Druckwerke und bei 
fast allen Geräten eine „photorea- 
listische“ Wiedergabe von Farbbil- 
dern — Epson verspricht mit ihrem 


sieben Geräte bis 1000 Mark auf Qualität und Geschwindigkeit. 


neuesten Modell, das uns kurz vor 
Redaktionsschluß frisch aus den Ent- 
wicklungslabors noch erreichte, gar 
eine Bildqualität, die von derjenigen 
konventioneller Photos nicht mehr 
zu unterscheiden sei. Höchste Zeit 
also, die aktuellen Modelle einer ge- 
nauen Überprüfung zu unterziehen. 

Im Test befanden sich aus dem 
Hause Alps der „MD-2010“, von 
Apple der „Color StyleWriter 2500“, 


der „BJC-4550“ von Canon, die Mo- 
delle „Stylus 600“ und der brandneue 
„Stylus Photo“ von Epson sowie der 
„Desk Writer 660C“ und der „DeskJet 
870CXi“ von Hewlett-Packard. 


Überblick. In der Übersichtauf Seite 
66 listen wir zusätzlich die Drucker 
„Color StyleWriter 1500“ und „Sty- 
lus 800“ auf, die zwar zu diesem Test 
gehören würden, uns aber von den 
Herstellern nichtrechtzeitiggeschickt 
wurden. Zwei Modelle, „StyleWriter 
2200“ und „Desk Writer 340“, klam- 
merten wir bewußt aus, da sie 
hauptsächlich für PowerBook-Besit- 
zer von Interesse sind. 

Ein regelrechtes Tohuwabohu 
herrscht zur Zeit bei HP: Auf Nach- 
frage teilte man uns mit, daß die Mo- 
delle 680 und 690 vorerst nicht auf 
demdeutschen Markt verfügbarsind, 
der 694 aber zu einem späteren Zeit- 
punkt mit Mac-Schnittstelle erschei- 
nen soll. Über die HP-Drucker mit 
Apple-Logo war der offenbar perso- 
nell unterbesetzten deutschen Apple- 
Niederlassung keine offizielle Stel- 
lungnahmezu entlocken. Esgibtaber 
Grund zu der Annahme, daß im 
Herbst mit dem DeskJet 694C mit 
Apple-Logo zu rechnen ist. 


Technik und Ausstattung. In un- 
serem Testfeld bis 1000 Mark finden 
sich miteiner Ausnahmenur Drucker 
mit Piezo- oder BubbleJet-Technik. 
Während die anderen Hersteller ih- 
re Modelleaus diesem Marktsegment 
abzogen, entwickelte die Firma Alps 
die Thermotransfertechnologie er- 
folgreich weiter und bietet mit dem 
MD-2010 einen Einsteigerdrucker 
mit 1200 dpi Auflösung an. Aber 
auch die anderen Probanden können 
mit einer hohen Auflösung glänzen. 
So schaffen alle Einsteigergeräte 
heutzutage mindestens 600 dpi, Ep- 
sons Stylus 600 erreicht hier mit 1440 
mal 720 dpi den Spitzenwert. 

Als einziges Modell dieser Preis- 
klasse bietet der Canon-Drucker die 
Möglichkeit, auch A3-Formate aus- 
zugeben. Alle anderen Probanden 
verarbeiten A4- beziehungsweise US- 
Letter-Papier. 

Die Geräte bringen ihre Tinte mit 
einer Schwarz- und einer Farbpa- 
trone zu Papier, letztere enthält die 


Grundfarben Cyan, Magenta und 
Gelb. Canons BJC-4550 und seit 
neuestem auch Apples StyleWriter 
2500 lassen sich mit einer Patrone 
ausrüsten, diespezielle Tinten für ver- 
besserten Photodruck enthält. Der 
BJC-4550 kann dank dieser Patrone 
mehrere Tintentropfen übereinander 
drucken und damit bis zu 40 Abstu- 
fungen pro Farbe erzeugen. Die Farb- 
patrone des Stylus Photo verfügt von 
Haus aus bereits über sechs Farben, 
die vor allem bei hellen Bildteilen für 
eine verbesserte Darstellung sorgen 
sollen. Beim Alps-Drucker befinden 
sich die Farben auf Folienbändern in 
separaten Kassetten im Druckerge- 
häuse. An Sonderausstattungen gibt 
es für den Alps-Drucker noch spe- 
zielle Metallic-Bänder und für den 
BJC-4550 fluoreszierende Tinten. 
Mußten sich Anwender früher 
ausschließlich über die Druckquali- 
tät auf handelsüblichem Kopierpa- 
pier Gedanken machen, steht heute 
eine Fülle an Druckmaterialien zur 
Verfügung. Neben Overheadfolien 
und Spezialpapieren finden sich etwa 
Glossy-Papiere, Photo-Spezialpapie- 
reund-Filme, Stoffeoder Bügelfolien 


DeskWriter 660C (Hewlett-Packard) 


Color StyleWriter (Apple) 


im Angebot, die jeder Hersteller für 
sein eigenes Modell empfiehlt und 
offeriert. Frühere Tests haben gezeigt, 
daß es durchaus Sinn macht, die von 
den Herstellern empfohlenen oder 
vertriebenen Papiere zu benutzen, da 
diese optimal auf die Zusammen- 
setzung der Tinte eines Druckers 
abgestimmt sind. 

Bis auf den MD-2010, der über 
den SCSI-Port mit dem Mac ver- 
bunden ist, nutzen alle Drucker die 
serielle Schnittstelle. 

Die aktuellen Druckertreiber bie- 
ten keinen Grund zur Klage. Alle er- 
lauben die Ausgabe in verschiedenen 
Feinheitsgraden sowie die automati- 
sche Farbkorrektur per ColorSync 
und bieten diverse individuelle Ein- 
stelloptionen bezüglich der Farbwahl 
oder der Helligkeit der Ausgabe. Auf 
unserem Testrechner liefen alle Trei- 
ber anstandslos, nach Auskunft eini- 
ger Leser soll der Epson-Treiber je- 
doch mit PowerBooks noch leichte 
Verständigungsprobleme haben. 


Geschwindigkeit. Zur Ermittlung 
der Geschwindigkeit der Probanden 


druckten wir diverse Dokumente aus 


DeskWriter 870CXi (Hewlett-Packard) 


Stylus 600 (Epson) 


Word, Photoshop und XPress in je- 
weils der besten erzielbaren Qualität 
und in der „Standard“- beziehungs- 
weise „Normal“-Einstellung auf Ko- 
pierpapier. Hierbei zeigte der Alps- 
Drucker Licht und Schatten: Wäh- 
rend er die Konkurrenz bei hoher 
Druckqualität abhängte, zollte er bei 
minderer Qualität seiner Drucktech- 
nik Tribut und druckte hier nur 
geringfügig schneller. Alle Tinten- 
drucker können insgesamt mit er- 
freulichen Druckzeiten auf Kopier- 
papier glänzen, eindeutig die Nase 
vorn hatte bei dieser Aufgabe der 
DeskJet 870CXi. > 


MD-2010 (Alps) 


Stylus Photo (Epson) 


BJC-4550 (Canon) 
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Die Ausgabe in hoher Qualität auf 
Spezialpapier zwingt sämtliche Tin- 
tendrucker in die Knie; beim Warten 
auf die Seite forderten vor allem die 
Drucker mit Photopatrone einige 
Geduld. Als Testrechner diente ein 
Power-Mac 9500/200, der maßgeb- 
lich für die Geschwindigkeit verant- 
wortlich zeichnet; die Aufbereitung 
der Dokumente auf einem 8100er 
dauerte doppelt so lange. 


Druckergebnisse. Die seit unserem 
letzten Vergleichstest neu erschiene- 
nen Drucker etablieren allesamt ei- 
nen neuen Qualitätsmaßstab in die- 
sem Marktsegment. Noch vor einem 
Jahr hätten wir für einen Tinten- 
drucker keine derart guten Noten 
vergeben können, wie sie unsere 
Tabelle (unten) aufweist. 
Beischwarzer Textdarstellunghat- 
te eindeutig der MD-2010 die Nase 


vorn, die Qualität reicht in dieser 
Hinsicht beinahe an die eines Laser- 
duckers heran. Einzig gelbe Schrift 
geriet ihm etwas zu hell und wurde 
dadurch schwer lesbar. Gute Ergeb- 
nisse in der Textdarstellung lieferten 
auch der Stylus 600, gefolgt vom 
Deskjet 870 und dem BJC-4550. 
Obwohl Epsons neuester Wurf, der 
Stylus Photo, über 720 dpi Auflö- 


sung verfügt, schnittseine Konturen- 


glättung nicht so optimal ab wie die 
des 600ers: Die Schrifterschien leicht 
ausgefranst. 

Auch bei Apples StyleWriter 2500 
wirkte die Textdarstellung leicht aus- 


Performance 


Druckgeschwindigkeit im Vergleich 


EU Um zu beurteilen, wie sich die Drucker Photo-, Schrift- und Graphikelemente umfaßte. 


in der Praxis bewähren, untersuchten wir die Der erste Wert bezeichnet die „beste" Spezial- 


gefranst, allerdings schien das uns zur 


Druckgeschwindigkeit anhand eines „durch- papier-Ausgabe, der zweite die Normalpapier- Verfügung gestellte Gerät auch nicht 


schnittlichen" Textdokuments, einer acht Ausgabe in „Standard"-Einstellungen. Test- 
rechner war ein Power-Mac 9500/2200 mit 


deaktiviertem Hintergrunddruck. 


nagelneu zu sein. Bei der Wiederga- 
Megabyte großen Photoshop-Datei und eines bevon Graphiken spielten sowohlder 
MD-2010 als auch der Stylus 600 


ihre hohe Auflösung aus und sam- 


XPress-Proofs, der insgesamt 10 Megabyte 


Qualität Word Photoshop XPress melten vor allen Dingen durch eine 
zeiten SED Maeup:Ereot gute Konturenglättung Pluspunkte. 
er besserzue besser € Die HP-Drucker glänzten in dieser 

MD-2010 „beste" 428 m 420 mm 534 m Disziplin mit einer guten Chart- 
ie 2 ae EN — Wiedergabe, die auch auf Overhead- 
Color Style- Se 6:24 4:38 8:08 Emm folien voll zur Geltung kam. 
Writer 2500 _u‚normal“ 1:13 I 1:46 U 2:02 0 . s 
Bei der Ausgabe von Photos teil- 
BJC-4550 „beste“ 11:47 Tamm 5:40 9:07 . ; R “ 
hermalı 119 0 3:7 0m 3:54 u te sich das Testfeld in eine Drei 
Dan En a 7 = klassengesellschaft. Die HP-Drucker 
 omar 122 1 2331) 210) m produzierten verhältnismäßig pixeli- 
Stylus Photo "= 12:48 u 5:01 m 833 m ge Bilder. Der BJC-4550 und der 
„normal“ 3:07 IM 1:24 I 2:15 8 StyleWriter hingegen konnten durch 
DeskWriter „beste" 5:22 820 N 818 ihre Spezialpatronen gute Ergebnis- 
600 „normal; 134 0 2:42 0 4:04 N se einfahren, beim Canon-Drucker 
ee deze” 0:52 I 3:34 u 6:22 m störte allerdings eine leichte Streifen- 
ul I" e a j s 5 
BER em EL ZU bildung den ansonsten guten Ein- 
1) Bei 720 dpi 


druck. Auch der Stylus 600 konnte 
sich vorallem durch sehrhoheDetail- 
genauigkeit im Mittelfeld plazieren, 
obwohl die Wiedergabe heller Bild- 
elemente noch eine Tintendrucker- 
übliche Schwachstelle bildete. Mit 
deutlicher Überlegenheit meisterte 
der Stylus Photo diese Aufgabe, der 
dank zusätzlicher Farben exakt die 


Druckqualität Bewertung der Ergebnisse 


EU Um die Druckqualität zu ermitteln, druckten Textdarstellung, Epsons Stylus Photo ließ bei 
wir diverse Dokumente aus Word, Photoshop, 
XPress und Excel. Der MD-2010 von Alps erwies 


sich als guter Graphikdrucker mit exquisiter 


der Photodarstellung die BubbleJet-Konkurrenz 
weit hinter sich. Insgesamt geht der Stylus 600 
von Epson als Sieger aus dem Test hervor. 


Drucker Ausgabe auf Spezialpapier 1) Ausgabe auf 
5 = Schwächen des 600ers ausmerzt. 
Text schwarz Text farbig Graphik Photo Normalpapier !) Bader, s fKopi i 

URBBTO © ©® ©® = = ei der Ausgabe aul opierpapier 

= zeigten alle Testkandidaten Stärken 
Color Style 0/® ® ® ® ® 
Writer 2500 und Schwächen. Die Drucke des 
BJC-4550 ® ® ® ® 0/® MD-2010 erschienen recht scharf, 
Stylus 600 ®® ® ®©® ®/®©® ® allerdings schaffte der Alps-Drucker 
Stylus Photo ® ® ® ®® ® an vielen Stellen keinen flächendek- 
DeskWriter 0,/® ® ® 6) 0/8 kenden Farbauftrag, so daß Bilder, 
660 Graphiken und größere Buchstaben 
® ® ® 0/® ® ein wenig fleckig wirkten. Der Style- 

1 


Writer produzierte auf Kopierpapier 


een j ; En 
IISDESERIES ansehnlichen Text, dieQualiätt > 


®® =sehrgut, ® = gut, O = befriedigend 
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Überblick 


von Photos ließ mit der „normalen“ 
Farbpatrone dagegen zu wünschen 
übrig. Der Canon-Drucker erstellte 
mit seiner normalen Farbpatrone viel 
zu dunkle Bilder, darüber hinaus 
verläuft bei diesem Modell im Ver- 
gleich zu den Epson-Druckern der 
Text auf Kopierpapier stärker. 

Die Kandidaten Stylus 600 und 
Stylus Photo produzierten in etwa 
dieselbe gute Qualität auf Kopierpa- 
pier, allerdings erschienen die Bilder 


Austattung und Preise 


der Photo-Variante in dieser Diszi- 
plin zu milchig. Die Bilder des Desk- 
Writer 660 waren auf Kopierpapier 
viel zu grobpixelig, wohingegen er 
Texte und Graphiken ebenso wie der 
870CXi in der HP-üblichen guten 
Qualität wiedergab. 


Fazit. Aus unseren Tests geht insge- 
samt der — mit 650 Mark sehr gün- 
stige — Stylus 600 als Sieger hervor. 
In puncto Geschwindigkeit hatte der 


27, 


870CXi die Nase vorn, allerdings ste- 
hen die BubbleJet-Drucker bei der 
Qualität hinter den Piezo-Kollegen 
zurück. Der MD-2010 von Alps 
empfiehlt sich besonders für Gra- 
phikanwendungen, wohingegen die 
Photoqualität des Stylus Photo die 
Konkurrenz im wahrsten Sinne des 
Wortes blaß aussehen ließ. Der Stylus 
Photo ist derzeit der beste Photo- 
drucker für den Heim- und SoHo- 
Bereich. H (aw) 


BJC-4550 


Modell MD-2010 Color StyleWriter 1500 Color StyleWriter 2500 

Hersteller Alps Apple Apple Canon 

Drucktechnik Transfer (MicroDry) BubbleJet BubbleJet BubbleJet 

Auflösung sw/Farbe 1200x600/ 600x600 720x360/360x360 720x360/720x360 720x360/360x360 

Papierformat A4 A4 A4 A3 

Max. Druckbereich 203 mal 271 200 mal 287 200 mal 287 204 mal 287 

(AA) Millimeter Millimeter Millimeter Millimeter 

Tintenpatronen Farbbänder C,M,Y;,K CMY oder K CMY, K oder Photo-Patrone CMY, K oder Photo-Patrone 

Anschlüsse ScSl seriell seriell, LocalTalk parallel, seriell 

Papierfach 100 Blatt 100 Blatt 100 Blatt 100 Blatt 

B/H/T in Millimetern 425/185/235 345/180/215 365/211/234 477/216/253 

Gewicht in Kilogramm 6,4 2,5 32) 4,3 

Sonstiges inklusive Photo Deluxe; = Photo-Kit: 120 Mark Photo-Kit: 120 Mark, 
Metallic-Farbbänder optional fluoreszierende Tinte verfügbar 

Info Alps, Tel.: 02 11/5 97 70, Apple, Tel.:0 18 03/50 18, Apple, Tel.: 0 18 03/50 18, Canon, Tel.:0 21 51/34 95 55, 
www.alps.ie www.apple.de www.apple.de www.canon.de 

Zirka-Preis 950 Mark 480 Mark 700 Mark 800 Mark 
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Modell 

Hersteller 
Drucktechnik 
Auflösung sw/Farbe 
Papierformat 

Max. Druckbereich 
(AA) 
Tintenpatronen 
Anschlüsse 


Papierfach 
B/H/T in Millimetern 
Gewicht in Kilogramm 


Sonstiges 


Info 


Zirka-Preis 
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Stylus 600 

Epson 

Piezo 

1440x720/ 1440x720 
A4 

204 mal 280 
Millimeter 

CMY, K 

parallel, seriell 


100 Blatt 
429/168/275 
5,2 


Epson, Tel.: 

02 11/5 08 29 00 
www.epson- 
deutschland.de 
650 Mark 


Stylus 800 

Epson 

Piezo 
1440x720/1440x720 
A4 

204 mal 280 
Millimeter 

CMY K 

parallel, seriell, 
LocalTalk 

100 Blatt 
475/177/274 

6,5 

Ethernet-Karte 
optional 

Epson, Tel.: 

02 11/5 08 29 00 
www.epson- 
deutschland.de 
900 Mark 


Stylus Photo 
Epson 

Piezo 
720x720/720x720 
A4 

204 mal 280 
Millimeter 

6 Farben, K 

parallel, seriell 


100 Blatt 
429/168/275 

32 
Pantone-Software-RIP 
optional 

Epson, Tel.: 

02 11/5 08 29 00 
www.epson- 
deutschland.de 

1000 Mark 


DeskWriter 660C 
Hewlett-Packard 
BubbleJet 
600x600/300x300 
A4 

197 mal 282 
Millimeter 

CMY, K 

seriell, LocalTalk 


100 Blatt 
436/ 199/405 
3,0 


HP, Tel.: 
0 18 05/32 62 22 
www.hewlett-packard.de 


600 Mark 


& 
DeskWriter 870CXi 
Hewlett-Packard 
BubbleJet 
600x600/ 600x600 
A4 
204 mal 284 
Millimeter 
CMY, K 
parallel, seriell, 
LocalTalk 
150 Blatt 
444/226/396 
6,5 


HP, Tel.: 
0 18 05/32 62 22 
www.hewlett-packard.de 


850 Mark 
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mprinta-Guide 


Neue Produkte für die Druckbranche 


E Am Erscheinungstag dieser Aus- 
gabe öffnet bis zum 10. Juni wieder 
einmal die Imprinta ihre Tore. Wir 
zeigen Ihnen eine Auswahl an interes- 
santen neuen Produkten, von denen 
schon vorab Informationen zu erhal- 
ten waren, und sagen Ihnen, wo sie 
zu begutachten sind. 


Imation 


I SoftwareschmiedeImationhatnach 
der Übernahme der Firma Luminous 
— bekannt für Programme wie Press- 
Wise und TrapWise — eine neue in- 
tegrierte Workflow-Entwicklungmit 
Lösungen für die Bereiche Daten- 
speicherung und -übertragung, Farb- 
management, Proofing sowie verteil- 
te Dokumentenbearbeitung im An- 
gebot. Ebenfalls neu im Sortiment ist 
die Software „Colour Looking“, die 
die Qualität des 3M-Proofklassikers 
Rainbow verbesssern soll. 

> Info: Imation, Halle 5, 

Stand 5A 05; Tel.: 0 21 31/2 26 01, 
www.imation.com 


Codesco 


I Der Hamburger XTension-Spe- 
zialist Codesco präsentiert neben der 
aktuellen Version 2.0 des Ausschieß- 
programms InPosition (Test ab Seite 
88) neue Erweiterungen für XPress 
beziehungsweise QPS. 

„exFrameEditor“ zum Beispiel er- 
zeugt Ränder, so daß sich alle vier 
Seiten einer XPress-Seite einzeln be- 
arbeiten lassen. Als Randelemente 
lassen sich Linien, Muster und Post- 
Script-Fonts verwenden. 

„exLaserWriterPro“ stellt alle im 
Netzwerk verfügbaren Drucker und 
Druckeinstellungen in einer Palette 
bereit und erlaubt, diese auch mit Ta- 
staturkürzeln auszuwählen. 

„exRIF Filter“ schließlich ver- 
steht sich — wie der Name unschwer 
erahnen läßt — auf den Im- und Ex- 
port aller RTF-Dateien. 
> Info: Codesco, Halle 3, 

Stand D14; Tel.: 040/71300130 


Fujifilm 


I Der japanische Elektronikkonzern 
Fujifilm stelltmitdem „PlateJet“ und 
dem „NewsJet“ zwei neue A2-Plat- 
tenbelichter für Formate bis maximal 
69 mal 94 Zentimeter vor. Während 
sich der PlateJet mit einer Auflösung 
von bis zu 4000 dpi besonders an 
Akzidenzdruckereien richtet, ist der 
NewsJet- mit nur halb so hoher Auf- 
lösung, aber doppelter Geschwindig- 
keit — auf die Bedürfnisse von Zei- 
tungsproduzenten abgestimmt. 

Für Ende des Jahres ist unter der 
Bezeichnung „PI 3000CTP“ noch 
ein weiterer Vielzweck-A2-Platten- 
belichter zu erwarten. Er soll bei 
einem maximalen Plattenformat von 
61,5 mal 75 Zentimetern eine Auf- 
lösungvon 2540 dpibieten und dabei 
ganze 45 Platten pro Stunde belich- 
ten — 30 mehr als der Newsjet. 

Auch neue Scanner zieren künf- 
tig die Produktpalette von Fujifilm, 
darunter zwei Flachbettmodelle. Die 
High-end-Variante im A3-Überfor- 
mat ist derzeit noch namenlos und 
bietet eine maximale Auflösung von 
5200 dpi, das Einsteigermodell heißt 
„C-330“ und verfügt über die gän- 
gige Desktop-Auflösungvon 600 mal 
1200 dpi, ebenfalls im Format 33 mal 
45,7 Zentimeter. Der Dritte im Bun- 
deistder Desktoptrommler „O-440“, 
welcher bei einer Vorlagengröße von 
maximal 279 mal 299 Millimetern 
eine optische Auflösung von 4000 
dpi schafft. 
> Info: Fujifilm, Halle 2, 

Stand 2/C45; Tel: 02 11/5 08 90, 
www.fujifilm.de 


Scangraphic Pre Press 


I Aus dem Hause Scangraphic Pre 
Press ist mit dem „Scantext Futuro“ 
ein neues Belichtermodell zu erwar- 
ten. Mit neuer Lichtquelle und Infra- 
rotlaser ausgestattet, bietet der Futu- 
ro bei einem maximalen Format von 
650 mal 770 Millimetern eine opti- 
sche Auflösung von 3810 dpi und 


kann nach entsprechender Aufrü- 
stung auch Thermodruckplatten so- 
wie das neue Dry-Tech-Material von 
Polaroid verarbeiten. Fürdiekonven- 
tionelle Filmbelichtung wird der 
Scantext Futuro mit dem traditionel- 


len Helium-Laser ausgestattet. 


[ 
„Scantext Futuro": Neues Belichtermodell 
von Scangraphic Pre Press. 


Für die Ganzbogenausgabe bis 
zum B1-Format bei einer Auflösung 
von 2540 dpi bietet der „Scantext 
Apollo“ seinen Dienste an. Der neue 
„Scantext Othello“ wiederum erle- 
digt A2-Belichtungen und läßt sich 
auch aufein Format von 510 mal 645 
Millimetern aufrüsten. 
> Info: Scangraphic Pre Press, 

Halle &, Stand 4425; 
Tel.: 041 03/80 1237 


Linotype-Hell 


I Linotype-Hell präsentiert zusam- 
men mit der Heidelberger Druck- 
maschinen AG in ihrem ersten ge- 
meinsamen Auftritt unter anderem 
den „Herkules Plate“. Der Druck- 
plattenbelichter erlaubt ein Platten- 
format von bis zu 615 mal 745 Mil- 
limetern, eine maximale Auflösung 
von 1333 Linien pro Zentimeter und 
die Ausgabe bis zum 80er Raster. 

> Infos: Linotype-Hell, Halle 1, 
Stand 1A25; Tel.: 061 96/9 80, 
www.linotype-hell.de 


Scitex 


H Eine Vielzahl neuer Produkte hat 
High-end-Schmiede Scitex im Säckel, 
darunter „EverSmart“, einen CCD- 
Farbflachbettscanner mit einer maxi- 


malen Scanauflösung von 2540 dpi und 
einem Abtastformat von 305 mal432Mil- 
limetern. Eine Autofokuseinrichtung ver- 
setzt das Gerät zudem in die Lage, auch 
gerahmte Dias zu verabeiten. Die Ever- 
Smart-Software für Power-Macs bietet ei- 
neautomatische Bildanalyseundautoma- 
tische Korrekturfunktionen. Der große 
Bruder, der „EverSmart Pro“, bietet bei 
gleichem Format eine optische Auflösung 
von 3175 dpi und ist für paralleles Ar- 
beiten konzipiert, also das Vornehmen 
von Bildeinstellung und Prescans im Vor- 
dergrund, während im Hintergrund die 
Produktionsscans laufen. Der EverSmart 
Pro verfügt zusätzlich über einen einge- 
bauten Leuchttisch. 

Auch von Scitex’ Realist-Proofern ist 
Neues zu vermelden. Mit „Realist DCP“ 
bietet die Firma eine Farbmanagement- 
Option für die Iris-Realist-Drucker. Das 
Hauptaugenmerk beim Realist DCP gilt 
der neuen Kalibrierungssoftware, die mit 
Scitex Output-Profile-Processor zur Er- 
zeugung von ICC-Farbprofilen zusam- 
menarbeitet. Mit dem „RealistFX 5015“ 
und dem „RealistFX 5030“ stehen zudem 
neue Versionen der InkJet-Digitalproofer 
zur Verfügung. 

Zu den neuen Belichtermodellen von 
Scitex gehört der „Dolev Dry 2up“. Das 
Innentrommelmodell belichtet bis zum 
Format von 381 mal 559 Millimetern, 
verwendet eine Halbleiter-Laserdiode 
und bebildert Trockenfilmmaterial von 
Imation. OptionalwirdderBelichterauch 
konventionelle, also naßentwickelbare 
Filme belichten können. Mit „Dolev 
4PressV“ ist gleichzeitig eine verbesserte 
und schnellere Version des Dolev 4Press 
für den Formatbereich A2+ verfügbar. 

Für den Computer-to-plate-Bereich 
bietet Scitex den „Lotem 800V“ an. Der 
Druckplattenbelichter stellt ein Format 
von 900 mal 1130 Millimetern zur Ver- 
fügung und wird über das digitale Front- 
end „Brisque Impose“ angesteuert. Lotem 
800V ist eine Außentrommelmaschine 
und soll vollautomatisches Handling von 
bis zu 100 Platten bieten. 

Bleibt neben einigen RIP- und Soft- 
wareneuheiten noch die verbesserte Ver- 
sion des On-demand-Digitalfarbdruck- 
systems „Spontane V“ im Format A3+ zu 
vermelden. Diese aktuelle Spontane-Ge- 
neration soll sich Scitex zufolge durch ei- 
ne Steigerung der Gesamtleistung sowie 
Qualitätsverbesserungen auszeichnen. 
> Info: Scitex, Halle 3, Stand 3A48; 
Tel.: 070 22/5 10.09, www.scitex.com 


Digitaldrucksystem „Spontane V" von Scitex. 


Purup-Eskofot 


I Mit dem „EskoScan 1318“ stellt Purup- 
Eskofot einen neuen Mittelklasse-Flach- 
bettscanner vor. Bei einer Scanfläche von 
292 mal 450 Millimetern bietet das Gerät 
eine maximale optische Auflösung von 
5080 dpi. Eine Klasse darüber angesiedelt 
ist das Großformatmodell „EskoScan 
3648“. Vorrangiger Einsatzzweck dieses 
Neulings ist die Übertragung von achtsei- 
tigen Montagen, Ganzbogenfilmen oder 
entsprechenden Papiervorlagen in digita- 
le Daten, ohne die großen Vorlagen de- 
montieren zu müssen. Eine neue Software 
gliedert die Montagen dabei in Einzelsei- 
tendateien auf. Alle EskoScan-Modelle 
werden mit einem Farbmanagementsy- 
stem nach ICC-Standard ausgeliefert. 

Auch zum Thema Druckplattenbe- 
lichtung hat Purup Neues zu zeigen. Ihr 
aktuelles CTP-System ist modular aufge- 
baut und bietet ein Belichtungsformat 
von 820 mal 1080 Millimetern bei einer 
Auflösung von 3175 dpi. Drei Konfigu- 
ration — je eine für halb- und vollauto- 
matische Platten- und Filmbelichtung 
sowie eine für nur vollautomatische Plat- 
tenbelichtung — sind verfügbar. 

Für die Zeitungsindustrie stellt Purup- 
Eskofot den Hochgeschwindigkeitsbe- 
lichter „Maestro/NP“ vor. Das Gerät gibt 
Filme und Polyesterplatten auf einem 
Belichtungsformat von 406 mal 660 Mil- 
limetern aus. Nachträglich läßt es sich auf 
508 mal 660 Millimeter erweitern. Die 
verfügbare Auflösung beträgt maximal 
2540 dpi. 

Auch ein neuer Capstan-Belichter mit 
einer maximalen Belichtungsbreite von 
310 Millimetern wird das Lichtder Messe- 
halle erblicken. Das bis Redaktionsschluß 
noch namenlose Modell belichtet mittels 
einer Infrarot-Laserdiode in Auflösungen 
von bis zu 2400 dpi. (sr) 
> Info: Purup-Eskofot, Halle 4, 

Stand 4C25; Tel.: 0 21 54/9 27 80, 


www.eskofot.com 
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Neuer Sublimations- 
drucker 


E Unter dem Namenszusatz „Elite“ stellte die Firma 
Fargo unlängst eine verbesserte Version ihres Ther- 
mosublimationsdruckers Primera Pro vor. Dank ei- 
nes PowerPC-nativen Treibers spoolt und druckt der 
Elite Bilder nun wesentlich schneller als das Vorgän- 
germodell. Modifizierte Farbbänder sorgen dafür, 
daß die Ausdrucke lichtunempfindlicher und damit 
haltbarer sein werden als bisher. Der Primera Pro Elite 


druckt wie sein kleinerer Bruder mit einer Auflösung 
von 300 mal 600 dpi und wird ebenfalls über die se- 
rielle Schnittstelle an den Mac angeschlossen. Das 
Gerät kostet rund 3900 Mark. (alm) 

> Info: DIM, Tel.: 06127/99550 


Thermosublimationsdrucker „Primera Pro Elite" von Fargo. 
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Neue Digitalkameras 


# Im Markt für kompakte Digital- 
kameras geht die Entwicklung unge- 
bremst rasantvoran. Auch in den ver- 
gangenen Wochen wurden wieder 
mehrere neue Modelle bekannt, na- 
mentlich von Yashica, Fujifilm und 
Olympus. 


I Lange hat der japanische Kamera- 
hersteller Yashica gezögert, in das 
Marktsegment der Kompakt-Digi- 
talkameras einzusteigen, doch nun ist 
es soweit: Auf der größten amerika- 
nischen Computermesse, der Com- 
dex, stellte das Unternehmen dieser 
Tage eine komplett ausgerüstete 
Kompaktkamera namens „KC 600“ 
mitder VGA-Auflösungvon 640 mal 
480 Pixeln vor. 

Das neue Modell besitzt neben 
einem Farb-LC-Monitor einen opti- 
schen Sucher und ein hochauflösen- 
des Fixfokus-Glasobjektiv für opti- 
male Farb- und Schärfenbrillanz. Bei 
schwierigen Lichtverhältnissen hilft 
das eingebaute Blitzgerät. 

Auf einer mitgelieferten 2 Mega- 
byte fassenden CompactFlash-Spei- 
cherkarte finden jenach Komprimie- 
rung zwischen 10 und 120 Bilder 


Die „DS-20" von Fujifilm vereint die 
Vorzüge beider Vorgängermodelle. 


Yashicas „KC 600" heißt in Japan DR-350. 


Platz. In den Mac gelangen sie über 
ein serielles Kabel. Die in Japan prä- 
sentierte Version läßt sich zudem di- 
rekt an einen Fernseher anschließen. 
Ob die Schnittstelle auch das PAL- 
Formatunterstützt, stand bei Redak- 
tionsschluß jedoch noch nicht fest. 
In Übersee wird die Kamera ab 
Juli mit einem Programmpaket, das 
unter anderem die FlashPix-fähige 
Software „MGI Photosuite“ enthält, 
für knapp 600 Dollar erhältlich sein, 
in Europa aller Wahrscheinlichkeit 
nach im Herbst. 
> Info: Yashica, Tel.: 040/2515070 


1 Während bei Fujifilm in Europa 
die DS-7 noch als Standard gilt und 
die Markteinführung der DX-5 auf 
Hochtouren läuft, steht dem Japan- 
Besucher ab dem 24. Juni bereits die 
Nachfolgerin zur Verfügung 

Die nagelneue „DS-20“ vereint 
die Vorzüge ihrer beiden Vorgänge- 
rinnen. Siebesitztein 1,8 Zollgroßes 
Farb-LC-Display, einen optischen 
Sucher und ein eingebautes Blitz- 
gerät. Die Bilder in 640 mal 480 Pi- 
xeln Auflösung werden auf Smart- 
Media-Karten gespeichert, wobeiauf 
eine Vier-Megabyte-Karte je nach 
Komprimierung zwischen 60 und 
44 Bilder in bester Auflösung pas- 
sen - inklusive der Angaben zu Auf- 
nahmedatum und -zeit. 

Ob und wann die Kamera auch 
in Deutschland verfügbar sein wird, 
warbis Redaktionsschluß ebensowe- 
nig bekannt wie der Preis. 


I Auch Olympus, Hersteller der 
optisch am höchsten auflösenden 
Kompaktkameras, hat offenbar etwa 
Neues in petto. Gerüchten zufolge 
handelt es sich dabei um eine kom- 
pakte Digital-Spiegelreflexkamera, 
die - in zwei verschiedenen Model- 
len — mit unterschiedlichen Zoom- 
objektiven ausgestattet ist. Nach- 
dem sich im Bereich der kompakten 
Digitalkameras SmartMedia-Cards 
als De-facto-Standard durchgesetzt 
haben, werden diese Speicherme- 
dien auch in den neuen Olympus- 
Apparaten Einzug halten. 

Die Enthüllung der neuen Ka- 
mera wird im Herbst erwartet. (a/m) 
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E Zwar nennt Hersteller Autodessys 


ne < 


es nur ein kleines Update, doch Ver- 
sion 2.9 der 3-D-Modeling-Software 
form-Z präsentiert sich mit stark er- 
weiterter Funktionalität, und so füllt 
die beiliegende Dokumentation auch 


jy4 


fast 200 Seiten. Das Programm wur- 
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Berdergere 


despürbarbeschleunigt, verfügt nun 
über eine individuell einstellbare 
Benutzeroberfläche und bietet be- 
liebig viele Undo-Schritte. Weitere 
Verbesserungen hat das Update im 
Bereich der Modellierung organi- 
scher, nichtsymmetrischer Objekte 
aufzuweisen. Auch die Palette der 
möglichen Objektansichten wurde 
erweitert, so daß sich 3-D-Objekte 
nun leichter positionieren lassen. 
Gleichzeitig mit form-Z wurde 
auch RenderZone überarbeitet. Au- 


ßer QuickDraw3D und Quick Time 


Updates von form-Z und RenderZone 


VR unterstützt die aktualisierte Ver- 
sion des Rendering-Moduls mittler- 
weile auch das VRML-Protokoll für 
dreidimensionale Internet-Anwen- 
dungen. Zudem wurden einige zu- 
sätzliche Funktionen implementiert, 
die unter anderem das bessere Ren- 
dern von transparenten Schatten er- 
lauben: So ist es jetzt beispielsweise 
möglich, den Schatten eines Glases 
in derselben Farbtönung zu rendern 
wie das Glas selbst. (am) 

> Info: Xenoveo, 

Tel.: 069/53 10. 64 


Ray Dream Studio 5 angekündigt 


E Kurz vor der Verschmelzung mit 
Metatools kündigte Fractal Design 
nundasUpdateihrer 3-D-Neuerwer- 
bung Ray Dream Studio auf Version 
5.0 an. Mit Tempozuwächsen beim 
Rendern von bis zu 400 Prozent soll 
das Programm die Manipulation von 
Gouraud-Shading-Objekten in Echt- 
zeitermöglichen. Der Raytracer wur- 
de mit neuen Effekten ausgestattet, 
zudem hat Fractal die unlängst von 


Quark kauft 
mFactory 


HE Gerade erst hat mFactory die Version 2.0 ihres 
Multimedia-Autorensystem mIropolis der interes- 
sierten Öffentlichkeit vorgestellt, schon taucht die Fir- 
ma wieder in den Schlagzeilen auf: Quark Incorpo- 
rated, Hersteller des Layout-Boliden XPress und der 
Multimedia-Software Immedia, plant, die Firma zu 
übernehmen. 

Der Deal stößt die Tür zu neuen Cross-Platform- 
Entwicklungen zwischen mTropolis und Immedia 
auf. Bei Redaktionsschluß stand die Übernahme zwar 
noch nicht definitiv fest, doch wird die baldige Zu- 
stimmung der mFactory-Aktionäre erwartet. Beide 
Firmen sollen auch nach der Übernahme unabhän- 
gig voneinander Software entwickeln und ihre jewei- 
lige Corporate Identity behalten. Die Entwicklungs- 
teams werden aber jeweils auf die Technologien des 
anderen zugreifen können. 

Bereits früherwar mFactory Gegenstand von Über- 
nahmegerüchten — seinerzeit war der Softwaregigant 
Adobe im Gespräch. (alm) 
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ThinkFish Productions in Lizenz 
übernommene Natural-media-Tech- 
nologie in das Programm integriert. 

Getreu dem allgemeinen Trend 
verfügt auch Ray Dream Studio 
fortan über physikalisch korrekte 
Animationsfähigkeiten für Effekte 
wie Schwerkraft, Kollisionen und 
andere. Ein neuer Mesh.Form-Mo- 
deler, unter anderem mit Booleschen 
Operationen, sowie die Simulation 


von Feuer, Nebel und Wolken ergän- 
zen die Version. Nach dem Merger 
mit Metatools — das neue Unterneh- 
men heißt MetaCreations — soll Ray 
Dream Studio im Massenmarkt po- 
sitioniert werden, während sich der 
zweite 3-D-Sproß der neuen Compa- 
ny, Infini-D, in Richtung Videobe- 
arbeitung weiterentwickeln soll. (sr) 
> Info: Fractal, Tel.:040 42/94 02 00, 
www.fractal.com 


DVD-Authoring-Lösung 


; “ B DaßdieDi- 
#.- > gital Versatile 
17 Disk (DVD) 


das Speicher- 
medium der Zukunft ist, liest man 
allerorten. Damit sie sich verbreiten 
kann, muß es aber auch Titel für die 
entsprechenden Laufwerke geben. 
Um solche zu erzeugen, bietet 
Sonic Solutions „DVD Studio 4.0* 
an. Dieses MPEG-Videosystem be- 
steht aus diversen Programmen und 
vier PCI-Boards. Eine dieser Karten 
leistet MPEG-2-Video-Codierung, 
eine weitere die Video-Decodierung. 
Während das dritte Board für pro- 
fessionelle Audio-Performance sorgt, 
ist das vierte für Audio-Decodierung 
zuständig. Diese Kombination ist al- 
lerdings nur eine mögliche aus einer 
Reihe von weiteren Zusammenstel- 
lungen, für deren Einsatz übrigens 


mindestens ein Power-Mac 9600 er- 
forderlich ist. 

DVD Studio unterstützt mit 
MPEG 1, MPEG 2 und Dolby AC/3 
jene Formate, die für die Erstellung 
von DVD-Anwendungen nötigsind. 
Das System kann Applikationen in 
PAL und NTSC sowie im 16:9-For- 
mat erstellen. Dafür stehen ihm - je 
nach Anwendungszweck — sowohl 
der CBR(Constant Bit Rate)- als 
auch der VBR(Variable Bit Rate)- 
Modus zur Verfügung. 

Das knapp 75 000 Dollar ko- 
stende DVD Studio 4.0 ist Bestand- 
teil des 100 000 Dollar teureren Pre- 
mastering-Systems „DVD Creator“. 
Besitzer der 3.0-Version können ko- 
stenlos updaten. Angekündigt ist be- 
reits Version 4.0.1. (alm) 
> Info: Sonic Solutions, Fax: (0 01) 
4 15/8 93 80.08, www.sonic.com 
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Test: Profi-Scansoftware 


Gewichtsverschiebung 


Da sich moderne Flachbettscanner technisch immer weniger unterscheiden, 


wiegt die Qualität von Scanprogrammen zunehmend schwerer. Wir 


verglichen die aktuellen Versionen von FotoLook, SilverFast und LinoColor. 
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bgesehen vom rapiden Preisver- 

fall zeigten unsere Scannertests 
der vergangenen Jahre insbesondere 
eine Entwicklung: Der Qualitätsvor- 
sprung von High-end-Scannern zur 
Spitzengruppe einfacher Flachbett- 
scanner wird immer kleiner — zu- 
mindest gilt dies für die Scans von 
Auflichtvorlagen. 

Dabei unterscheidet sich die Viel- 
zahl der angebotenen Flachbettmo- 
delleim HinblickaufScanauflösung, 
Datentiefe (mindestens 10 Bit) und 
differenzierbaren Dichteumfang nur 


geringfügig. Für die Kaufentschei- 
dung maßgeblich ist heute folglich 
ein anderes Kriterium: die Qualität 
des Scanprogramms. 

Aus Sicht des Reproduktioners 
kommt es dabei vor allem darauf an, 
Farbkorrekturen gezielt vornehmen 
und numerisch über ein Densitome- 
ter kontrollieren zu können. Im Ver- 
laufe unserer Tests der diversen ver- 
fügbaren Scanprogramme kristalli- 
sierte sich an der Spitze eine Dreier- 
gruppe heraus, deren Vertreter vor 
kurzem in neuen Versionen erschie- 


nen sind: FotoLook 3.0 von Agfa, 
LinoColor 4.2 von Linotype-Hell 
sowie SilverFast 3 aus dem Hause 
Lasersoft. 

Das Ergebnis unseres Tests dürf- 
te übrigens auch Anwender interes- 
sieren, die zwar einen Scanner, aber 
keines der drei Programme ihr eigen 
nennen. Denn obwohl die Scansoft- 
ware normalerweise in Form eines 
Photoshop-Plug-ins zum festen Lie- 
ferumfang eines Scanners gehört, 
kann sie zum Teil auch separat er- 
worben werden. Nicht so bei Agfa: 
FotoLook ist und bleibt leider aus- 
schließlich Agfa-Scannern vorbehal- 
ten. Inzwischen bietet Linotype-Hell 
dagegen LinoColor nicht nur für die 
hauseigenen Scanner, sondern auch 
als eigenständiges Programm an. 

Dies war bei Lasersoft mangels 
eigener Scannerfertigung schon im- 
mer so. Die Firma bietet SilverFast 
für eine Vielzahl verschiedener Gerä- 
te an. Bei einigen Modellen gehört 
das Plug-in mittlerweile sogar zum 
Standardlieferumfang — so zum Bei- 
spiel bei Quatos X-finity. > 


Test: Profi-Scansoftware 


publishing 


FotoLook 3.0 


E Agfas Scan-Plug-in war lange Zeit 
der unangefochtene Spitzenreiter 
unter den Scanprogrammen einfa- 
cher Flachbettmodelle. In Gestalt 
von LinoColor und SilverFast bekam 
FotoLook allerdings starke Kon- 


kurrenz, was Agfa zu einer gelun- 


genen Überarbeitung ihres Scan- 
klassikers veranlaßte. 

Bei der Anordnung der Menüs 
stand offenbar LinoColor Pate — der 
Aufbau der Korrekturfunktionen 
über Buttons und Aufklappmenüs 
mit gespeicherten Korrektureinstel- 
lungen sowie die Einführung im Bild 
frei wählbarer Referenzmeßpunkte 


(Abbildung 1) ähnelt dem Linotype- 
Produkt, wobei FotoLook ungleich 
anwenderfreundlicher aufgebaut ist. 

Die wichtigste Neuerung ist eine 
ausgefeilte selektive Farbkorrektur 
(Abbildung 2). Je nach gewähltem 
Farbmodus erfolgt die Korrektur 
durch die Vorgabe exakter CMYK- 
oder RGB-Ist- und -Sollwerte. Der 
Wirkungsbereich — das heißt, welche 
ähnlichen Farben von der Korrektur 
betroffen werden - läßt sich sehr fle- 
xibel eingestellen und durch eine 
Maske in der Preview kontrollieren. 
Leider dauert die Berechnung der 
Previewdarstellung extrem lange. 

Wie die Kontrahenten unterstützt 
auch FotoLook ICC-Profile für den 
Ausgleich scannerbedingter Farbver- 
fälschungen und die Farbseparation. 

Die von uns vorab getestete Ver- 
sion 3.0 wird zur Imprinta zunächst 
nur in englischer Sprache verfügbar 
sein — die deutsche Fassung folgt im 
September. Wer 1997 einen Arcus Il, 
DuoScan, Horizon oder SelectScan 
gekauft hat, erhält die aktuelle Ver- 
sion auf Anfrage gratis. Die Kosten 
für das Update bei weiter zurück- 
liegendem Kaufdatum belaufen sich 
auf 169 Mark. 


SilverFast 3 


HE Das Programm der Kieler Firma 
Lasersoft überzeugt sofort durch 
einen übersichtlichen Programmauf- 
bau (Abbildung 3). SilverFast verfügt 
über ausgefeilte automatische und 


manuelle Korrekturfunktionen, vor 
allem der ausgezeichnete Schärfefil- 
ter (Abbildung 4) und die individu- 
ell konfigurierbare Scanautomatik 
sind erwähnenswert. Wie FotoLook 
erreichtaberauch SilverFastnichtden 
Funktionsumfang von LinoColor. 


1 


Scanmodus:| Normal 
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Unschärfe ..w 
Speichern w 
Standard ” 


Filter: 
Rahmen: 
Motiv: 


Original Skal.B Ausgabe 


Efcemaer 
Tcalcelmı, 


Raster Q-Faktor  Mbyte 


[rc 1: > EEE 
pen] 


02 


Linotype-Hells ColorAssistantals 
Vorbild, setzt das Programm nicht 
nur Licht und Tiefe automatisch, 
sondern paßt zudem die Gradation 
an, wobei der Anwender zwischen 
verschiedenen Voreinstellungen be- 
ziehungsweise Stimmungen wählen 
kann, etwa Sonnenuntergang, Por- 
trait oder Landschaft. 

Für eine optimale Abstimmung 
der Bildschirmdarstellung zwischen 
SilverFast und Photoshop sorgt eine 
Funktion mit Namen „Plug&Play 
CMYK“ auf Basis einer mitge- > 


AdOO NOLOFI434 
‚8864 LHVHO LSA NOLONAOH4IH 
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Schärfen [2 


Stärke: [100_]%) 


SilverFast 


a 1 — 


Prescan| 


P&P CMYK 


R6GB 
ColorSync 
Cie-Lab 


Starte den Scan 


Schwellwert: e_® 
Schärfe bis: [1oo_]®) 
helle Kante: 5:8 

dunkle Kante: 5 _® 

Schatten weich: 
Matrix: | 3% 3 v 
Presets: | Sram w —z 


0K | Abbruch | Prescan| [U] Monochrome 
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lieferten Photoshop-Separationsta- 
belle und spezieller Vorgaben für die 
Bildschirmeinstellung. Durch den 
Zugriff auf dieselben Monitor- und 
Separationseinstellungen entspricht 
die Farbdarstellung beim Scannen 
exakt der Darstellung des fertigen 
Scans in Photoshop. 


Der Preis von SilverFast hängt 
vom Funktionsumfang des jeweili- 
gen Scanners ab und liegt zwischen 
460 und 3335 Mark. Eine Liste ak- 
tuell unterstützter Scanner und die 
Möglichkeit, Demoversionen her- 
unterzuladen, gibt es in Kürze auch 
im Web unter www.lasersoft.de. 


Eine spezielle Version des Scan- 
programms mit dem Namenszusatz 
HDR (High Dynamic Range) ver- 
steht sich bei gleicher Funktionalität 
auf die Bearbeitung von Scans, die in 
höherer Datentiefe von 10 und mehr 
Bit abgelegt sind — SilverFast HDR 
kostet 2875 Mark. 


LinoColor 4.2 


HE Im Gegensatz zu den beiden an- 
deren Lösungen ist LinoColor kein 
Plug-in, sondern ein eigenständiges 
Programm (Abbildung 5). Ursprüng- 
lich als Photoshop-Konkurrenz ent- 
wickelt, verfügteszwarauch über Re- 
tuschemöglichkeiten, die Stärken des 
Programms liegen aber eindeutig bei 
der Helligkeits- und Farbkorrektur 
sowie der flexiblen Anpassung an 
verschiedene Farbmodelle und -um- 
fänge. Bei der Vollversion zählt ein 
ausgefeiltes Programm für die Sta- 
pelverarbeitung mit dem Namen 
„JobAssistant“ zum Lieferumfang. 
LinoColor ist konsequent aufden 
Einsatz des LAB-Farbmodells ausge- 
richtet und arbeitet intern mit einer 
LAB LH genannten Variante, wo- 
durch Ungenauigkeiten des norma- 
len 8-Bit-LAB-Farbraums, wie sie 
bei Photoshop auftreten, vermieden 
werden sollen. Die Separierung von 
Farbscans nach CMYK erfolgt typi- 
scherweise erst beim Speichervor- 


gang, wobei LinoColor sowohl auf 
die programmeigenen Drucktabel- 
len als auch auf ICC-kompatible Ge- 
räteprofile zugreifen kann. 

Der Umfang der Korrekturmög- 
lichkeiten ist weit höher als bei Sil- 
verFast und FotoLook. So verfügt 
LinoColor über drei Varianten se- 
lektiver Farbkorrektur, so daß der 
Anwender die Korrekturen wahlwei- 
se über LCH- (Luminance, Chroma, 
Hue, zu deutsch: Helligkeit, Sätti- 
gung und Farbton) oder CMYK- 
Werte vorgeben kann. Die selektiven 
Farbkorrekturen sind mittlerweile 
auch alle im CMYK-Modus aktiv. 

Weitere Neuerungen sind Erwei- 
terungen im Umgang mit RGB-Bil- 
dern und ICC-Profilen sowie die 
Änderung des Kopierschutzes: Lino- 
Color 4.2 kommt jetztohne Dongle. 
Der unübersichtliche Fensteraufbau 
bleibt leider das Hauptmanko des 
Programms. Wer Herr über die Fen- 


sterflut werden will und verhindern 
möchte, daß fortwährend Korrek- 
turfenster unter der Vielzahl einzel- 
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ner Bild- und Scanfenster verschwin- 
den, sollte auf jeden Fall einen zu- 
sätzlichen Bildschirm anschließen. 
Um Scanner anderer Hersteller 
anzusteuern, kann LinoColor auf 
deren Photoshop-Scan-Plug-ins zu- 
rückgreifen. Die Vollversion wech- 
selt für 3799 Mark den Besitzer — die 
Lite-Version gehört zur Standard- 
ausstattung der Linotype-Scanner. 


Die Kontrahenten 
im Vergleich 


E Bei der Beurteilung von Scanpro- 
grammen spielt eine Vielzahl von 
Kriterien eine Rolle, etwa die Größe 
der Preview oder die Möglichkeit der 
Kontrolle per Densitometer. Da die 
drei Probanden hier gleichermaßen 
nichtszu wünschen übrig lassen, wol- 
len wir nicht näher darauf eingehen. 
Dasselbe gilt für Grundfunktionen 
wie Gradationskurven und das Set- 
zen von Licht und Tiefe. 

Im Mittelpunkt unseres Tests 
standen Scanqualität und Korrektur- 
möglichkeiten aus Sicht eines Re- 
produktioners. Alle Scans erstellten 
wir direkt im CMYK-Modus, wobei 
bei der Korrektur scannerbedingter 
Farbfehler und der Separation Farb- 
management über mitgelieferte Ge- 
räteprofilezum Einsatz kam. Als Test- 
scanner nahmen wir Linotype-Hells 
Saphir Ultra (LinoColor) und Agfas 
DuoScan (SilverFast und FotoLook). 
Zunächst verglichen wir die Scans 
bei automatischer Scaneinstellung 
mit dem Referenzscan eines Trom- 
melscanners, dessen Helligkeits- und 
Farbwiedergabe exakt der Vorlage 
entsprach. 

Bei der Beurteilung der manu- 
ellen Korrekturmöglichkeiten galt 
unser Hauptaugenmerk zwei Funk- 
tionen: der selektiven Farbkor-- > 


Test: Profi-Scansoftware 


oa 
= 
= 
Ba 
= 
= 
[>23 


rektur und dem Schärfefilter, da bei- 
de für die Scanqualität von entschei- 
dender Bedeutung sind. Auch dabei 
orientierten wir uns an den CMYK- 
Werten des High-end-Scans. Bei der 
Beurteilung kam es darauf an, wie 
genau und wie komfortabel vorge- 
gebene Farbwerte erreicht werden 
können. Darüber hinaus achteten 
wir darauf, ob Qualitätsprobleme 
auftraten, beispielsweise Tonwert- 
abrisse bei Farbkorrekturen. 


Scanautomatik. Sowohl die Hel- 
ligkeits- als auch die Farbwiedergabe 
stimmten bei LinoColor (Abbildung 
6) am besten mit dem Referenzscan 
überein. Die SilverFast-Automatik 
sorgte für einen leichten Magenta- 
Stich, überzeugte jedoch ebenfalls 
durch eine schr gute Helligkeitswie- 
dergabe. Bei FotoLook dagegen mach- 
te sich die fehlende automatische 
Gradationsanpassung bemerkbar — 
Licht und Tiefe waren richtig gesetzt, 
der Scan aber insgesamt zu dunkel 
mit zu kräftigen Farben. 


Selektive Farbkorrektur. Das be- 
ste Ergebnis erzielten wir abermals 
mit LinoColor. Die Kombination 
verschiedener selektiver Farbkorrek- 
turen erlaubt die Anpassung großer 
Farbbereiche ohne die Gefahr von 
Tonwertabrissen ebenso wie ein ge- 
zieltes Umfärben bestimmter Farb- 
bereiche. Besonders hilfreich dabei 
ist die Einstellbarkeit des Wirkungs- 


bereichs, so daß ähnliche Farben in 
die Korrektur mit einbezogen oder 
davor geschützt werden können. 

Sehr gut schnitt hier auch Foto- 
Look ab. Das Korrekturfenster bie- 
tet eine übersichtliche Darstellung 
des Wirkungsbereichs, der flexibel 
veränderbar ist. Wie bei LinoColor 
kann sich der Reproduktioner die 
von der Korrektur betroffenen Stel- 
len im Bild anzeigen lassen. Dane- 
ben ist die Umsetzung der CMYK- 
Vorgabewerte für die Farbkorrektur 
erstaunlich exakt. 

SilverFast mußte sich in diesem 
Test geschlagen geben. Die Software 
erlaubt lediglich die Korrektur der 
Farben Cyan, Magenta und Gelb, 
jedoch nicht von Schwarz. Darüber 
hinaus fehlt eine Darstellung dervon 
der Korrektur betroffenen Bildstel- 
len in der Preview. 


Schärfen. Beim VergleichderSchär- 
fefunktionen erwiesen sich SilverFast 
und LinoColor der einfachen Scan- 
funktion von FotoLook als deutlich 
überlegen. Sowohl LinoColor als 
auch SilverFast verstehen sich auf die 
Beeinflussung der für das Schärfen 
ausgesprochen wichtigen „weißen“ 
und „schwarzen“ Kontur. 
FotoLook und SilverFast wieder- 
um haben eine sinnvolle Funktion 
gemeinsam, die es möglich macht, 
dunkle Motivstellen vom Schärfen 
auszunehmen, um die für weniger 
aufwendige Scannermodelle typi- 


schen Streifen und grieseligen 


Flächen nicht unnötig zu verstärken. 


Fazit. Ein Nachteil soll nicht uner- 
wähnt bleiben: Die von den Proban- 
den erzielbare Scanqualität hat ihren 
Preis — nicht nur finanziell sondern 
auch in puncto Arbeitsgeschwindig- 
keit. So kosten vor allem bei den Pro- 
grammen von Linotype-Hell und 
Agfa die Kalibrier- und Vorschau- 
scans für bestimmte Korrekturen viel 
Zeit. Gewöhnungsbedürftig ist auch 
die mitunter lange Wartezeit auf die 
Berechnung einer korrigierten Pre- 
viewdarstellung in FotoLook — etwa 
nach der Eingabe einer Farbkorrek- 
tur. Immerhin fallen die entspre- 
chenden Korrekturen in Photoshop 
weg, die Scans lassen sich direkt in 
Layout- und Graphikdokumenten 
plazieren, sofern sie kratzer- und 
staubfrei gescannt wurden. 

Sollen die Scans in Photoshop 
weiterbearbeitet werden, verbuchen 
die Plug-ins von Agfa und LaserSoft 
einenklaren Vorteil-LinoColor-An- 
wender müssen Scans erst speichern 
und in Photoshop erneut laden. 

Abgesehen davon sah die Reihen- 
folge, gemessen an den zur Verfügung 
stehenden Korrekturfunktionen und 
der erzielbaren Scanqualität, folgen- 
dermaßen aus: Obwohl die Benut- 
zeroberfläche überarbeitungswürdig 
ist, kann LinoColor vor FotoLook 
und SilverFast die Spitzenposition 
fürsich beanspruchen. I Florian Süßl 


Scansoftware Funktionsumfang und Preis 


Programm FotoLook 3.0 
Hersteller Agfa 
Handling ® 
Funktionsumfang ® 
Bearbeitungsgeschwindigkeit ©) 
Öffnen und Bearbeiten Nein 
von 10-Bit+-Scans 

Scanqualität 

Scanautomatik ® 
Selektive Farbkorrektur ®® 
Schärfen (Unscharf maskieren) ® 


Unterstützte Scanner 


Programmtyp 


Stand-alone-Version 


Info 


Preis 


Nur Agfa-Scanner 


Photoshop-Plug-in 

Nein 

Agfa, Tel.: 0221/57170, 
www.agfahome.com 

Gratis (im Lieferumfang von 
Agfa-Scannern enthalten) 


1) silverFast HDR (2875 Mark) 
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SilverFast 3 
Lasersoft 


®® 


Umfangreiche Liste auf Anfrage 


Photoshop-Plug-in 

Ja 

Lasersoft, Tel.: 0431/560090, 
www\.lasersoft.de 

Zum Teil gratis im Lieferumfang, sonst 
je nach Umfang 460 bis 3335 Mark 


LinoColor 4.2 
Linotype-Hell 
® 

®® 

(©) 

Nein 


®® 

®® 

®® 

Linotype-Hell-Modelle; andere 
Scanner; über Plug-ins 

Programm 

Ja 

Linotype-Hell, Tel.: 061 96/98 2552, 
www.linotype-hell.de 

Vollversion: 3799 Mark (Lite-Version 
gratis im Lieferumfang enthalten) 


Photo: Klaus Westermann; Bogen von Archery Direct, Hamburg (Tel.:0 40/3 90 68 45) 


Einblick und Test: Ausschießprogramme 


Der goldene Schuß 


Um belichtete Filme für den Druck auf Druckplatten zu montieren, 


setzen immer mehr Anwender auf Ausschießsoftware. Wir erklären die 


Technik und vergleichen die fünf am Markt befindlichen Programme. 
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’ | "rotz weitgehender Digitalisie- 


rungder Druckvorstufewerden 
belichtete Filme in der Regel immer 
noch für die Plattenbelichtung ma- 
nuell montiert und ausgeschossen. 
Da an die Stelle des Zwischenschritts 
Plattenbelichtung aber zunehmend 
digitale Verfahren wie Direct-to-plate, 
Direktgravur und Digitaldruck tre- 


ten, entstehtimmer häufiger die Not- 
wendigkeit, PostScript-Seiten direkt 
am Bildschirm zu montieren. Hier 
kommen nun die sogenannten Aus- 
schießprogramme ins Spiel, deren 
fünf derzeit erhältliche Vertreter wir 
uns näher anschauten: „Impostrip“, 
„InPosition“, „Preps“, „Imposition 
Publisher“und „PressWise“. 


Ausschießen - was ist das? Do- 
kumente werden zwar Seite für Seite 
belichtet, allerdings fast nie auch auf 
diese Weise gedruckt. Das Format 
einer Druckmaschine erlaubt es in 
der Regel, mehrere Seiten nebenein- 
ander zu montieren und dann zeit- 
sparend in einem Arbeitsgang zu 
drucken (Abbildung 1). 

Die Technik des Ausschießens 
besteht darin, mehrere Filme der je- 
weiligen Seiten des Dokuments auf 
ein Formatzusammenzubringen, das 
dem Druckformat entspricht. Diese 
Montage wird dann auf die Druck- 
platte belichtet und auf großforma- 
tigen Papieren gedruckt. Daraufhin 
erfolgt die Falzung nach einem be- 
stimmten Muster, wobei, um eine 
korrekte Seitenreihenfolge zu erhal- 
ten, die jeweilige Falzart zu berück- 
sichtigen ist (Abbildung 2). 


Ausschießmuster - Signaturen. 
Im Lieferumfang aller Programme 
befinden sich Standardbibliotheken 
gängiger Ausschießschemata. Der 
Anwender kann solche Ausschieß- 
muster aufrufen und an seine spe- 
ziellen Anforderungen anpassen. Oft 
kommt man allerdings nicht umhin, 
vollkommen neue Muster anzulegen. 

Sowohl beider manuellen alsauch 
bei der digitalen Montage muß der 
Publisher zunächst ein Ausschieß- 
modell anlegen, das die Position der 
Einzelseiten auf dem Druckbogen 
bestimmt. Zu diesem Zweck rechnet 
er aus, wieviele Seiten auf das Druck- 
format passen, und wählt dann die 
Falzart. Um nun mit der Paginierung 
nicht durcheinander zu geraten, 
nimmt man ein leeres Blatt Papier 
und faltet es entsprechend der ge- 
wählten Falzart. Die Seitennummern 
werden auf dem umgelegten Papier 
markiert. Nach dem Auseinanderfal- 
ten des Bogens ist die Position jeder 
Seite ersichtlich. 

Gewöhnlich wird ein Ausschieß- 
muster für 8, 16 oder 32 Seiten an- 
gelegt. Da jedoch die Seitenanzahl 
des Druckprodukts in der Regel die 
Anzahl der Seiten aufdem Ausschieß- 
muster übersteigt, müssen mehrere 
Druckbögen mit demselben Muster, 
aber unterschiedlichen Seitennum- 
mern gedruckt werden. Ein einzelner 
Druckbogen heißt in der Branche 


auch Signatur. Alle Ausschießpro- 
grammeerlauben es, lediglich die Sei- 
tenposition des ersten Bogens zu de- 
finieren, die weiteren Berechnungen 
übernimmt dann die Software. 

Wiedieverschiedenen Signaturen 
nach dem Druckzusammengebracht 
werden, hängtnun wiederumvonder 
Art der Heftung ab. Am verbreitet- 
sten sind die Rückstich- und die 
Klebebindung (Abbildung 3). 

Daneben gehört zum Ausschies- 
sen das Montieren von Hilfszeichen 
und Marken zu Kontrollzwecken. 
Für den Arbeitsablauf in der Druck- 
verarbeitung isteserforderlich, außer 
den üblichen Marken beim Aus- 
schießen noch weitere Hilfszeichen 
zu setzen. Es sind dies — ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit — Paß- 
kreuze, Beschnittzeichen, Falzlinien, 
Farbkontrollstreifen, Stanzzeichen, 
Flattermarken und Anlagemarken 
(siehe Glossar). Sämtliche Program- 
mebieten hier umfassende Bibliothe- 
ken an und erlauben zudem, eigene 
Marken zu plazieren. 


Arbeitsweise. Die Ausschießpro- 
gramme arbeiten in der Regel bei der 
Ein- und Ausgabe mit PostScript- 
Dateien. Lediglich InPosition kann 
— als X’Tension — XPress-Dokumen- 
te von Natur aus direkt ausschießen, 
Preps ist in der Lage, neben PS-Files 
auch Tiff-Dateien zu lesen und zu 
schreiben. Da nicht alle Programme 
über Separationsmöglichkeiten in 
der Ausgabe verfügen, importieren 
sie bevorzugt bereits vorseparierte 
PostScript-Dateien. 

Die von uns getesteten Program- 
me arbeiten alle nach demselben 
Prinzip: Zunächst wird ein Job (oder 
Auftrag) angelegt und die Definition 
der Grunddaten wie Seitenanzahl 
und Art der Bindung vorgenommen. 
In dem angelegten Job wählt der An- 
wender dann das Ausschießmuster 
(zum Beispiel 16seitig mit Kreuz- 
falz). Die Software errechnet aus den 
angegebenen Parametern automa- 
tisch, wieviele Signaturen anfallen. 
Anschließend bestimmt der Anwen- 
der, welche Seiten ausgeschossen 
werden. Hierzu wählt er die vorher 
im jeweiligen Layoutprogramm er- 
zeugten PostScript-Files aus und legt 
diese als Liste ab. > 


Abbildung 1: Um mit nur einer Druck- 


aan platte mehrere Exemplare eines 

n Ereetee Dokuments auszugeben, bieten sich 
| ] Sala verschiedene Möglichkeiten an. Neben 
Sl der Filmduplikation und dem Step- 


Beim Umschlagen bleibt die Vorderanlage, 
die Seitenanlage wechselt. 


and-repeat-Verfahren ist vor allem das 
Nebeneinandermontieren von Vorder- 


und Rückseite eines Dokuments interes- 
Umstülpen Eee 5 
sant. Dabei reicht es, den Papierstoß 


Norderenlage nach dem ersten Druckgang (Schöndruck) 


ee wieder in die Druckmaschine einzulegen 
und die Rückseite zu bedrucken (Wider- 

druck). Danach sind zwei Exemplare mit 

Vorder- und Rückseite gedruckt, und 


das mit nur einem Set Druckplatten sowie 


einmaligem Aufspannen derselben. 


Das Drehen des Bogens nach dem 
Druck der Vorderseite erfolgt entweder 


Beim Umstülpen wechselt die Vorderanlage, 
die Seitenanlage bleibt. 


durch Umschlagen oder durch Umstülpen. 


Schöndruck-Seite 


Widerdruck-Seite 


$ 


Kreuzbruchfalz 


Abbildung 2: Das Ausschieß- 
schema hängt unter ande- 
rem von der angewandten 
Falzart ab. Ein kleines 
Modell kann hier sehr hilf- 


reich sein, um die Seiten- 


Wickelfalz Zickzackfalz Kreuzbruchfalz 


positionierung festzulegen. 


Abbildung 3: Beim Ausschießen ist unbedingt die 


Art der Heftung zu berücksichtigen. Bei der ie 
Klebeheftung heftet man die Seiten am Rücken 
zusammen. Aufgrund der Papierverdrängung 
müssen die mittleren Seiten schmaler als die DeGKunsitarznebeufals dsSellen zusammen 
äußersten ausfallen. Ausschießprogramme errechnen 
diese Differenz anhand der Papierdicke. Bei der 
Klebebindung hingegen legt man die Signaturen 
aufeinander und schneidet sie am Rand ab. Damit 
der Klebstoff besser hält, erfolgt danach die 
Ausfräsung des Rückens, daher muß der Fräsrand 


mindestens 0,6 Millimeter breit sein. Zuletzt 


wird der Block abgeschnitten, um den Falz zu 


\\ 


öffnen. Bei der Rückstichheftung wiederum 
müssen die innenliegenden Seiten etwas 


E e d Rückstichheftung 
kleiner ausfallen als außenliegende Seiten. 
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Das klingt eigentlich relativ ein- 
fach und stromlinienförmig, doch 
der Teufel steckt hier im Detail, und 
das heißt PostScript. Die Ausschieß- 
programme plazieren die eingelese- 
nen Dateienzwarlediglich und inter- 
pretieren sie nicht vollständig, einige 
Grundinformationen müssen aller- 
dings trotzdem ausgelesen werden, 
und damit fangen die Probleme auch 
schon an. 

Das Seitenformat, im PostScript- 
Jargon auch „Bounding Box“ ge- 
nannt, muß beispielsweise aus dem 
Dokument extrahiert werden. Eini- 
ge DTP-Programme berechnen die 
Bounding-Box nun mit Beschnitt, 
andere ohne — das Ausschießpro- 
gramm kann dies aber per se natür- 
lich nicht wissen. Zudem müssen die 
verwendeten Schriften und Farben 
aus dem Dokument gelesen werden, 
insbesondere Sonderfarben bereiten 
hierbei gerne Probleme. 

Aus diesen Gründen bieten Im- 
postrip und Imposition Publisher 
Importfilter für diegängigsten DTP- 
Programme an, mit deren Hilfe sich 
die Informationen korrekt lesen las- 
sen. Preps und PressWise hingegen 
verlangen ausdrücklich PostScript- 
Files nach Adobes DSC-Standard 
(Document Structure Convention), 
welcher den Aufbau des PostScript- 
Headers bestimmt. Damit bei der 
späteren Belichtung keine unlieb- 
samen Überraschungen auftreten, 
stellen alle Programme inzwischen 
die Dokumente über eine Preview 
am Bildschirm dar. 

Nach der Plazierung der Post- 
Script-Dateien erfolgt deren Ausga- 
be. Daß Ausschießsoftware nur mit 


Origami 


Eu 


5] 


IEgE 
jEE 
L 


Abbildung 4: Anlegen des Falzschemas mit dem 


Impostrip-Programmteil „Origami". 
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großformatigen Belichtern klarkom- 
me, ist übrigens ein weitverbreiteter 
Irrtum. Vielmehr erlauben sämtliche 
Programme für den Fall, daß der La- 
serbelichter kleiner als das Druck- 
format ist, einen Bogen in mehreren 
Teilen zu belichten. Impostrip und 
Imposition Publisher liefern eine 
ganze Reihe von Belichterbibliothe- 
ken mit, mit deren Hilfe sich die Teil- 
bögen berechnen lassen.Der Nach- 
teil des Verfahrens ist allerdings, daß 
durch das manuelle Montieren der 
Teilbögen wieder Schnittkanten auf- 
treten können. 


Workflow-Management. Beson- 
ders dann, wenn stabile Produktions- 
bedingungen und sich wiederholen- 
de Aufträge vorliegen, können Aus- 
schießstandards etabliert werden, so 
daß ein Eingreifen seitens des Bedie- 
ners entfällt — lediglich die Post- 
Script-Files der Einzelseiten müssen 
zum Ausschießprogramm gelangen. 

Solche Arbeitsbedingungen eig- 
nen sich deshalb hervorragend zur 
Automatisierung — womit wir beim 
Schlagwort Workflow-Management 
wären. Das betrifft den digitalen Ar- 
beitsfluß von der Eingabe (Scannen, 
Texterfassung) bis zum letztendli- 
chen Druck. Ein Dokument wird 
dabeibeispielsweise sequentiell über- 
füllt, ausgeschossen, separiert und 
belichtet, ohne daß der Anwender in 
Aktion treten muß. 

Die getesteten Programme ko- 
operieren mit verschiedenen Work- 
flow-Management-Applikationen: 
Luminous’ PressWise und Ultimates 
Impostrip arbeiten mit den jeweili- 
gen hauseigenen Lösungen „Open“ 
und „Irapeze Assembly Line“zusam- 
men. Preps unterstützt die Work- 
flow-Programme „Brisque“ aus dem 
Hause Scitex und „Dalim Twist“, 
Imposition Publisher arbeitet mit 
„Mainstream“ von Agfa. 


Der Test. Alle uns vorliegenden 
Programme verfügen über ausgefeil- 
te Funktionen zur Erzeugung und 
Verwaltung von Ausschießmustern. 
Da die Unterschiede eher in den 
Details liegen, haben wir diese in der 
Tabelle auf Seite 94 aufgelistet. Für 
den Test importierten wir PostScript- 
Dokumente aus XPress 3.3.2, Page- 


Maker 6.5 und FrameMaker 5.0.1, 
die mit Hilfe des LaserWriter-Trei- 
bers 8.3.2 generiert wurden. Die 
Originalseiten haben wir mit den 
Prozeßfarben und drei zusätzlichen 
Sonderfarben angelegt. Es zeigte sich 
dabei, daß kein einziges Programm 
in der Lage war, alle Dokumente auf 
Anhieb einzulesen. Auf die Proble- 
me im einzelnen gehen wir bei den 
anschließenden Programmbeschrei- 
bungen ein. 


BE Impostrip vom kanadischen 


Impostrip 


Hersteller Ultimate liegt derzeit in 
der Version 5.0 vor. Im Lieferpaket 
sind mit dem Modul „Signature Ser- 
ver“ zum Drucken und „Plate Pre- 
view“ zur Bildschirmkontrolle der 
PostScript-Files noch zwei weitere 
Programmeenthalten. Das Auslagern 
des Druckprogramms macht durch- 
aus Sinn, denn so kann der Anwen- 
der diese Funktion im Hintergrund 
oder auf einem Server laufen lassen. 

Ziemlich umständlich fallen die 
Preview-Möglichkeiten aus, da man 
hierfür das Dokument zunächst an 
Plate Preview übergeben muß, wel- 
ches es dann in ein Tiff-Bild umwan- 
delt. Dieses wiederum läßt sich nur 
mit einem geeigneten Bildbearbei- 
tungsprogramm aufrufen. Ähnlich 
wie Imposition Publisher kann auch 
Impostrip die PostScript-Files ledig- 
lich mit Hilfe angepaßter Filter im- 
portieren, aber wenigstens ruft es da- 
für den entsprechenden Filter auto- 
matisch auf. 

Auch Separierungsmöglichkeiten 
vermißten wir in Impostrip. Dafür 
muß dem Programm allerdings wie- 
derum die gelungenste und anspre- 
chendste Benutzeroberfläche atte- 
stiert werden. So lassen sich Bogen- 
falze anhand eines Programmoduls 
namens „Origami“ visuell festlegen 
und kontrollieren. 

Mit den FrameMaker- und Page- 
Maker-Dateien hatte Impostrip kei- 
nerlei Probleme, beim Import der 
XPress-Dokumente versagte es aller- 
dings. Der Grund dafür liegt in der 
Tatsache, daß die Software zur Zeit 
nur PostScript-Files aus der veralte- 
ten 7er-Reihe des LaserWriter- > 


Einblick und Test: Ausschießprogramme 


[=] 
= 
“= 
ee 
= 
= 
29 


92 


Treibers unterstützt, wir unsere Do- 
kumente jedoch mit Hilfe von Ver- 
sion 8.3.2 erzeugt hatten. 


Imposition 
Publisher 


5 


E Imposition Publisher des engli- 
schen Herstellers Farrukh Systems 
kann PostScript-Files nur aus Pro- 
grammen einlesen, für die es einen 
entsprechenden Importfilter besitzt. 
Zum Lieferpaket gehört daher eine 
Vielzahl an Filtern für die gängigsten 
DTP-Programme. Als störend er- 


weist sich dabei allerdings, daß die 
Software nicht in der Lage ist, den 
jeweils in der Liste befindlichen Post- 
Script-Erzeuger automatisch zu er- 
kennen. Mit dem angekündigten 
Update 3.1 soll diese Unannehm- 
lichkeit aber behoben sein. 
Imposition Publisher verlangt 
zwingend, daß die PostScript-Doku- 
mente mitBeschnitterzeugt wurden, 
ansonsten verweigert es den Import. 
Das Programm bietet keinerlei Sepa- 
rierungsmöglichkeit an, so daß der 
Anwender importierte EPS-Files für 
die Ausgabe an ein externes Separie- 
rungsprogramm schicken muß. 


Mit Hilfe von Acrobat Distiller 
und -Reader generiert Imposition 
Publisher automatisch Previews. Für 
die Erstellung der Ausschießmuster 
bietet das Programm detaillierte und 
leicht verständliche Funkionen, die 
keine längere Einarbeitungszeit er- 
forderlich machen. 

Imposition Publisher übernahm 
unsere XPress- und PageMaker-Da- 
teien klaglos. Bei einem FrameMa- 
ker-Dokument verweigerte esjedoch 
die Annahme mit der Begründung 
„Dies ist keine FrameMaker-Datei“, 
obwohl wir zuvor den korrekten 
Input-Filter ausgewählt hatten. 


IE = Neu Dateiliste I Preps 
PostScript Typ: 
Cinfo: Manuell 200 ,7 x 286,8 mm, Hochformat) 
7 ZZ Dateien: 1 Seiten: 8 Sep: 16 Treiber Info 1 Preps liegt inzwischen in Version 
weWi Quark-Impos.ps 16 Quark ) au 
» Seite 1 Schwarz N 1 
& 3.0 vor, kommt vom amerikanischen 
B Seite 1 PANTONE S 150-4 N R e 
2 Seite 2 Schwarz Hersteller Scenic Soft und ist als ein- 
Seite 2 PANTONE S 256-4 u w . 
Bi seite s Schwarz ziger Proband in der Lage, auch Tiff- 
B_ seite 3 PANTONE $ 3-2 ö 5 % £ 
B seite s Schwer: Bilder zu importieren. Bei Post- 
s ar R DB seite 4 Magenta k s 
Abbildung 5: Imposition Publisher B seite s Schwarz Script-Dateien fordert das Pro- 
e Pa e n D_ seite s Gelb 2 h 
liest die in der PostScript-Datei D sches Schwarz gramm die Einhaltung von Adobes 
. . Seite 6 Rot . . 
befindlichen Farben aus. Danach R Be lg DSC-Standard, denn nur mit diesem 
Sa 5 DB seite 7 Cyan . 
kann der Anwender dezidiert jede Be Kopf vermag Preps Schriften, Farben 
Separation auf einer bestimmten D seite s = und eingebettete Bilder oder Bilder 
B an ee Dakatseiten Farbe... | | Ändern... | [Entfernen ß R F 
Seite aktivieren oder deaktivieren. \ 1 | ) ) mit OPI-Links zu extrahieren. Aus 


= Druckmarkierungen 


Druckmarkierungen 


Abbildung 6: Das Dialog- 


EPS - Vorschau 


fenster zum Setzen der 


& Schnittmarke 

X] Mittemarkierungen 
[X] Mittenkreuze 

RX] Seitenumrisse 
[63] Flattermarken 

[X] Bogensignaturen 
X] Bogenbeschriftung 


Bogensignatur beginnend bei: 


Farbstreifen: | Keine W ] 


[offsets...] 


Flattermarken:|_Keine_W ] 
CPC 4 Marken:|_Keine_W ] 
Greiferkante: | Keine _ W ] 


zur späteren Druckkontrolle 
nötigen Marken in 
Imposition Publisher. 


( Custom Druckmarkierungen | 


( Beschriftung 


Abbrechen 


Abbildung 7: Bei der Darstellung des Ausschießschemas kann man sich 


- wie hier in Preps - gleichzeitig Vorder- und Rückseite anzeigen lassen. 
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diesem Grund scheiden Dokumen- 
te von „PostScript-Exoten“ weitge- 
hend aus. Bei der Interpretation der 
Files geht Preps davon aus, daß die 
Bounding-Box das beschnittene For- 
mat definiert. Beim Einlesen von 
EPS-Dateien erweist sich die inte- 
grierte Farbseparation bei der Aus- 
gabe als hilfreich. 

Ein Vorteil gegenüber den Mit- 
streitern ist die direkte Einbindung 
einer Preview-Funktion. Etwas un- 
übersichtlich gestaltet sich allerdings 
das Anlegen und Modifizieren der 
Ausschießbögen, denn einige Optio- 
nen muß man in den zuständigen 
Dialogfenstern ohne visuelle Kon- 
trolleeingeben. Umständlich istauch 
die Bestimmung des Ausgabegeräts. 
Diese erfolgt nicht wie sonst üblich 
per „Auswahl“-Dialog, sondern über 
einen Konfigurationsdialog inner- 
halb des Programms. 

Bei der Interpretation der Post- 
Script-Dokumente hatte Preps ei- 
nige Schwierigkeiten mit der richti- 
gen Erkennung von Sonderfarben. 
Im Fallder XPress-Seiteerkann- > 


Glossar 


Anschnitt. Von Anschnitt spricht man, wenn Seitenelemente 
über den Seitenrand herausragen. Häufig sind dies Bilder, 
die im Hintergrund plaziert und bis an den Rand der Seite 
gedruckt wurden. 

Beschnitt. Papierrand außerhalb des eigentlichen Seiten- 
formats. In den Beschnitt druckt man Hilfszeichen wie 
Schneidemarken oder Farbskalen. Der Beschnitt wird 
nach dem Heften abgetrennt. Je nach Heftungsmethode 
geschieht dies an drei oder vier Seitenrändern. 

Falzneigung. Leichte Drehung von Seiten auf einem Stand- 
bogen, die aufgrund der Ausfächerung der gefalzten 
Seiten entsteht. 

Falzmuster. Ein Bogen, der gefaltet und markiert wird, um 
die Anordnung der einzelnen Seiten zu bestimmen. 

Flattermarke. Rechtecke, die am Rand des Bogens stehen. 
Anhand der Flattermarken kann der Buchbinder prüfen, 
ob alle Signaturen vorhanden sind und sich in der richtigen 
Reihenfolge befinden. Oft werden daher auch Nummern 
zu den Flattermarken gedruckt. 

Greiferkante. Die Kante des Bogens, die von den Greifern der 
Druckmaschine erfaßt wird. 

Greiferrand. Nicht druckbarer Rand, der notwendig ist, um 
Papierbögen beim Transport durch die Druckmaschine 
zu erfassen. 

Heftkante. Die Bogen- oder Seitenkante des Druckbogens, 
an der die Heftung erfolgt. 

Kreuzfalz. Bei dieser Falzart wird jeder neue Falz im rechten 
Winkel zum vorherigen durchgeführt. 

Nutzen-Montage. Das Kopieren oder Repetieren des gleichen 
Elements auf nur einem Druckbogen. Dieses Verfahren 
bietet sich insbesondere beim Druck von kleineren 
Montagen - etwa für Briefmarken oder Visitenkarten - an. 
Wird auch häufig Mehrfachnutzen genannt. 

Paßkreuze. Zeichen, die in allen Separationen außerhalb 
des beschnitten Endformats liegen. Hilfsmittel, um die 
verschiedenen Druckfarben auszurichten. 

Schnittmarken. Marken, die den Beschnittrand kennzeichnen. 
Sie erscheinen üblicherweise an allen vier Ecken der Seite. 

Seitenanlagen. Druckzeichen, die auf jeder Seite eines 
Druckbogens an der Unterkante liegen. Die Seitenanlagen 
dienen zum Positionieren der Druckfläche auf dem 
Druckbogen. 

Signatur. Mehrere Seiten, die durch das Falzen eines Bogens 
zusammengetragen werden. Eine Publikation kann aus 
mehreren Signaturen bestehen. 

Umschlagen. Montageform, bei der sämtliche Druckseiten 
einer Signatur auf einem Bogen gedruckt werden. Nach dem 
Druck der Vorderseite dreht man den Bogen von der Seite 
her um und druckt anschließend die Rückseite. Beide Seiten 
verwenden bei diesem Verfahren die gleiche Greiferkante 
der Druckmaschine. 

Umstülpen. Im Gegensatz zum Umschlagen wird hier der 
Bogen von oben nach unten gewendet. Die Greiferkante 
befindet sich daher beim ersten Druck am Kopf und beim 
zweiten am Fuß des Bogens. 
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te das Programm von drei Sonder- 
farben nur zwei, bei der FrameMa- 
ker-Datei lediglich eine. Allein die 
PageMaker-Seite sorgte für keinerlei 
Scherereien. 


3 PressWise 


EI Press Wise stammt aus dem Aldus- 
Fundus, ist inzwischen bei der Firma 


fast als Ausschieß-Veteran. Die der- 
zeit aktuelle Version trägt die Num- 
mer 2.5. Ähnlich wie Preps kann 
PressWise lediglich PostScript-Da- 
teien nach dem DSC-Standard ver- 


Luminous gelandet und gilt schon 
arbeiten. Im Lieferumfang ist der 
Software-RIP „PrePrint Pro“ enthal- 
ten, welcher die Bildschirm-Preview 


Abbildung 8: In den 
Ausschießprogrammen 


New Template 


sowie die Farbseparation und den 
OPI-Lauf bei der Ausgabe über- 
nimmt. Daß PrePrint Pro und Press- 


wird beim Anlegen des 
Jobs bereits die Art 


der Heftung angegeben. Wise miteinem identischen Dongle- 
Saddle-Stitched 
Come 'n Go 


Cut and Stack 


Das Bild zeigt das Kopierschutz arbeiten, erscheint ein 


oa 
= 
= 
& 
2 

= 

(eh, 


Job-Fenster von Preps. wenig unglücklich, denn dadurch 


läßt sich das Drucken nichtaufeinen 


Server auslagern. 


Wie Impostrip verweigerte Press- 
Wise den Import des XPress-Doku- 


Abbildung 9: Ausschieß- ments, da es mit Version 8.3.2 des 
Montage einrichten f 1 # R 
programme erlauben es, En S  _____________, Ke Laser Writer-Ireibers erzeugt wurde, 
. ‚ ‚ r-Seitengröße Autom. Bundausgleich Abb h 5 R 
Einzelseiten in der Breite: (ABE mm © Kein (Abbrechen) das Programm sich aber bislang nur 
Montage zu verschieben. = Höne: [279,4 mm auf die alten 7er-Versionen versteht. 
0 Mikron P Er s . 
Dies ist etwa nötig, wenn Position ändern = Ein Ausweg wäre, die XPress-Datei 
Ö Nach innen ( Nach außen 
die Seitengröße beim versceben:[o | = über die zum Lieferumfang gehören- 
PostScript-Import nicht Nach unten Anfang:.0 fien de X’Iension „Prepress“ (MACup 
, , verschieben: o mm Ei R 0 n N , 
korrekt interpretiert wur- Be] er a 4/97, Seite 70) zu exportieren. Mit 
. . . Vord ite: ]O ® . 
de. Die Abbildung zeigt EN — ia aa = Prepress erstellte PostScript-Dateien 
Rückseite: |O mm OtaRIon? a 
Luminous' PressWise. entsprechen den DSC-Standardsund 
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Imposition InPosition Preps PressWise 

Publisher 3.0.4 5.0 3.0 2.5.1 
Einlesen von mehrseitigen PostScript-Files Ja Ja Ja Ja Ja 
Änderung der Reihenfolge der PS-Seiten möglich Ja Ja Ja Nein Ja 
Einfügen von Leerseiten Ja Ja Ja Ja Ja 
Umwandlung von Sonder- in Prozeßfarben Ja Nein I) Ja Ja 
„Kommen und Gehen" Ja Ja Ja Ja Ja 
Positionierung der Seiten nach unterschiedlichen Ja Ja Jein (Behandlung der Nein Ja 
Kriterien (Satzspiegel, Paßkreuze etc.) Seiten wie importierte 

Graphiken) 
Automatische Numerierung der Widerseite Nein Ja Ja Ja Ja 
Wendeart für jeden Einzelbogen auswählbar Nein Ja Ja Ja Ja 
Horizontales Skalieren beim Druck Ja Ja Nein Nein Ja 
möglich (für Flexodruck) 
Drehung von Seiten für mehrmaligen Falz Ja Ja Ja Ja Ja 
Sammelform Ja Nein Bedingt Ja Nein 
Belichtung in mehreren Einzelteilen Ja Ja Ja Ja Ja 
Drucken von Übersichtsbogen Ja Ja Ja Ja Ja 
Separationsmöglichkeit Nein Nein Ja Ja Über 
PrePrint Pro 

Unterstützung von OPI Ja Ja Ja Ja Ja 
Hersteller Farrukh Systems Ultimate DK&A ScenicSoft Luminous 
Bezug Farrukh, Tel.: IDS, Tel.: Impressed, Tel.: Scitex, Tel.: Impressed, Tel.: 

07333/922090 05251/522453 040/5 60 56 65 089/945720 040/5 60 56 65 
Preis in Mark zirka 5600 zirka 10000 zirka 4400 zirka 13 000 zirka 7500 


1) wird bestimmt von XPress in Zusammenspiel mit den gegebenenfalls installierten XTensions 


MACup 7/97 


lassen sich völlig problemlos von al- 
len Luminous-Produkten wie etwa 
Color Central oder eben Press Wise 
importieren. Mit FrameMaker- und 
PageMaker-Dateien hatte Press Wise 
keinerlei Probleme. 


InPosition 


E Bei InPosition des kalifornischen 
Herstellers DK&A handelt es sich 
um die einzige XPress-Erweiterung 
unseres Testfelds. Im Gegensatz zur 
Konkurrenz verarbeitet diese X’Ten- 
sion offene XPress- und in der bereits 
für die Imprinta angekündigten Ver- 
sion 2.0 auch PageMaker-Dateien. 
Es entfällt damit die umständliche 
und — zumindest ohne OPI - auch 
Speicherplatz fressende PostScript- 
Erzeugung. Außerdem sind die Be- 
lichtungsoptionen nicht beschränkt 
auf die Funktionen des Ausschieß- 
programms, sondern durch XPress 
und die gegebenenfalls installierten 
XTensions bestimmt. 

Der Arbeitsablauf mit InPosition 
erweist sich als höchst einfach. Per 
Drag-and-drop plaziert man die ein- 
zelnen Seiten direkt aus den geöff- 
neten XPress-Dokumenten. Für die 
Ausgabe legt InPosition pro Druck- 
bogen ein neues XPress-Dokument 
in der Größe des Bogens an. Unter- 
schiedliche dokumentbezogene Ein- 
stellungen, zum Beispiel verschiede- 
ne Grundlinienraster, bleiben bei 
dem Verfahren erhalten. 

Die Reihenfolge der als Preview 
dargestellten Seitenkann der Anwen- 
der in zwei Darstellungsvarianten 
überprüfen: im Buchmodus, der die 
Seiten in der Lesereihenfolge zeigt, 
und im Bogenmodus, der die An- 
ordnung der Seiten auf dem Druck- 
bogen abbildet. 

So komfortabel die Arbeit mit 
InPosition auch ist - DK&A sollte 
unbedingt das allzu spartanisch ge- 
rateneHandbuch überarbeiten. Dar- 
über hinaus erweist sich das Pro- 
gramm im harten Produktionsalltag 
als launenhafte Diva. Das Sensibel- 
chen setzt ein auf das Nötigste abge- 
specktes System und den sparsamen 
Einsatz weiterer XTensions voraus. 
Andernfalls muß der Anwender mit 
häufigen Systemabstürzen und feh- 


lerhaften Belichtungen - unvollstän- 
digen Farbauszügen zum Beispiel — 
rechnen. 

Unterm Strich ist InPosition aber 
auf jeden Fall eine interessante Al- 
ternative zum Ausschießen von Post- 
Script-Dateien. Durch die direkte 
Unterstützung von PageMaker- (ab 
Version 2.0) und XPress-Dateien 
dürfte ein Großteil der auszuschies- 
senden Dokumente abgedeckt sein, 
außerdem istauch die Unterstützung 
von PDF-Dateien geplant. 


Fazit. Ausschießprogramme werden 
in Zukunft sicherlich weiter an Be- 
deutung gewinnen, denn der Vorteil 
der digitalen Bogenmontage liegt 
nicht nur in der Zeitersparnis, son- 
dern auch in einer Verbesserung der 
Qualität. Bei der Plattenbelichtung 
von manuell montierten Filmen 
treten häufig Schnittkanten auf, die 
korrigiert werden müssen. Darüber 
hinaus versetzt Ausschießsoftware 
den Anwender in die Lage, Einflüs- 
se wie die Papierverdrängung bei der 
Rückstichheftungwesentlich exakter 
zu berechnen. 

Bei der Auswahl der geeigneten 
Lösung sollte man darauf achten, 
inwieweit die Programme die zu ver- 
arbeitenden PostScript-Dateien ak- 
zeptieren. Interessenten sollten daher 
auf jeden Fall zunächst eine Demo- 
version installieren. Vor dem Testen 
der Software kann es darüber hinaus 
hilfreich sein, folgendeszubedenken: 
In einer Produktion, bei der die Da- 
tentypen und die Ausschießmuster 
der Aufträge immer wieder die glei- 
chen sind, lassen sich wahrscheinlich 
relativ schnell Anlieferungsstandards 
etablieren. 

Schwieriger ist die Situation bei 
Repro- und Belichtungsstudios, da 
hier ständig wechselnde Datentypen 
zu verarbeiten sind. In diesem Fall 
nehmen die ohnehin schon beste- 
henden Ausgabeprobleme mit Post- 
Script-Fehlern wahrscheinlich eher 
noch zu. Geeigneter wäre in diesen 
Betrieben möglicherweise das Aus- 
schießen mit den weniger anfälligen 
PDF-Seiten, doch hierüber läßt sich 
noch keine Aussage treffen, da zur 
Zeit noch kein Ausschießprogramm 
in der Lage ist, dieses Format zu 
verarbeiten. B Ubi Schurr 
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as Ausprobieren von Ände- 

rungen der Farbe oder der Hel- 
ligkeit war in Photoshop bisher nur 
eingeschränkt möglich. Vor Version 
4.0 ließ sich ein solcher Eingriff le- 
diglich durch unmittelbares Wider- 
rufen rückgängig machen, zudem 


konnte man bei Bildern, die aus meh- 
reren Ebenen bestehen, solche Ma- 


nipulationen nurfürjeweilseine Ebe- 


nevornehmen. Dasneue Konzeptder 


Einstellungsebenen in Photoshop 4.0 
verbessert den Bearbeitungskomfort 
in dieser Hinsicht deutlich. 

Eine Einstellungsebene erzeugen 
Sie, indem Sie zunächst in der Ebe- 
nenpalette durch Anklicken diejeni- 
ge Ebene aktivieren, die verändert 
werden soll- die neue Ebene entsteht 
durch den entsprechenden Menü- 
befehl der Palette oder durch An- 
klicken des Symbols „Neue Ebene“ 


Ta OP 


Einstellungsebenen 


bei gedrückter Befehlstaste. Im er- 
scheinenden Dialogfeld wählen Sie 
aus zehn Möglichkeiten den vorge- 
sehenen Eingriff. Weitere Festlegun- 
gen für Modus oder Deckkraft ste- 
hen dort ebenfalls zur Verfügung. 
Wenn Sie zum Beispiel die Sätti- 
gung verändern wollen, so erscheint 
nun das gewohnte Einstellfeld, in 


dem Sie die Regler verschieben kön- 
nen. Andersalsbeiderdirekten > 


Dat Dan Ten FRE TIeen 


Peistten Isüanen _ 


Dieses Bild, eine Kombination zweier Dateien aus 

Kai's Power Photos, lädt geradezu zur Manipulation 
seiner Farben ein. Die Einstellungsebenen von Photoshop 
4.0 eröffnen ganz neue Wege für solche Eingriffe. 


won [Tebien nr 7] une] 


serumssın [ine | S une [ara >) 
ms sn un gene Ebene up en 
= BETT ur To % 


3 Im erscheinenden Dialogfeld wählen Sie die 


gewünschte Einstellung, etwa,Farbton/Sättigung". 
Nach dem „OK" erhalten Sie das gewohnte Einstell- 


feld, in dem Sie Änderungen vornehmen und bestätigen. 
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Um für die Hintergrundebene eine Einstellungsebene zu 
2 erzeugen, aktivieren Sie diese in der Ebenenpalette. Dann 
wählen Sie „Neue Einstellungsebene" in deren Menü oder 
klicken mit gedrückter Befehlstaste auf das Ebenensymbol. 


Vorzug dieses Verfahrens ist unter anderem, daß Sie die für 

die Ebene vorgenommene Veränderung an ausgewählten 
Bildstellen ganz oder teilweise eliminieren können, indem Sie in 
der Einstellungsebene schwarz oder grau malen. 


Workshop: Photoshop, Folge 49 
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Manipulation der Sättigung wird 
aber die sichtbare Wirkung nun dem 
Bild nicht unwiderruflich zugewie- 
sen, sondern besteht aus Informatio- 
nen der neuen Einstellungsebene, die 
sich jederzeit erneut verändern las- 
sen. Zudem beeinflussen diese Ein- 
stellungen nicht nur die unmittelbar 
folgende Bildebene, sondern auch 
alle darunterliegenden Ebenen. 
Sofern Sie den Eingriff auf einen 
ausgewählten Bildbereich beschrän- 
ken möchten, führen Sie die zuvor 
genannten Schritte bei einer bereits 
bestehenden Auswahl durch. Pho- 
toshop maskiert dann automatisch 
den Bereich außerhalb der Auswahl 
und weist nur dieser die Änderungen 
zu. In einem solchen Fall enthält die 
Einstellungsebene nicht nur — un- 
sichtbare — Informationen, sondern 
auch maskierende Pixel. Derartige 
Maskierungen können Sie jederzeit 


Keiigkmut'Kontrant 
lerbemonee 


Verbin Satlıgeng 
Vetektme Tark orten ie 


Hier haben wir der Hintergrundebene eine weitere 
Einstellungsebene zugewiesen und mit der Tonwertkorrektur 


starke Aufhellungen vorgenommen. 


darunterliegende Ebene wirken lassen, müssen Sie 
beide - oder mehr - zu einer Maskierungsgruppe zusammen- 
fassen. Weitere Ebenen bleiben dann unbeeinflußt. 


in einer beliebigen Einstellungsebe- 
ne durch Malen hinzufügen: Wie 
beim Arbeiten in Ebenenmasken 
sorgt Schwarz dafür, daß die Bild- 
änderung an der entsprechenden 
Stelle aufgehoben wird, weiße Parti- 
en lassen sie voll zur Geltung kom- 
men, graue führen zu mehr oder we- 
niger starken Abschwächungen. Sehr 
viel leichter als bisher können Sie so 
etwa ganze Bilder durch Sättigungs- 
reduzierung in Graustufen verwan- 
deln, nachträglich machen Sie durch 
maskierendes Malen die Farben aus- 
gewählter Objekte wieder sichtbar. 
So hilfreich es auch ist, alle Ebe- 
nen einer gemeinsamen Helligkeits- 
oder Farbmanipulation unterziehen 
zu können - manchmal möchte man 
den Einfluß einer Einstellungsebene 
auf die direkt darunterliegende Ebe- 
ne beschränken. Kein Problem: Fas- 
sen Sie dazu lediglich die neue Ein- 


stellungsebene mit dieser Bildebene 
zu einer sogenannten Maskierungs- 
gruppezusammen. Ganzschnellgeht 
das, wenn Sie gleich beim Eistellen 
der neuen Einstellungsebene die Op- 
tion „Mit darunterliegender Ebene 
gruppieren“ ankreuzen. Entscheiden 
Sie sich erst später dazu, aktivieren 
Sie in der Ebenenpalette die Einstel- 
lungsebene und wählen im Ebenen- 
Menü diesen Befehl, oder Sie drük- 
ken einfach Befehlstaste-G. 
Einstellungsebenen machen krea- 
tives Arbeiten nochleichter, ohnedaß 
man sich vor der Endversion schon 
auf Farb- und Helligkeitsänderungen 
festlegen muß. I Hans D. Baumann 


In der nächsten Folge erfahren Sie, wie 
Sie formbezogene Verläufe erzeugen 
und was Sie damit anstellen können. 


Der Dialog bietet Ihnen zehn Einstellfelder zur Wahl. 5 Links in der Palette erkennen Sie die Tonwert-Einstellungs- 
ebene oberhalb der Hintergrundebene. Verschieben 
Sie diese über die Zeile der Ebene I mit dem Schmetterling, 


beeinflußt der Effekt nun auch alle darunterliegenden Ebenen. 


Wollen Sie eine Einstellungsebene nur auf die unmittelbar 8 Mit einigen Umwegen ließ sich ein solcher Effekt auch 


mit Photoshops bisherigen Möglichkeiten realisieren. 
Leichter ist es, in einer Einstellungsebene die Sättigung zu 


reduzieren und dort eine Maske zum Freistellen zu malen. 


PowerBook 2400 in Japan und USA 


Kein Verkauf in Europa geplant 


HI Anfang Mai hat Apple das neue 
PowerBook 2400c/180 vorgestellt 
(siehe MACup 6/97, Seite 131). Wäh- 
rend es in Japan bereits jetzt erhält- 
lich ist, wird es in den USA erst En- 
de Juli für etwa 3500 Dollar auf den 
Markt kommen, in Europa soll das 
leichte Notebook mit dem Code- 
namen „Comet“ hingegen nicht in 
die Händlerregale gelangen. 

Der nur zwei Kilogramm wiegen- 
de Apple-Tragbare wird lediglich in 
einer Konfiguration, und zwar mit 
180-Megahertz-603e-PowerPC so- 
wie 256 Kilobyte Level-2-Cache 
angeboten. Die PCI-Architektur ist 
dem PowerBook 3400 entliehen, per 
Ausbauslot lassen sich die standard- 
mäßigen 16 Megabyte Hauptspei- 
cher auf 48 Megabyte erweitern. Die 
interne Festplatte verfügt über eine 
Kapazität von 1,3 Gigabyte, ein ex- 
ternes Diskettenlaufwerk ist im Lie- 
ferumfang des PowerBooks enthal- 
ten. Der PC-Card-Slot bietet Platz 
fürzwei Iyp-II-Karten odereinevom 
Typ I. 

Das 10,4 Zoll große Aktivmatrix- 
SVGA-Farbdisplay schafft eine Auf- 


Ticker++++ 


++ Networking-Primus Cisco 
konnte für das vergangene Quartal 
einen Umsatzzuwachs von 
52 Prozent auf 1,64 Milliarden 
Dollar ausweisen. Der Gewinn stieg 
im gleichen Zeitraum um 46 
Prozent auf 378 Millionen Dollar. 
++ Pünktlich zur Imprinta stellt 
Helios Software EtherShare 
2.5 und EtherShare OPI 2.0 
mit erweiterter Funktionalität zur 
Mehrfachnutzung von Daten vor. 
++ Anläßlich der World Wide 
Developer Conference in San Jose 
hat Claris angekündigt, eine Server- 
version von FileMaker Pro für 
Rhapsody zu entwickeln. 


lösung von 800 mal 600 Pixeln bei 
16 Bit Farbtiefe (Tausende Farben), 
an einem externen 20-Zoll-Monitor 
lassen sich noch 256 Farben darstel- 
len. Die leichte Lithium-Ion-Batte- 
rie soll zwei bis vier Stunden Arbeit 
ohne Netzstrom erlauben. 

Zwar erinnert das 2400er mit sei- 
nen Ausmaßen von 26,7 mal 21,3 
mal 4,7 Zentimetern an ein Power- 
Book Duo, anders als dieses bietet es 
aber alle Mac-Standardschnittstellen 
wie ADB, 16-Bit-Videoport, seriel- 
len Port, Infrarot-Irda-Schnittstelle, 
SCSI, Stereo-in- und -output sowie 
den Anschluß für das Diskettenlauf- 
werk. Mikrophon und Lautsprecher 
sind ebenfalls integriert. Die Tasta- 
tur ist ein wenig kleiner als die des 
PowerBook Duo und verfügt über 
Cursortasten, die in Form eines um 
180 Grad gedrehten T 
angeordnet sind. Als 
Eingabemedium fun- 
giert außerdem das be- 
kannte Trackpad. 

Die Gründe, warum 
Apple das vielverspre- 
chende, zusammen mit 
IBM Japan entwickelte 
Gerät nur in den USA 
und Japan verkaufen 
will, bleiben der Mac- 
Gemeinde hierzulande 
verschlossen. Zunächst 
wollte sich Apple sogar 


nur auf Japan beschränken- mitdem 
Argument, daß die kleine Tastatur 
sich nur für filigrane japanische Hän- 
de eigne. Die Erweiterung auf den 
US-Markt kann dann ja nur durch 
die Erkenntnis bei Apple zustande- 
gekommen sein, daß es keine anato- 
mischen Unterschiede zwischen US- 
Bürgern und Japanern gibt. Wir Eu- 
ropäer mit unseren dicken Fingern 
müssen hier natürlich in die Röhre 
gucken. 

Auf MACup-Anfrage bekräftigte 
Apple Deutschland immerhin, daß 
es Unternehmensphilosophie sei, auf 
Kundenwünsche zu reagieren. Man 
sollte also die Hoffnung nicht un- 


bedingt vollständig aufgeben, daß 


Apple möglicherweise ihre Verkaufs- 
strategie für das 2400er doch noch 
überdenkt. (vr) 


Open Transport 1.2 


I Die Version 1.2 von Apples Netz- 
werkarchitektur Open Transport soll 
mit dem Mac OS 8 im Sommer aus- 
geliefert werden. Das Update wird 
keine neuen Features bieten, jedoch 
mehr als 40 Fehler der aktuellen 
Version beheben. Dazu gehört nach 
Apples Angaben der sogenannte 
„Ping-of-death“-Bug, der Macs und 
Kompatible beim Eintreffen großer 
TCP/IP-Pakete abstürzen läßt. 

Mit neuen Systemreleases soll es 
künftig jedesmal auch Updates von 


Open Transport geben, in ungefähr 
einem Jahr dürfte — zusammen mit 
System 9 (CodenameAllegro) dann 
auch die lange geforderte Multi- 
homing-Version kommen. 

Open Transport wird zukünftig 
nur im Mac OS weiterleben, da Ap- 
ple sich bei der Konzeption des für 
Ende 1998 angekündigten Rhapso- 
dy zugunsten der Next-Netzwerkar- 
chitektur entschieden hat. (vr) 
> Info: Apple, Tel.: 0 18 03/50 18, 
www.apple.de 
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Konfiguration 


Anschluß: 


a/b 1 “ 


Bezeichnung: |Telephon 1 


Gerätetyp: | Telefon vr 


Rufnummer übermittel 


Ruf annehmen unter: 


Nebenstelle: |1 


= Rufweiterschaltung = 


n: 


Aktuelles Profil laden 


R aktiv 
Zeit:| wiederholt: v 
00:00 


RR 
Mo Di Mi Do Fr $a So Uhrzeit 


29991115 ” 


0171-8877665544 


immer v 


Rufnummer: 


umleiten zu: 


Umleitung: 


Ku 


Alle aufheben 


(_Neu | [Löschen 


[abbrechen ] [| Ausfünren 


ISDN-Nebenstellenanlage: Triccy 


Trickreich 


Mit „Triccy" kommt eine kleine, günstige ISDN-Anlage auf den Markt, 


die vom Mac aus programmierbar ist und mit Profifunktionen glänzt. 


m aus einem analogen einen 

ISDN-Anschluß zu machen 
und die alten Endgeräte weiterzube- 
treiben, bedarf es einer analogen Ne- 
benstellenanlage. Gravis bietet nun 
eine ISDN-Anlage namens „Iriccy“ 
an, die vom Mac programmierbar ist 
und Features bietet, mit denen sonst 
nur viel teurere Anlagen aufwarten. 


Mac-Verbindung. Triccy verfügt 
über drei analoge a/b-Schnittstellen, 
an denen sich bis zu sechs analoge 


Triccy profil 


Endgeräte anschließen lassen. Die 
Verbindung mit dem Mac erfolgt 
über einen der beiden seriellen Ports. 
Prinzipiell muß diese Verbindung 
nurzur Konfiguration der Anlage be- 
stehen, es sei denn, man will einige 
der Sonderfunktionen der Software 
in Anspruch nehmen. Bei einer dafür 
notwendigen Dauerverbindung darf 
der gewählte serielle Port von keiner 
anderen Software belegt sein. Ärger- 
lich ist es, wenn der Rechner über 
den Druckerport an einem Apple- 
Talk-Netz hängt, da Serveranbin- 
dungen und Netzwerkdrucker unter 
Locallalk genau diese Belegung 
benötigen. In diesem Fall hilft nur 


Triccy-Hardware übermittelt und 
bleibt auch bestehen, wenn der Mac 
nicht an der Anlage hängt. 


Zusatzfunktionen. Bei einer be- 
stehenden Triccy-Mac-Verbindung 
hat der Anwender per Software 
Zugriff auf ein komfortables Adreß- 
buch, aus dem sich auch direkt wäh- 
len läßt. Iriccy speichert bis zu 200 
ein- und abgehende Anrufe inklusi- 
ve Dauer, Benutzernebenstelle, Ge- 
bühreneinheiten und ähnliches. Bei 
einer Dauerverbindung werden die 
Daten protokolliert, so daß sich Te- 
lephon- und Nebenstellenkosten be- 
quem getrennt aufführen lassen. 
Äußerst nützlich ist zudem die 
Rufumleitungsfunktion, die sich al- 
lerdingsnurdannvollausnutzen läßt, 
wenn der Mac an die Anlage ange- 
schlossen und eingeschaltet ist. Mit 
Hilfe der Dialogbox „Rufumleitung“ 
im Menü „Ablage“ lassen sich ver- 
kettete Rufumleitungen festlegen. So 
kann ein Anschluß an Werktagen 
während der Arbeitszeit in die Firma, 
ab 18 Uhr aufs Handy, ab 22 Uhr in 
die Kneipe und ab Mitternacht in die 
Wohnung des Freundes oder der 
Freundin umgeleitet werden. Daden 
Telekom-Vermittlungsstellen die ak- 
tuelle Uhrzeit ebenso unbekannt ist 
wie Stapelverarbeitung, muß dafür 
die interne Mac-Uhr einspringen 
und zu den jeweiligen Terminen die 
Umleitungswünsche übermitteln. 
Darüber hinausbietet Triccynoch 
Kurzwahlnummern für Mac-gesteu- 
ertes Telephonieren und eine nette 
Weckfunktion. Pro Analoganschluß 
läßt sich eine Uhrzeit festlegen, zu 


Kategorie die Umstellung auf Ethernet. 


der das Gespann Mac/Triccy den Be- 
nutzer per Anruf weckt. Mit Hilfe 
des ISDN-Zeitsignals kann man zu- 


dem die Uhr des Macs exakt stellen. 


ISDN-Anlage mit Mac-Steuerung 
Steckbrief 


Drei analoge Ports für sechs Endgeräte 

Konfiguration per Software 

Einstellung der Anrufübernahme 

Interne Anrufe möglich 

Anrufprotokoll mit Trennung nach Endgerät 

Bei Dauerverbindung: Telephonwahl vom Mac, programmier- 
bare zeitgesteuerte Rufumleitung, kostenloser Weckanruf 

I Komplett mit Kabeln und TAE-Anschlüssen 

B Info und Bezug: Gravis, Tel.: 0 30/39 78 09 50 

B Preis: 399 Mark 


Urteil 


I Komfortable Lösung für Privathaushalte und 
kleine Büroumgebungen 
I Sehr gutes Preis-Leistungs-Verhältnis 


Endgeräte konfigurieren. Dank 
der leicht zu bedienenden Software 
„Iriccy 1.0.2“ geht die Ersteinrich- 
tung der Anlage schnell von der 
Hand. Der Anwender muß zunächst 
die ISIDN-Nummern seines An- 
schlusses im Dialogfenster eintragen, 


Fazit. Triccy ist ein ausgezeichnetes 
Produkt mit gutem Preis-Leistungs- 
Verhältnis. Natürlich ist ein stets ein- 
geschalteter Mac wegen des hohen 
die eigentliche Konfiguration erfolgt Energieverbrauchs nicht wünschens- 
dann im „Einstellungen“-Menü un- wert, dochkommt man nursoinden 
ter „Konfiguration“. Sie bestimmt, 
welches Endgerät bei der Anwahl der 


verschiedenen IIDN-Rufnummern 


Genuß vieler der praktischen Fea- 
tures. Da die Basisfunktionen dieser 
Nebenstellenanlage aber weder die 
reagiert, ob die eigene Rufnummer Verbindung Mac-TIriccy, noch einen 
einem Angerufenenübermitteltwird eingeschalteten Mac erfordern, kön- 
und um welche Art Endgerätessich nen wir das Produkt ruhigen Gewis- 
handelt. Die Konfiguration wird der sens empfehlen. I (vr) 
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Listserver für den Mac 


Günstige Lösung der Programmierer von Emailer 


EM UnterdemNamen „LetterRip1.1“ 
stellt die US-FirmaFog City, der Ent- 
wickler der Claris-Software Emailer, 
die aktuelle Version ihres Mail-List- 
servers für den Mac vor. 

Das Angebot eines Listservers 
schätzen vor allem Nutzer von News- 
groups. Eine Anmeldungs-E-Mailan 
den Listserver genügt, und schon 


Mail List: Power — 


ro Baar oa Lee 


List reoipients will see: Power@host-3 fogeity.com 


7 List Settings 


Subsoriber list: |_ None W] [New Suseriver List... 


kann ein Surfer zu ausgewählten 
Themen die Beiträge aller Teilneh- 
mer lesen und auch selbst welche ver- 
schicken. Die Arbeit des Versendens 
und Aktualisierens der Abonnenten- 
liste übernimmt der Listserver. 

Auch Firmen, die an ihre Kunden 
Massenmailings senden wollen, be- 
dienen sich einer solchen Software. 
Die E-Mail wird samt Dateianhang 
einmal an den Listserver geschickt, 
der diese daraufhin an jeden einge- 
tragenen Teilnehmer in der Daten- 
bank weiterleitet. 

Wie Emailer glänzt das Produkt 
durch seine einfache Bedienbarkeit. 
Während andere Lösungen für den 


Mac von dem Betreiber erhebliches 
Know-how und intensives Studium 
des Handbuchs verlangen, läßt sich 
ein Listserver mit LetterRip inner- 
halb weniger Minuten konfigurieren 
und in Betrieb setzen. 

LetterRip 1.1 erfordert minde- 
stens einen 68030er Prozessor, bringt 
allerdings bei Einsatz eines PowerPC- 
Rechners weit bessere Performance. 

Das Programm kostet in den USA 
295 Dollar und läßt sich unter der 
Adresse www.fogcity.com bestellen. 
Unter derselben Adresse gibt es gra- 
tis eine 30-Iage-Iestversion. Aus- 
führliche Informationen erhält man 
perE-Mailan info@fogcity.com. (vr) 


Knack den Server 
Belohnung für erfolgreiche Hacker 


EI Apple Europa hat anläßlich der 
Publishingmesse Imprinta den Wett- 
bewerb „Hack-a-Mac“ ausgeschrie- 
ben. Darin rufen sie Hacker und 
technisch versierte Surferzu dem Ver- 
such auf, die Homepage eines Inter- 
net-Servers auf Basis eines Work- 
group-Servers von Apple zu knacken 


Ticker++++ 


++ Microsoft hat die in San Fran- 
cisco beheimatete Firma Dimension X 
gekauft. Deren Java-Know-how will 

der Softwaregigant in seine DirectX- 
Technologie einfließen lassen. 

++ Der Bundesbeauftragte für den 
Datenschutz, Joachim Jacob, hat sich 
gegen die von Innenminister Manfred 
Kanther geplante Einschränkung 
der Verschlüsselungsverfah- 
ren in Datennetzen ausgesprochen. 
++ Die Firmen Bertelsmann 

und Lycos gründen ein europäisches 
Joint-venture mit dem Ziel, den Internet- 
Suchdienst Lycos noch im Herbst 

in sieben europäischen Ländern mit 


lokalen Adressen anzubieten. 


und zu verändern. Apple möchte da- 
mit beweisen, daß ihre Workgroup- 
Server-Solution im Internet deut- 
liche Sicherheitsvorteile gegenüber 
gängigen und aufwendiger zu admi- 
nistrierenden Unix-Systemen bietet. 

Gewinner ist derjenige, dem es 
zuerst gelingt, aufdem Server Namen 
und Adresse zu hinterlassen. Als Preis 
winkt ein PowerBook 3400/240 im 
Wert von knapp 13000 Mark. Mit- 
machen dürfen alle Personen mit 
Wohnsitz in Deutschland. Der Wett- 


bewerb läuft in der Zeit vom 4. Juni 
bis zum 31. Juli. 

Informationen zu Hack-a-Mac 
können Interessierte auf dem Server 
von Apple Deutschland unter fol- 
gender Adresse erhalten: www.apple. 
de/imprinta/contest.html. 

Der in Zusammenarbeit mit der 
Firma Global Media ausgerichtete 
Wettbewerb lief übrigens in ähnli- 
cher Form vor kurzem bereits in 
Schweden — Erfolg hatte allerdings 
keiner der Teilnehmer. (vr) 


Neue deutsche Suchmaschine 


BI Seit Anfang Maibietet Excite, eines 
derführenden Internet-Navigations- 
systeme, seinen Dienst auch in deut- 
scher Sprache an. Unter der Adresse 
www.excite.de haben Surfer Zugang 
zu den über 50 Millionen WWW- 
Adressen der Excite-Datenbank. 
Laut Aussagen des Anbieters wird 
der Dienst von 16 Millionen Besu- 
chern täglich genutzt. Diese Angabe 
bestätigte im September letzten Jah- 
res das Magazin „PC World Online“. 
Demnach verzeichnet Excite im Ver- 


gleich zu anderen internationalen 
Suchmaschinen wie AltaVista, Lycos, 
Infoseek und anderen tatsächlich die 
meisten Hits. (vr) 


Netscape: Excite - Deutsche Ausgabe 


DEUTSCHE AUSGABE 
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Online-Datenbankpublishing: Ath Dimension 6.0 


Die 6. Dimension 


Die relationale Datenbanklösung Ath Dimension von ACI macht einen 


Versionssprung von 3.5.2 auf 6.0. Sie wartet mit zahlreichen 


Verbesserungen auf und empfiehlt sich jetzt auch fürs Online-Publishing. 


® 


Abbildung 1: Alle 
relevanten Funk- 
tionen stehen 
auf einen Blick 
zur Verfügung. 
Struktur, Funktion 
und Gestaltung 
auf der „Design"- 
Seite und der 
Inhalt im „User"- 
Modus ... 
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(; anze 2.4.8 Versionsschritte 
trennen die letzte von der ak- 
tuellen Version von 4th Dimension, 
kurz AD. Der französische Herstel- 
ler ACIbegründet diesen großen und 
branchenunüblichen Schrittmitdem 
Umfang der Neuerungen, die sich 
auf ihre gesamte Produktpalette er- 
strecken. Das Herzstück ist natürlich 
4th Dimension selbst, eine Kombi- 
nation aus relationaler Datenbank 
und Entwicklungsumgebung, erste- 


re in der neuen Version nunmehr 
auch als Online-Publishingsystem 
einsetzbar. Zum Testen der Online- 
fähigkeiten sahen wir uns die - leider 
noch mit einigen Mängeln behafte- 
te — Betaversion an. 

Sobald die Ansprüche und die 
Wünsche nach komplexen Mehr- 
platzsystemen mit vollständigen Of- 
ficefunktionen beim Anwender stei- 
gen, kann er sich weitere Produkte 
wie 4D-Desktop, -Write, -Server, 


— File Edit Use 1bsian Tools Structure 


CErrjeeRSE 


123-45-F2SY 


in Album mit vielen Live-Mitschnitten. Als Sp|| 123-45-FZBw 


Inklusive des No.1-Hit 


Bestellnummer 


-Pro, -Calc, -Draw oder -Chart sowie 
eine Reihe sogenannter Productivity- 
Plug-ins hinzukaufen. Aus den mit 
diesen Tools entwickelten „System- 
Rohbauten“ lassen sich plattform- 
unabhängige und modulare Appli- 
kationen für die unterschiedlichsten 
Busineßbereiche kompilieren. So hat 
sich rund um ACI ein Entwickler- 
pool aufgebaut, der vor allem im 
Agentur- und Verlagswesen, also 
dort, wo das Mac OS zu Hause ist, 
Client-Server-Standards setzt. 


Parole Online. Eine der herausra- 
gendsten Neuerungen der Version 6 
ist die Möglichkeit, übers Internet 
auf relationale 4D-Datenbanken zu- 
greifen zu können, doch dazu später 
mehr. Anhand der Onlinefunktiona- 
lität haben wir unsdurch die teilweise 
neue Umgebung und die erweiterten 
Funktionen navigiert. 

4th Dimension kennt zwei Bear- 
beitungsarten: den „Design“- und 
den „User“-Modus. Während in er- 
sterem die Definitionaller strukturel- 
len, funktionalen undgestalterischen 
Elemente erfolgt, ist der User-Modus 
verantwortlich für die Ein- und Aus- 
gabe der Datensatzinhalte. > 


Abbildung 1a: ... da ist es nur sinn- 
voll und angenehm, daß Design 
und Inhalt auch auf der Festplatte 
als voneinander unabhängige 


Dokumente existieren. 


al CD-Katalog 
3 Objekte 103,3 MB belegt 


& 


CD-Katalog 


CD-Katalog.data 


Ath Dimension 6.0 


Beide Modi können parallel lau- 
fen und ermöglichen dadurch schnel- 
len Zugriff aufs System (Abbildung 
1). Auch auf der Festplatte sind Ba- 
sis und Inhalt zwei eigenständige 
Dokumente (Abbildung 1a). Bei Sy- 
stemabstürzen werden daher meist 
nur die Daten mit in den Tod geris- 
sen — die Grundlagen bleiben erhal- 
ten. Vorausschauend enthält die 4D- 
CD-ROM aber auch Tools zur Da- 


tenrettung. Ohnehin ist die CD sehr 
umfangreich und weiß vor allem bei 
der Dokumentation und den Tuto- 
rials zu glänzen. Das „QuickStart“- 
Manual führt den Laien innerhalb 
von zwei Stunden kompetent und 
verständlich in die Geheimnisse von 
4th Dimension ein. 

Die größte logische Einheit einer 
4th-Dimension-Datenbank bilden 
die „Tables“. In diesen thematischen 


Table Properties 


# Field Properties 


Relation Properties 


Privileges |Triggers 


Record Access 


Load: 


Save: 


Add: 


Delete: 


Table Access 
be 


Use 


r. 
* File Edit 


mengefaßte Datenfelder, 
„Fields" genannt. Zwischen den 
Fields verschiedener Tables 
werden relationale Verknüp- 


Abbildung 2: „Tables" sind 
logisch und inhaltlich zusam- 


Design Tool 


Definition |Controi |[Cotor ] 


rRelated Fields 


From: |[Artikellinterpret 


To: _[InterpretenName 


rMany to One Options 
[X Auto relate one 
&l Auto Wildeard support 


&l Prompt if related one does not exist 


rOne to Many Options 


X Auto One to Many 
s Structure 


& 

Animation 
Cinepak 
Component Video 
Foto - JPEG 


Keiner 

Motion JPEG A 

Motion JPEG B 

Planar RGB 
| Video 


| Geringste Gering 


! 
Normal 


DEIEEZ 


Abbildung 2a: 


Hoch Höchste 


Abbrechen 0K 


... wie zum Beispiel 


in den Properties 


fungen per Drag-and-drop her- 


gestellt. Jedem Element ist eine 
„Property"-Palette zugeordnet, 
die es detailliert beschreibt ... 


Abbildung 3: Verläßt der 
Anwender nach Definition der 
Funktionen den Design- 
Modus, erstellt 4th Dimension 
automatisch standardisierte 
Ein- und Ausgabeformulare. 


Abbildung 4: Dank 
des runderneuer- 
ten Form-Editors 

lassen sich die Ein- 

und Ausgabe- 
formulare hinsicht- 
lich Design und 
Funktion indivi- 
duell bearbeiten. 
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der Datensätze die 


automatische Kompression von graphischen Inhalten. 
An Position und Sprache der Dialogbox zeigen sich noch kleine 
Mängel in der Programmierung. 


Create Default Forms 


My Table [Artikel] does not hare any input or output form. 
Do you want to create default forms for this table ? 


No for All ) Yes for All Ho ) Le) 


ir |Erschein: 


Preis j 


Kategorie 


Bestellnummer 


Containern werden die entsprechen- 
den Datenfelder, „Fields“ genannt, 
zusammengefaßt. Ein Table kann 
mehrerehundert Fieldsenthalten und 
eine Datenbank 256 Tables. Die An- 
gabe der Inhalte und Funktionen für 
diese Elemente erfolgt in den jewei- 
ligen „Properties“, zu deutsch „Be- 
sitztümer“ — ein recht treffend ge- 
wählter Name (Abbildung 2). 

Zunächstgibtder Benutzern, wie 
der Table heißt und was er machen 
soll, dann fügt er die Datenfelder ein. 
Zwischen den verschiedenen Tables 
einer Datenbank lassen sich einfach 
per Drag-and-drop Relationen her- 
stellen. Abbildung 1 zeigt am Beispiel 
eines CD-Katalogs die Verbindung 
des „Artikel-Tables“ mit dem „Inter- 
preten-Table“ über die Datenfelder 
„Interpret“ und „Name“. Und natür- 
lich haben auch die Gesetzmäßig- 
keiten der Relationen ihr eigenes 
Property-Fenster. Diein dem Beispiel 
hergestellte Relation versetzt den Ka- 
talogbenutzer in die Lage, die CDs 
über die jeweiligen Interpreten zu ver- 
walten und zu sichten. Ein Element 
verwaltet n andere. Neben einer sol- 
chen 1-zu-n-Beziehung kann 4th 
Dimension auch n-zu-1- und n-zu- 
n-Relationen verwirklichen. 

Jedes Datenfeld kann Inhalte un- 
terschiedlichster Formate, von alpha- 
numerischen bis zu Bildelementen, 
aufnehmen, und jedem Format lassen 
sich individuelle Attribute zuordnen. 
Abbildung 2a zeigt den Dialog zur 
Auswahl des Kompressionsverfah- 
rens für Bildelemente. Aufmerksame 
Betrachter werden bemerken, daß 
dieser Dialog in deutsch und am obe- 
ren Rand ein wenig abgeschnitten ist. 
Kosmetische Unstimmigkeiten die- 
ser Art dürften in dem für September 
angekündigten finalen Produkt aller- 
dings nicht mehr auftauchen. 


Formularwesen. Sind die Grund- 
lagen für die Datenaufnahme und 
Datenverarbeitung im Design-Mo- 
dus geschaffen, wechselt man in den 
User-Bereich und läßt die Inhalte ein- 
fließen. Bis zu diesem Zeitpunkt wur- 
den weder Ein- noch Ausgabemasken 
erstellt. 4D weist freundlich darauf 
hin und bietet auch gleich die auto- 
matische Generierung entsprechen- 
der Standardformulare an (Abbil- 
dung 3) — eine schr angenehme Ei- 


genschaft des Programms, will man 
sich doch gemeinhin vor der ersten 
Funktionsprüfung nicht schon mit 
den Feinheiten der Oberflächenge- 
staltung befassen. 

Selbstverständlich besteht aber je- 
derzeit die Möglichkeit, den indivi- 
duellen Visualierungsprozeß einzu- 
läuten. „Form Wizard“ bietet nicht 
nur die übliche Palette an Zeichen- 
werkzeugen (Abbildung 4), sondern 
auch eine Reihe leistungsfähiger und 
nützlicher Funktionsobjekte, die sich 
in einer Extra-Palette am unteren 
Bildrand sammeln. Die Änderungen 
in Form Wizard werden ohne Um- 
schweife und automatisch an die be- 
troffenen Systemteile weitergegeben. 
Dieses Konzept, den Anwender mit 
digitalen Programmassistenten durch 
Funktionen zu führen und ihm Lö- 
sungsvorschläge oder Templates zu 
unterbreiten, verfolgt ACI übrigens 
sehr konsequent in allen Bereichen 
der Applikation. 

Ein Verwandter der Wizards ist der 
„Explorer“, weniger der Entdecker, 
als vielmehr der allwissende Erzähler 
und Wegweiser (Abbildung 5). Er er- 
möglicht auch bei komplexen An- 
wendungen den Überblick über fast 
alle funktionalen und strukturellen 
Bausteine: Ein Mausklick auf den In- 
halt reicht, und der Explorer leitet 
zum gewünschten Entwicklungster- 
rain oder liefert nähere Informatio- 
nen, zum Beispiel über die in der 
gesamten Datenbank verwendeten 


„Methods“, frei programmierbare 
Zusatzfunktionen und Routinen, die 
in das System integrierbar sind. Lei- 
der verweigerte Explorer bei uns ge- 
legentlich den Gehorsam und hielt es 
statt dessen für richtig, lieber nichts zu 


tun und keinerlei Änderungen zuzu- 
lassen. Und da so ein Explorer ja auch 
nicht wirklich allwissend sein kann, 
hat ACI in weiser Voraussicht alle 
wichtigen Tools im gleichnamigen 


Menü untergebracht. > 


Explorer = 


Abbildung 5: Mag das System noch so 


& Tables ® Forms 


7 8 Artikel 
Input 
Output 
Subform 
Web Input 
Web Output 


komplex und umfangreich werden - 
das neue Element „Explorer" ist jeder- 
zeit Herr der Lage und gibt Aufschluß 
über fast alle funktionalen und struk- 
turellen Elemente. Ein Doppelklick 
führt den Hilfesuchenden sofort zur 
gewünschten Entwicklungsstation ... 


ALL RECORDS([Artikel]) 
MODIFY SELECTION([Artikel];*) 


= Method: Artikel auflisten = 


l2 
Else 
End if 


Abbildung 5a: ... wie dem 
„Methods"-Bereich, in dem sich 
frei programmierbare 
Funktionen integrieren lassen. 


Case of 


End case 


* 
Titel 

Interpret 
Kategorie 
Erscheinungsjahr 
Bestellnummer 
Preis 
Bemerkungen 


Keywords Artikel Commands 
4D Environment 
Arrays 

BLOB 

Boolean 

Clipboard 
Communications 


Compiler 


Database Properties 


Abbildung 6: In den „Data- 
base Properties" werden alle 


Startup Environment Progress indicator 
® Numbers 


[®) User Environment 
[®) Thermometers 


[®) Custom Menus 


Toolbar 


& Frame 


Show Toolbar 
U] Pattern 


Drag and Drop Highlight — 


datenbankübergreifenden 
Einstellungen vorgenommen, 
so auch die automatische 
„Web Server"-Funktion ... 
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Direkt ins Web. Um die soweit fer- 
tiggestellte Datenbank im Web zu- 
gänglich zu machen, benötigt man 
lediglich einen Internet-Zugang und 
einen TCP/IP-fähigen Rechner — 
alles andere hat 4D bereits erledigt. 
Standardmäßig steht die Einstellung 
im datenbankübergreifenden „Data- 


rWeb License Number Entry 


Number of web Connections included in 4th Dimension: 5 


Number of Web Connections added by the Expansion Pack Disk: 0 


Tota] Number of Web Connections: 5 


Or Add a Temporary License. Temporary License 


Yalidity : 00.00.00 


= Web License Ze 


Insert the Expansion Pack Disk... 


r raraingf- 


Inserting the Expansion Pack Disk implies that you agree with the 
terms of its licence agrement. 
Please keep this disk in a safe place once you are done. 


(EN 


Abbildung 7: Ath Dimension, in der Basisvariante 


eigentlich nicht mehrplatzfähig, wird über die Web- 


funktion zum Datenbankserver. Fünf Lizenzen für 


den parallelen Zugriff durch Benutzer sind enthalten. 


4th 


Kategorie 


nsion 6.0 


profil 


Plattformübergreifendes Entwicklungs- und 
Managementsystem für relationale Datenbanken 
und Busineßapplikationen 


Voraussetzungen 


Mindestens: 68020er Prozessor, System 7.0, 
16 Megabyte RAM, CD-ROM-Laufwerk, 16 Bit Farbtiefe 


Steckbrief 


Schneller und modularer Aufbau auch komplexer Systeme 
Unterstützung von Text, Bild, Audio und Video 
Komfortabler Datenimport 

Lernender Formular-Assistent 

Alle Objekte der Datenbank über das Explorer-Modul im 


direkten Zugriff 


Relationalität per Drag-and-drop: 1-zu-n-, n-zu-1- oder 
n-zu-n- Verknüpfungen 
Integrierte Client-Server-Architektur 


Multitasking 
Record-Locking 


Unlimitierte Runtime 


Internet-Publishing per Mausklick, Zugriffsprivilegien 
werden übernommen 

ODBC und SQL-Connectivity 

Sehr gute Dokumentation, leicht verständliche Tutorials 
Info: ACI, Tel.:0 81 65/9 51 90 

Preis: zirka 800 Mark (Basisversion) 


Urteil 


Auch in der Standardvariante ein mächtiges Entwick- 
lungstool mit zahlreichen Erweiterungsmöglichkeiten 
Die hohe, aber unkomplizierte Schule des Online- 
Datenbankpublishings 
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base Properties“-Dialog (Abbildung 
6) auf „Publish Database at Startup“, 
und wenn der Rechner technisch da- 
zu in der Lage ist, tut er auch, wie 
ihm geheißen: Sobald 4D gestartet 
ist, wird der Computer zum Webser- 
ver. Damit sich die Testphase nicht 
online verfolgen läßt, ist diese Funk- 
tion mit Hilfe des „Web Server“- 
Menüs natürlich auch ausschaltbar. 
Obwohl 4D keine Serverfunktion 
enthält und somit nicht mehrplatz- 
fähig ist — anders als die darauf auf- 
bauenden Datenbanksysteme -, hat 
ACI für den Gang ins Web eine Aus- 
nahme gemacht (Abbildung 7). Fünf 
Lizenzen für den parallelen Zugriff 
über TCP/IP-Netzegehören zur Aus- 
stattung; die Erweiterung ist jeder- 
zeit möglich, solange die Hardware 
mitmacht. Gerade für4D als WWW- 
Server scheint zu gelten: RAM ist 
durch nichts zu ersetzen, es sei denn, 
durch mehr. Mit unserem Testrech- 
ner (Power-Mac 7600, 32 Megabyte 
RAM) sind wir in puncto Perfor- 
mance nicht sehr weit gekommen. 
Wer jetzt die Adresse des Servers 
in seinen Browser eingibt, bekommt 
prompt die Formulare nach HTML- 
Konventionen aufbereitet auf den 
Schirm, entweder nur zum Betrach- 
ten oder auch zum Editieren (Abbil- 
dung 8a und b). Standardelemente 
und Funktionen wie „Datensatz lö- 


schen“, „Alle anzeigen“, „Änderung 
sichern“ baut 4D automatisch ein. 
Die Bilder konnten wir sogar in ver- 
schiedenen Formaten per Copy-and- 
paste einfügen, auch hier mit auto- 
matischer Konvertierung. Natürlich 
geltenalle Zugriffsprivilegien der Da- 
tenbank oder des Webservers. Und 
wenn jemand einen Datensatz edi- 
tieren will, der bereits in Gebrauch 
ist, greift das integrierte „Object- 
Locking“ (Abbildung 9). Ist der Da- 
tensatz frei, geht's weiter. 


Fazit. Mit 4th Dimension 6.0 hat 
ACI einen sehr großen Schritt getan. 
Auch die restlichen Mitglieder der 
Produktfamilie haben sich entspre- 
chend angepaßt. Viele der Neuerun- 
gen werden dabei wohl nur im Profi- 
Segment hundertprozentig greifen. 
Die Architektur ist zwar durch- 
dacht, doch der Aufbau einer relatio- 
nalen Datenbank erfordert nach wie 
vor ein gehöriges Maß an Know-how 
und Erfahrung. Aber ACI bietet vor 
allem durch diegute Dokumentation 
einen frustrationsarmen Einstieg. 
Einzig beim Programmieren und Te- 
sten wies unsere Betaversion zum Teil 
erhebliche Kompatibilitätsprobleme, 
Mängel im Interface und eine hohe 
Absturzfreudigkeit auf. Den vielver- 
sprechenden Gesamteindruck kann 
diesallerdingsnichtschmälern. IE (fdi) 


Abbildungen 8a und b: 


Netscape: Display Selection: Web Output 2] 


Ein Web-Browser wie 


Navigator dient der 
Sichtung der Inhalte 
(rechts) oder der 
Editierung (unten). 


Netscape: Data Entry: Web Input 
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Process: 


8 The record is already being edited by: 


Yeb Connection® 680484057 


Abbildung 9: „Object-Locking" sorgt für Datenintegrität. So ist das Bearbeiten 


eines Datensatzes von zwei Nutzern zugleich auch via Internet nicht möglich. 


Optimierte Helfer 


Norton Utilities in neuer Version 


" Die bewährte Helferlein-Samm- 
lung Norton Utilities aus dem Hause 
Symantec geht in eine neue Runde. 
Am bemerkenswerten an dem Up- 
date ist das neue „CrashGuard“ für 
Power-Macs. Es soll verhindern, daß 
abstürzende Applikationen das kom- 
plette Betriebssystem mit in den Ab- 
grund reißen. Zudem kann es laut 
Symantec sogar noch Daten des kol- 
labierenden Programms retten. 


Das Defragmentier-Iool Speed 
Disk wurde deutlich verbessert. Es 
kann nun nicht nur einzelne Datei- 
en defragmentieren, sondern auch 
die Festplatte für bestimmte Einsatz- 
zwecke optimieren, so zum Beispiel 
für Multimedia-Anwendungen, Pro- 
grammentwicklung oder CD-Ma- 
stering. Auch soll SpeedDisk erfreu- 
licherweise jetzt zirka dreimal so 
schnell arbeiten wie bisher. 


Die deutsche Version der Norton 
Utilities for Macintosh soll ab Ende 
Juni verfügbar sein. Deutsche Preise 
standen bei Redaktionsschluß noch 
nichtfest, inden USA kostet das Soft- 
warepaket 99 Dollar. Für registrier- 
te Maclools-Anwender gibt es ein 
Cross-Update für 49 Dollar. (naz) 
> Info: Symantec, 

Tel.: 021 91/99 11 55, 


www, SYMAantec. com 


ff-handel fürs Internet 


Die Warenwirtschaftsapplikation 
ff-handel der Firma Out of Focus öff- 
net sich mit der „Internet Edition“ 
nun dem Netz der Netze. Mit dieser 


Onlineversion lassen sich nicht nur 
alle in der Datenbank befindlichen 
Einträge übers Internet abrufen; 
auch umgekehrt fließen die Einga- 

ben eines Internet- 


Netscape: ff-handel Produkte 


Benutzers ohne Um- 
wege direkt in das 


Programm. 


Produkte 


Die Internet-Edi- 
tion gliedert sich in 
diverse Module, die 


jestellnummer Warengruppe Wortsuche Sonderangebote 


neben umfänglichen 


BESTELLNUMMER 


Groß - Kleinschreibung 


Wenn Ihnen unsere Bestellnummer bekannt ist, dann können Sie danach suchen. Es 
werden alle Produkte aufgelistet, die mit dem eingegebenen Wert anfangen. 


wird ignoriert. 
Im Demo-Shop finden Sie u.a. zu "t04” Eintragungnen 


Funktionen fürs On- 


line-Shopping auch noch solche für 
E-Mailing und für die statistische 
Auswertung der Servernutzung bie- 
ten. Ein ftp-Service für den Abruf 
oder Versand von Daten ist ebenfalls 
vorhanden. Interessierte können die 
Arbeitsweise der Onlineausgabe von 
ff-handel auf dem Web-Server des 
Distributors Knowledge Transfer be- 
gutachten. (maz) 

> Info: Knowledge Transfer, 

Tel.: 0 61 01/5 84 70, 


wwu.transfer.delfocus_news/demoshop 


Demo-Installation von ff-handel im 
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Bestellnummer: | Suchen Internet: So könnte ein Online-Angebot mit 


dem Warenwirtschaftssystem aussehen. 


Ticker 


+ + Für FWBs Harddisk Toolkit 
ist jetzt ein Update von Version 2.0.x 
auf 2.0.6 verfügbar. Es unterstützt 


Bürolösung für 
Graphikdesign 


Die Firma Beso präsentiert Version 
neue SCSI- und IDE-Drives und ver- 1.5 des Programms DesignBilanz, eine 
steht sich nun unter anderem besser Zeit- und Kostenmanagementsoftware 
für Graphikdesigner. Gegenüber frühe- 
ren Versionen (Iest in MACup 3/95, 
Seite 152) soll das Update um ein Viel- 


faches schneller geworden sein. Außer- 


mit PowerBooks und Retrospect. 
Kleine Anmerkung: Bei Treibern sollte 
man grundsätzlich die neuste Version 
verwenden. Info: Prisma Express, Tel.: 
0 18 05/34 59 95; www.fwb.com 
+ Connectix hat Speed 
Doubler 2.0.3 vorgestellt und 


empfiehlt allen Nutzern von Version 


dem ist der Anwender jetzt nicht mehr 
auf den Besitz der Claris-Datenbank 
FileMaker angewiesen. 

Weiterhin gab Beso Preissenkungen 
für das Softwarepaket bekannt: Wäh- 
rendeine Einzelplatzlizenz nun nur noch 
600 Mark kostet, schlägt das Update mit 
200 Mark zu Buche. (maz) 
> Info: Beso, Tel.: 0 23 81/9 77 70 


2.0.x, auf das Update umzusteigen. 
Zu beziehen ist es gratis über den 
Connectix-Server (www.connectix.com/ 


connect/upda.spee.htmi). 
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Illustration: Sabine Kuhls-Dawideit 


Einblick: Was ist drin in Rhapsody? 


Sesam, öffne dich 


Modern soll das für 1998 angekündigte Betriebssystem Rhapsody sein, 


aber was heißt das eigentlich? MACup riskierte einen Blick ins Innere 


von Apples Hoffnungsträger und erläutert alle wichtigen Fachbegriffe. 


MACup 7/97 


ls Applekurznach der Übernah- 

meder Firma Nextvoretwafünf 
Monaten ihr NextStep/Mac-OS-Hy- 
brid-Betriebssystem „Rhapsody“ an- 
kündigte, tauchten zwar rasch eine 
ganze Menge schicker neuer Fachbe- 
griffe auf für das, was das Wundersy- 
stem dem Anwender zu bieten haben 
wird, doch den richtigen Durchblick 
hat bis heutewohl kaum jemand. Aus 
diesem Grund wollen wir an dieser 
Stelle einmal in die Tiefen der Ter- 
minologie rund um Rhapsody hin- 
absteigen. 


 Anwenderprogramme 


Systemdienste 


Der Microkernel. Der Aufbau eines 
Betriebssystems (auch Operating Sy- 
stem, kurz OS) wird gern über ein 
Tortenmodell veranschaulicht (Ab- 
bildung 1). Im Zentrum einer sol- 
chen Torte sitzt die Hardware, ganz 
außen befinden sich die Anwender- 
programme. Die Schnittstelle zwi- 
schen dem OS und der Hardware 
bildet der Systemkern, neudeutsch 
Kernel. Soll ein Betriebssystem auch 
auf anderen Plattformen lauffähig 
sein, muß lediglich der Kernel ange- 
paßt werden, und das ist um so ein- 


Abbildung 1: Ein modernes 
Betriebssystem besteht aus einem 
kleinen Kern, der in einem beson- 
ders geschützten Bereich läuft. 
Alle darüberliegenden Dienste sind 
um den Kern angeordnet. 


facher, je kleiner er ist. Aus diesem 
Grunde konzentrierte sich die For- 
schung auf die Entwicklung von 
Microkernels mit einer Größe von 
etwa 100 Kilobyte. 

Sieger in diesem Rennen wurde 
die Carnegie-Mellon-Universität mit 
dem Mach-Kernel. Auf diesem ba- 
siert NextStep, das Betriebssystem 
der Next-Computer, das die Apple- 
Entwickler jetzt in Rhapsody inte- 
grieren. Wie einfach dieses System zu 
portieren ist, hat Next bereits in der 
Praxis demonstriert: Es läuft auf so 
unterschiedlichen Plattformen wie 
Sparc-Stationsvon Sun, DEC-Alpha- 
und Pentium-Rechnern oder Risc- 
Systemen von Hewlett-Packard. Und 
auch auf dem Mac ist der Mach- 
Kernel nicht neu; das Unix-System 
„MachTen“ von Tenon nutzt ihn. 


Blue Box und Yellow Box. Bei der 
Zusammensetzung von Rhapsody 
fällt die vom OS-Tortenmodell ab- 
weichende Aufteilung der System- 
dienste in zwei Komponenten - hier 
Boxen genannt - auf (Abbildung 2). 
Während die sogenannte Blue Box 
dafür sorgt, daß alle aktuellen Mac- 
Programme auf Rhapsody laufen, 
kümmert sich die Yellow Box um die 
Ausführung von NextStep-Applika- 
tionen. Der feine Unterschied: Mac- 
intosh-Programme benutzen als API 
(Application Programminglnterface) 
diesogenannte Toolbox (ein unsicht- 
barer Bestandteil eines jeden Mac- 
OS-Rechners), NextStep-Program- 
me hingegen OpenStep. Das API des 
Macs ist eine Sammlung von inzwi- 
schen über 1000 Funktionen, mit 
deren Hilfe Programmierer die kom- 
plette Mac-Oberfläche mit Fenstern, 
Dialogen und Menüs aufbauen, mit 
denen sie zeichnen, Texteditoren er- 
stellen und vieles mehr. 

In der allerersten Version von 
Rhapsody (Premier Release) wird die 
Blue Box lediglich ein rudimentärer 
Mac-Emulator sein, vergleichbar mit 
„MAE“ (Macintosh Application En- 
vironment), der aktuellen Mac- > 
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Umgebung für Unix. Dieser folgt das 
„Unified Release“, ein komplett por- 
tiertes Mac OS, unter dem praktisch 
alle vorhandenen Applikationen lau- 
fen sollen. Bleibt anzumerken, daß 
Mac-Programmekünftighauptsäch- 
lich im OpenStep-API entwickelt 
werden, denn gegenüber diesem ist 
die Macintosh-Toolboxaltertümlich 
und kompliziert. 


Multitasking. Für einen Prozessor 
vergehen zwischen den einzelnen Be- 
nutzeraktionen wie Mausklicks und 
Tastatureingaben Ewigkeiten — Zeit 
genug, um zwischendurch Teile ei- 
nes anderen Programms abzuarbei- 
ten und während dessen Pausen noch 
die eines weiteren. Für den Anwen- 
der sieht dies dann so aus, als liefen 
die Programmealle gleichzeitig. Auf- 
wendigdabei ist das Umschalten zwi- 
schen den einzelnen Prozessen, neu- 
deutsch „Tasks“. 

Das Mac OS ab Version 7.5 be- 
herrschtbislanglediglich dieeinfach- 
ste Variante dieser Operation, das so- 
genannte kooperative Multitasking: 
Wenn eine Applikation meint, sie 
könneeine Pausevertragen, zum Bei- 
spiel beim Warten auf einen Maus- 
klick, gibt sie die Kontrolle an das 
Betriebssystem zurück, welchesdann 
dem nächsten Programm die Weiter- 
arbeit erlaubt. Leider funktioniert 
dieses System nur auf freiwilliger 
Basis seitens der freigebenden Pro- 
gramme, und genau daran scheitert 
es denn auch oft. 


Cleverer — aber sehr viel aufwen- 
diger zu realisieren - ist das präemp- 
tive (verdrängende) Multitasking. 
Hierbei unterbricht das System in 
einem festen Takt die laufende Appli- 
kation, um die Kontrolle dem näch- 
sten Kandidaten zu übergeben. Nun 
wäre es dumm, die Kontrolle an ein 
Programm abzugeben, das selbst nur 
auf eine Eingabe wartet. Folglich 
muß das Betriebssystem auch noch 
den Status der Tasks kennen und ver- 
walten. Auch diese Technik ist nicht 
neu- weshalb also tut sich Apple mit 
dem präemptiven Multitasking für 
System 7 so schwer? Schuld ist die 
bereitserwähnte Mac-Toolbox, denn 
ihre Funktionen sind nicht „reen- 
trant“ (siehe Kasten „Reentrant“ auf 
Seite 134). Präemptives Multitasking 
wird erst Rhapsody bieten. 


Multithreading. Eine Art Abfall- 
produkt des Multitaskings ist das so- 
genannte Multithreading, ein Multi- 
tasking innerhalb einer Applikation. 
Dafür liefert das Betriebssystem nur 
die Voraussetzungen, die Arbeit da- 
mit haben die Anwendungsentwick- 
ler. Sie müssen ihre Programme in 
parallel ausführbare „Threads“ (Fä- 
den) aufteilen und dafür die Software 
völlig anders als bisher strukturieren. 

Die klassischen Multithreading- 
Beispiele liefert Microsoft bereits in 
Word und Excel für Windows 95 und 
NT aus. In ersterem läuft ständig ein 
Thread, welcherdieRechtschreibung 
überprüft und fehlerhafte Wörter so- 


fort rot unterstreicht. In Excel rech- 
net ein solcher Programmfaden per- 
manent die Tabellen durch. Bei gra- 
phisch orientierten und mithin den 
Schlüsselapplikationen fürs Mac OS 
wären Threads von hohem Nutzen. 
In anderen Computerwelten existie- 
ren bereits heute Anwendungen, in 
denen sehr zeitaufwendige Aktionen 
schnell per Gittermodell angedeutet 
werden, und während dieses Gestalt 
annimmt, kann der Anwender an ei- 
ner anderen Stelle weiterarbeiten. 


Multiprocessing. Unter Multipro- 
cessing versteht man die Fähigkeit 
eines Betriebssystems oder einer Sy- 
stembibliothek, die Arbeit auf meh- 
rere Prozessoren aufteilen zu können. 
Für die Leistungsfähigkeit eines 
Multiprozessorsystems wesentlich ist 
hierbei die Art des Multiprocessings, 
denn deren gibt es zwei, nämlich 
symmetrisches (SMP) und asymme- 
trisches Multiprocessing (ASMP). 
Beim ASMP fungiert eine CPU 
als Herr (Master) und alleanderen als 
Sklaven (Slaves). Nur die Master- 
CPU kann Systemroutinen aufrufen 
und das I/O-System handhaben. Das 
Kürzel VO steht übrigens für Input/ 
Output und meint den Umgang mit 
Massenspeichern und Peripheriege- 
räten. Dem Master-Chip istauch der 
sogenannte Scheduler zugeordnet, 
eine Routine, die alle Prozesse so auf 
die Sklaven verteilt, daß diese mög- 
lichst gleichmäßig ausgelastet sind. 
Doch genau das gelingt häufig 
nicht, denn die Master-CPU wird 
immer dann überlastet, wenn sie ei- 
ne Reihe von Prozessen zugleich ver- 
walten und außerdem noch deren 
System- und I/O-Aufrufe ausführen 
muß. Im Extremfall kann der Sche- 
duler die Jobs noch nicht einmal 
schnell genug verteilen, so daß auch 
die Slave-CPUs warten müssen. An- 


Blue Box 
Mac-OS- 
Kompatibilität 


ders ausgedrückt: Der Boß rackert 
wie ein Wilder, während seine Ange- 
stellten herumsitzen und Däumchen 
drehen. Und wie im wahren Leben 
hilft auch hier nur zweierlei, nämlich 
weniger oder selbständigere Ange- 
stellte. Tatsächlich ist ASMP gerade 
einmal für zwei CPUs empfehlens- 


Hardware: Power-Mac, PowerPC-Plattform 


wert, womit die Asymmetrie aller- 
dings nur minimiert, jedoch nicht 


beseitigt wird. > 
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Das SMP-Konzept dagegen sieht 
die selbständigen Angestellten vor, 
und wiederum wie im wahren Leben 
bereitet die Umsetzung dieses heh- 
ren Ziels einige Probleme. Es reicht 
nicht, lediglich Verantwortung zu 
delegieren, denn die Angestellten 
müssen auch mit dem notwendigen 
Wissen und Können ausgerüstet 
werden. Mit anderen Worten: In 
einem SMP-System muß jede CPU 
jeden Task ausführen können, den 
Zugriff auf die Systemfunktionen, 
das /O-System und den Scheduler 
inklusive. Die Umsetzung ist jedoch 
wesentlich komplizierter, denn dafür 
muß bereits der Betriebssystemkern 
ausgelegt sein, während sich ASMP 
durchaus auf ein vorhandenes OS 
aufsetzen läßt, wie Apple mit ihrem 


Reentrant 


Warum in präemptiven 
Multitasking-Umgebungen al- 
leSystemfunktionenreentrant, 
also wiedereintrittsfähig sein 
müssen, erklärt am besten ein 
Beispiel: Ein Programm hat ge- 
rade die Systemfunktion „Wur- 
zel“ aufgerufen und dieser die 
Argumente 3 und 77 überge- 
ben, auf daß die Funktion nun 
die dritte Wurzel aus 77 ziehe. 
Die Funktion läuft für 10 Be- 
fehle, und plötzlich schaltet das 
Multitasking-OS aufein ande- 
res Programm um. Dieses ruft 
dieselbe Funktion auf, jetzt 
aber mit den Werten 13 und 
4711. Die Funktion läuft wie- 
der von vorne los und führt 33 
Befehle aus. Nun kommt das 
erste Programm wieder an die 
Reihe. Es sollte bei Befehl 11 
weitermachen, aber der Pro- 
grammzähler steht schon bei 
34, und auch die Parameter 
stimmen nicht mehr. Doch im- 
merhin läuft es jetzt bis zum 
Ende, holt die Return-Adresse 
vom Stack, allerdings leider die 
des anderen Programms. Daß 
spätestens an dieser Stelle der 
große Crash eintritt, dürfteein- 
leuchtend sein. 


Multiprozessor-API (siche Kasten 
„MP-API“ auf Seite 136) für System 
7.5.x bewiesen hat. 

Symmetrisches Multiprocessing 
wird erst Rhapsody erlauben, mit 
dem heutigen Mac OS ist nur asym- 
metrisches machbar, meist basierend 
aufder Zweiprozessorkarte von Day- 
star oder neueren Apple-Modellen, 
zum Beispiel dem Power-Macintosh 
9500/180MP. Daß die dafür ge- 
schriebenen Programme auch unter 
Rhapsody laufen sollen, hat Apple 
bereits bestätigt. 

Bliebe zu klären, für wen sich der 
Umstieg auf SMP überhaupt lohnt. 
Generell gilt, daß SMP primär für 
den Serverbetrieb von Bedeutung ist, 
denn hier lassen sich die unter- 


schiedlichen Aufgaben sehr effektiv 


Es gibt zwei Möglichkeiten, 
ein solches Problem zu lösen. 
Optimalerweise sichert das OS 
vor der Unterbrechung einer 
Systemfunktion ihren Kontext 
(Variable, Stapel, Register, Pro- 
grammzähler), um ihn danach 
wieder herzustellen. 

Einfacher und aus diesem 
Grund auch in der Entwick- 
lung billiger ist es hingegen, 
Sperren zu setzen. Dabei wird 
beim Start der Funktion ein 
Mutex-Flag (mutual exclude = 
gegenseitiger Ausschluß) auf 
„besetzt“ gestelltundnach dem 
Verlassen auf „frei“. Das näch- 
ste Programm muß infolge- 
dessen solange warten, bis das 
Signal auf „grün“ steht. Wie 
sich im Fall von Windows 95 
zeigt, ist diese Technik aller- 
dings ziemlich riskant. Es setzt 
das Mutex-Flag ein, weil sämt- 
liche aus Windows 3.11 über- 
nommenen und auch von den 
32-Bit-Applikationen genutz- 
ten Funktionen nicht reentrant 
sind. Hängt sich nun ein Pro- 
gramm auf, ohne das Flag 
zurückzusetzen, sind mit die- 
sem auch alle anderen Pro- 
gramme blockiert. 


aufmehrereCPUsverteilen. Auch die 
sogenannte Skalierbarkeit ist wich- 
tig, das heißt, ein Rechner muß sich 
leicht mit weiteren Prozessorkarten 
bestücken lassen können, sobald die 
Anforderungen an ihn steigen. 

AufArbeitsplatzrechnern dagegen 
kann man parallelauszuführende Auf- 
gaben meist getrost den Mulktitas- 
kingfähigkeiten des Systems überlas- 
sen. Daß ein Backup im Hintergrund 
läuft oder Dateien aus dem Internet 
übertragen werden, während der An- 
wender in einer anderen Applikation 
weiterarbeiten kann, sind typische 
Multitasking-Jobs für nur eine CPU. 
Multiprocessing hingegen soll jene 
Applikationen schneller machen, die 
besonders für den Macintosh typisch 
sind. Zwei Beispiele wären hier 3-D- 
Renderingoder Bildbearbeitung. Vor- 
aussetzung istallerdings, daß die ent- 
sprechenden Programme ausgelegt 
sind für Multiprocessing. Andern- 
falls nutzen die Applikationen stets 
nur eine CPU. 


Speicherschutz. Für immer mehr 
Anwender ist die Sicherheit eines 
Betriebssystems von primärer Bedeu- 
tung, weshalbsich Macianerbeiihren 
Servern inzwischen häufig für Unix 
oder WindowsNT entscheiden. Die- 
sem Irend will Apple nun mit Rhap- 
sody entgegentreten, dessen Sicher- 
heitsstandards denen der Konkur- 
renzebenbürtigsein sollen. Doch wer 
nun glaubt, damit für immer von 
allen Bomben-Meldungen verschont 
zu bleiben, hofft leider vergeblich. 
Das Problem liegt dabei nicht im 
Betriebssystem selbst, sondern in den 
Anwendungen. Kleinere Denkfehler 
der Programmierer bewirken, daß 
sich eine Applikation gelegentlich in 
die Speicherbereiche einer anderen 
verirrt und dort Schaden anrichtet. 
Programme werden also auch in Zu- 
kunft noch abstürzen, aber wenig- 
stens reißen sie dann nicht mehr den 
ganzen Rechner mitin den Abgrund. 
Das Prinzip: Das Betriebssystem 
teilt jeder Applikation einen reser- 
vierten Speicherbereich zu, aus dem 
es nicht mehr ausbrechen kann. Falls 
es dies doch versucht, gibt das OS 
eine Meldung aus und entfernt es aus 
dem Speicher. In der Windows-Welt 


zeichnen sich inzwischen auch > 
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dafür Lösungenab, die prinzipiellauf 
den Mac übertragbar sind (siche Ka- 
sten „Crash Guard“ unten). 

Das OS selbst muß in einem ge- 
sondert geschützten Bereich laufen. 
Das hätte bereits der erste Mac lei- 
sten können, denn jede CPU bietet 
einige Mechanismen, welche den 


Das MP-API 


Das „Multiprocessing Ap- 
plication Programming Inter- 
face“, kurz MP-API, haben 
Apple und Daystar gemeinsam 
für den Power-Mac entwickelt. 
Der große Vorteil des Systems 
ist zugleich sein Nachteil, denn 
es ergänzt das System 7.5 um 
eine weitere Bibliothek und hat 
damit nicht die Power eines 
„gelernten“ Multiprocessing- 
Betriebssystems. Doch immer- 
hin verspricht Apple, daß die 
heute für das MP-API ent- 
wickelten Programme in den 
noch kommenden Mac-OS- 
Versionen nicht nur laufen, 
sondern darüber hinaus auch 
schnellersein werden. Momen- 
tan liegt die Steigerung zwi- 
schen den Faktoren 1,5 und 1,7 
für zwei Prozessoren. 


Crash Guards 


Mit Windows 95 wurde auf 
dieser Plattform das präemp- 
tive Multitasking eingeführt, 
und tatsächlich schickt ein ab- 
stürzendes Programm in der 
Regel nicht mehr den ganzen 
Rechner ins Nirwana. Doch 
immer noch verkünden Word 
oder Excel in einem Dialog 
„Schutzverletzungen“. In ei- 
nem solchen Fall darf der An- 
wendernochauf,OK“ klicken, 
und das Programm mit allen 
seinen ungesicherten Daten 
verabschiedet sich. 

Die Meldung wird durch 
eine Fehlerbehandlungsrouti- 
ne des OS ausgelöst, den soge- 


Systemkern vor „wilden“ Anwen- 
dungsprogrammen schützen. Die 
CPUs kennen mindestens zwei Be- 
triebsarten, den „Systemmodus“ und 
den „Usermodus“. Während in letz- 
terem die Anwendungsprogramme 
laufen, ist der Systemmodus für das 
Betriebssystem reserviert. Wenn ein 


Doch das MP-API bringt noch 
weitere Einschränkungen mit. 
Hier nur ein paar der Verbote: 
68k-Code ist tabu, weil die 
zweiteCPU nichtüber den ent- 
sprechenden Emulator verfügt. 
Der Aufrufvon Toolbox-Funk- 
tionen ist ebenfalls unzulässig, 
nicht nur, weil auch hierin 68k- 
Code steckt, sondern weil die 
Funktionen nicht reentrant 
sind. Damit bleibt das MP-API 
letztendlich auf recheninten- 
sive Operationen beschränkt. 
Die zeitaufwendige Transfor- 
mation von Graphiken ist bei- 
spielsweise reine Mathematik. 
Zerlegt man hierbei das Bild in 
zwei Hälften, welche die bei- 
den CPUs parallel bearbeiten 
können, machen sich Vorteile 
des MP-API voll bemerkbar. 


nannten Exception-Handler. 
In diesen klinken sich nun die 
Crash Guards ein und verhin- 
dern zunächst, daß die Appli- 
kation beendet wird. Dann fol- 
gen einige Tricks, welche dem 
Programm erlauben sollen, we- 
nigstens noch die Daten zu 
speichern. Die erste Genera- 
tion der Crash Guards war je 
nach Hersteller lediglich in 20 
bis 50 Prozent der Abstürze in 
der Lage, die Dateien noch zu 
retten, die neuesten Versionen 
bringen es immerhin auf 80 
Prozent und vermögen sogar, 
eingefrorene Programme wie- 
der aufzutauen. 


Anwendungsprogramm den Versuch 
unternimmt, auf den Systembereich 
zuzugreifen, generiert die CPU eine 
„Exception“ (Fehlermeldung), wel- 
che das Betriebssystem behandeln 
muß. Es kann den Zugriff als einen 
ordentlichen Funktionsaufrufakzep- 
tieren oder aber das zugreifende Pro- 
gramm abbrechen. 

Störend ist allerdings, daß das 
Umschalten von einem Modusinden 
anderen, der „Ringübergang“, ziem- 
lich viel Zeit kostet, zumal an dieser 
Stellenoch eine Reihe von Tests statt- 
finden sollten. 

Die Preisfrage an die Entwickler 
von Betriebssystemen lautet also: 
Besserer Schutz oder höhere Perfor- 
mance? In den 80er Jahren, als die 
Rechner noch mit 8 Megahertz lie- 
fen, hatte sich Apple für die Perfor- 
mance entschieden, weshalb das Mac 
OS und die Anwendungsprogramme 
in demselben Modus laufen. Win- 
dows 95 dagegen geht in dieser 
Hinsicht einen Kompromiß ein. Die 
Kernroutinen des Microsoft-Systems 
laufen für sich im geschützten Mo- 
dus, daskomplette Windows-System 
— vergleichbar der Mac-Toolbox — 
tummeltsichaberzusammen mitden 
Anwendungsprogrammenineinund 
demselben Bereich. 

Dieser Kompromiß erweist sich 
jedoch zunehmend als faul, weshalb 
viele 95-Anwender auf NT umstei- 
gen. Nur tun es dann kein 486er Pro- 
zessor und keine 8 Megabyte Haupt- 
speicher mehr; ein Pentium und we- 
nigstens 32 Megabyte RAM müssen 
es schon sein. An dieser Regel wird 
sich auch unter Rhapsody nichts än- 
dern. So mancher altgediente Mac 
muß wegen seiner CPU und/oder 
Speichermangels auf die Segnungen 
von Rhapsody verzichten. 


Fazit. Mit Rhapsody entwickelt 
Apple ein Betriebssystem, das alle 
modernen Elemente seines Genres 
enthält. In Verbindung mit der Mac- 
Oberfläche müßte dem OS Eifolg 
sicher sein. Allerdings stellt das neue 
System hohe Anforderungen an die 
Hardware. Wer aber mit weniger 
zufrieden ist, kann ja noch ein paar 
Jahre mit den weiterentwickelten 
Versionen des traditionellen Mac OS 
arbeiten. B Peter Wollschlaeger 
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Suchmöglichkeiten | 
erweitern und ausbauen 


MACup 7/97 


er eine Nadel im Heuhaufen 

finden will, muß viel Geduld 
haben oder sich vorher ein paar cle- 
vere Kniffe überlegen. Ähnlich ver- 
hält es sich auch bei FileMaker, denn 
ohne einige undokumentierte Tricks 
lassen sich in einer relationalen Da- 
tenbankstruktur nicht immer die ge- 
wünschten Datensätze finden. 


„Und"-Abfragen in verknüpften 
Dateien. Vielleicht ist Ihnen auch 
schon aufgefallen, daß FileMaker im 
Suchmodus immer nur die erste Rei- 
he eines Portals anzeigt. Für eine Da- 
tensuche im Modus „Oder“ können 
Sie weitere Werte zwar durch das 
Hinzufügen von zusätzlichen Anga- 
ben aufspüren — Datensätze, die im 
Portal exakt den Bedingungen 1, 2, 
n entsprechen sollen, lassen sich auf 
diese Weise allerdings nicht finden. 


Ein Beispiel soll die Problematik 
verdeutlichen: In einer Adreßdaten- 
bank läßt sich eine Adresse belie- 
bigen Verteilern (Kategorien) zu- 
ordnen. Um die Begrenzungen von 
Wiederholfeldern zu umgehen, wer- 
den diese Zuordnungen in eine mit 
dem Adreßdatensatz verknüpfte Da- 
tei geschrieben (Verteiler). Die Zu- 


ordnung des Adreßdatensatzes von 
„MACup“ zu den Verteilern „Pres- 
se“, „Computer“ und „Apple“ erfolgt 
durch Eingabe in ein Portal. 

Um nun diesen Datensatz in einer 
umfangreichen Adreßsammlung an- 
hand der Verteilermerkmale zu fin- 
den, müßten Sie eine „Und“-Such- 
abfrage mit diesen Merkmalen > 


Beziehung ändern 


Diese Daten der aktuellen Datei: 
Adressen.FP3 


Firma 
Nachname 
Vorname 


[X] Bei Löschen eines Datensatzes dieser Datei 
auch die Bezugsdatensätze löschen 


Name der Beziehung |kLJg:£I al Te t:11T3g 


Eine Beziehung definiert einen Satz passender Datensätze für 
jeden Datensatz der aktuellen Datei. 


An Daten mit diesem Feld der Bezugsdatei abgleichen: 
Verteiler.FP3 


Verteiler 
Rang 
::Notiz 
:var_Dial 


& Erstellung von Bezugsdatensätzen zulassen 


Verteiler Rang Notiz 


pressd |; 


1 /b Duch die oben gezeigte Beziehung 
a lassen sich einer Adresse beliebig 


viele Verteiler (Kategorien) zuordnen. Da sich im 


Suchmodus Portale aber einreihig präsentieren, findet 


man in dieser Konstellation leider keine Adreßdatensätze, 


die gemeinsam einer Mehrzahl von Verteilern zugeordnet 


wurden. Obwohl es möglich ist, in den gesuchten Daten- 


sätzen mehrere Portalreihen anzulegen, läßt sich lediglich 


ein einziger Wert abfragen. Weitere Suchabfragen generiert 


nur eine „Oder"-Bedingung der gesuchten Portalwerte. 


Wer auf kombinierte „Und"-Abfragen verknüpfter Werte 


angewiesen ist, muß sich schon eines Tricks bedienen. 
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Anzahl an Wiederholungen 


Wer auf eine gehobene 

Suchausstattung Wert 
legt, sollte das Suchfeld 
verknüpfter Viele-Dateien 
mit einer angemessenen 


ausstatten. Es empfiehlt 
sich allerdings, diese 
nur im Suchmodus der 
Eine-Datei sicht- und 
editierbar zu machen. 


starten. Da im Suchmodus lediglich 
eine Reihe des Portals verfügbar ist, 
können Sie die Werte „Computer“ 
und „Apple“ nicht mehr eingeben. 
Nur mit einem Trick läßt sich die- 
se Beschränkung umgehen: Legen 
Sie das Suchfeld, hier also das Feld 
„Verteiler“, in der verknüpften Viele- 
Datei als Wiederholfeld an. In einem 
speziellen Suchlayout der Eine-Da- 
tei (Adressen) ziehen Sie im Layout- 
modus dann kein Portal auf, sondern 
plazieren das Feld mit beliebigen 
Wiederholungen im Layout. Für die 
Suchabfrage wechseln Sie — skript- 
gesteuert — in dieses Layout, tragen 
die gesuchten Werte ein, und schon 
finden Sie alle Adressen, die exakt 
dieser Verteilerkombination zuge- 


ordnet wurden. Die Reihenfolge der 
Portalreihen ist für das korrekte 
Suchergebnis glücklicherweise uner- 
heblich. Der zusätzliche Speicher- 
aufwand bleibt im Verhältnis zu den 
Vorteilen dieser Methode auch bei 
großen Datenbanken vertretbar. 


Ärger im Bereich vermeiden. Ein 
anderes allgemeines Problem betrifft 
die „Heute“-Funktion. Wer beim 
Einsatz derselben auflangwierige Be- 
rechnungen verzichten will, muß 
schon auf automatisierte Abfragen 
eines bestimmten Datums auswei- 
chen. Wenn Sie zum Beispiel in einer 
Faktura alle heute fälligen Zahlungs- 
eingänge aufrufen möchten, finden 
Sie diese mit folgendem Skript: 


Verteiler Ran 


2 Im Suchmodus dieses Layouts präsentieren sich die Felder der 
verknüpften Viele-Datei nicht in einem Portal, sondern als 
Wiederholfelder. Die gelisteten Abfragewerte verknüpft FileMaker mit dem 


logischen „Und". Angezeigt werden alle Datensätze der Eine-Datei, die 


mit einer beliebigen Kombination der drei Datensatz-Werte verknüpft sind. 


: licht leer 


i DO Überprüfung durch Berechnun 


Eingabeoptionen für Feld 'Verteiler' 


i ÜlrFeidtyp: ] v 
[J Eindeutig 
| Aus Werteliste 


i DO Im Bereich von 


& Existierend 


i Oo Streng: Anwender muß die Vorgaben einhalten 


i & Meldung zeigen, wenn Überprüfung fehlerhaft 


‘wollen Sie diesen Verteiler neu anlegen? i 


X wiederholfeld mit maximal 


Speicheroptionen... Abbrechen 


‘wiederholungen 


Symbole vw] 
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Ik vn A 


F 


? 


@ Ein Zeichen 
* Ein oder mehrere Zeichen 


02 


Kleiner als 
Kleiner oder gleich 
Größer als 
Größer oder gleich 
Gleich 
Bereich 
Doppelte werte 
? Heutiges Datum 
Datum oder Uhrzeit ungültig 


” Text exakt 


4 


mit Zeit-, Datums- und Zahleneingaben 


Im Suchmodus lassen sich die 
Bereichssymbole (<, <, >, 2, ...) 


kombinieren. Wer derlei Abfragen auto- 
matisieren will, greift zunächst zum 
naheliegenden ScriptMaker-Befehl „Feld 
angeben". Die gewünschten Suchbereiche 
nimmt FileMaker allerdings nur über den 
Befehl „Ergebnis einsetzen" in Kombi- 
nation mit einer Textkonvertierung an, 
zum Beispiel „DatumZuText(Datum)". 


Suchen aktivieren [] 
Feld angeben ['Zahlungstermin', 'Heute'] 
Kommentar ['Aktuelles Datum einsetzen'] 
Feld angeben ['Bezahlt','0'] 
Fehleraufzeichnung setzen [Ein] 
Suchen [] 
Wenn ['Status(AktuellDatensatzanzahl)-ı 
<= 
Meldung ['Keine Zahlungstermine - 
für heutel'] 
Alle aufrufen 
Ende-Wenn 
Gehe zu Layout ['Liste'] 
Kommentar ['Auswahl im Listenformat - 
anzeigen'] 
Fehleraufzeichnung setzen [Aus] 


Ein ordentlicher Kaufmann will 
natürlich nicht nur die fälligen, son- 
dern auch die überschrittenen Zah- 
lungstermine bearbeiten. Doch die 
Kombinationen in der zweiten Zeile 
des folgenden Skripts verursachen le- 
diglich eine Fehlermeldung: 


Feld angeben ['Zahlungstermin', ""<" & - 
Heute'] 

Feld angeben ['Zahlungstermin', '"<" & - 
DatumZuText(Heute)'] 


Um diesen Fehler zu vermeiden und 
dennoch nach einem zeitlichen oder 
numerischen Bereich automatisiert 
suchen zu lassen, müssen Sie folgen- 
den ScriptMaker-Befehl verwenden: 


Ergebnis einsetzen [Auswählen, -ı 
'Zahlungstermin', "<" & DatumZuText- 
(Heute)'] 


Diese Vorgehensweise erinnert zwar 
an FileMaker 2.x, löst aber elegant 
alle Varianten von Bereichsabfragen, 
etwa auch „21.1.97...1.3.97°. Wich- 
tig beim automatischen Einsetzen 
bleibt die Formatfrage: Werte vom 
Typ „Datum“, „Zeit“ und „Zahl“ 
müssen in Text konvertiert werden. 


Dubletten finden. Ein weiteres 
Problem innerhalb der Suchfunktion 
von FileMaker betrifft das Finden 
von Dubletten. Das Suchsymbol „!“ 
für doppelte Werte läßt sich zwar 
sinnvolleinsetzen, fördert jedoch kei- 
ne echten Dubletten zutage. Um sol- 
che Doppelgänger zu finden, müßte 
FileMaker eine Kombination aller 
Feldwerte eines Datensatzes mit > 
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sämtlichen Feldwertkombinationen 
aller anderen Datensätze vergleichen 
- ein langwieriger Prozeß. 

Ist in einer Adreßdatenbank die 
Kombination aus Name, Postleitzahl 
und Straße identisch mit einem an- 
deren Datensatz, handelt es sich mit 
hoher Wahrscheinlichkeit um Du- 
bletten. Um diese Datensätze auszu- 
filtern, benötigen wir ein Variablen- 
feld (var_Text) und ein zusätzliches 
(Dublette), in das die Adreßschlüssel 
(einmalige Seriennummern) der Du- 
bletten geschrieben werden können. 


Die Sortierung der Datenbank 
erfolgt zuerst nach Postleitzahl, Na- 
me und Straße. Danach werden aus 
dem ersten Datensatz eine Kombi- 
nation der drei Feldwerte in eine Va- 
riable und der Adreßschlüssel in das 
Feld „Dublette“ geschrieben. Ineiner 
Schleife (Gehe zu nächstem Daten- 
..) vergleicht FileMaker zu- 
nächst die aktuelle Feldkombination 
mit der Variablen. Sind die Werte 
identisch, wird der Adreßschlüssel 
des vorherigen Datensatzes in das 
Feld „Dublette“ kopiert. Weicht der 


satz 


Beziehung ändern 


Wert ab, kopiert das Programm den 
Adreßschlüssel des aktuellen Daten- 
satzes in das Feld „Dublette“ und die 
neue Feldwertkombination in die Va- 
riable. Nach Beendigung der Schlei- 
fe werden automatisch die doppelten 
Werte im Feld „Dublette“ gesucht 
und sortiert. Das Ergebnis: Sie kön- 
nen alle Dubletten via Bildschirm 
oder Ausdruck bewerten und die 
„schlechteren Doppelgänger“ dann 
eliminieren. 


Schnelle Beziehung. Abschließend 
noch ein kleiner Tip zu FileMakers 
Suchfunktionen. Um eine gesuchte 
Auswahl aufzurufen, brauchen Sie 


Name der Beziehung |Kalender_Termine 
Eine Beziehung definiert einen Satz passender Datensätze für Pr 
Datei angeben... 


jeden Datensatz der aktuellen Datei. 
An Daten mit diesem Feld der Bezugsdatei abgleichen: 
Termine.FP3 


nicht in jedem Fall auf den Suchmo- 
dus zurückgreifen, denn FileMaker 


Diese Daten der aktuellen Datei: 


erlaubtauch temporäre Beziehungen 
Kalender .FP3 


Tag-Pop 
Monat_Pop 
Jahr_Pop 
F_Datum 
TagDer woche 


Kw 
wochenzeiger 
Surnme_Stunden 
Meldung 
cur_MA 


oO Bei Löschen eines Datensatzes dieser Datei 


„Startzeit 
„Status 
ıStopzeit 
»:Suchfirma 
::Suchname 
::Telecom_ID 
::Telefax 
::Telefon 
Termin 


im} Erstellung von Bezugsdatensätzen zulassen 


Startdatum 


auch dia Darunzd ‚han 
Kalender.FP3 


Da die Datei „Kalender" 
6 nur ein komfortables 
Interface für Terminabfragen 

bilden soll, gilt es, uner- 

wünschte Benutzeraktionen 
auszuschließen. Unter 
„Zugriffsberechtigung" im 
Menü „Ablage" läßt sich 
nach Eingabe eines Master- 
Paßworts die langfristige 
Unversehrtheit durch die 
abgebildeten Einstellungen 
gewährleisten. 
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FileMaker kann auch temporäre Werte aus Formelfeldern 
oder Variablen mit indizierten Feldwerten einer Viele- 


Datei verknüpfen. In einigen Fällen stellt diese Technik eine gewünschte 


Datensatzauswahl eleganter und schneller zur Verfügung als der Weg 


über den Suchmodus. Das Schlüsselfeld „F_Datum"” in der Datei Kalender 


generiert ein korrektes Datum aus drei Pop-up-Feldern (Tag, Monat, Jahr) und 


zeigt die verknüpften Datensätze der Datei „Termine" sofort in einem Portal. 


admin 


(ohne Paßwort) 


Paßwort: 


| 


(Leer für beschränkten Zugriff) 


Paßwörter für 'Kalender.FP3' = 


: Berechtigung 


i U zugriff auf die gesamte Datei 


Rbdstensätze anzeigen []Datensätze erstellen | 
[Datensätze drucken [X]Datensätze bearbeiten ; 
[I Patensätze exportieren [Datensätze löschen : 
[D Warnungen übergehen 

DO Layouts gestalten 

DO Scripts bearbeiten 


Ü Wertelisten definieren Normal 
Nur Bearbeiten 


Verfügbare Menübefehle 


IC) 
Gruppen... 
Löschen Zurück 


Andern 


zwischen einem Variablen- oder For- 
melwert und dem indizierten Feld ei- 
ner verknüpften Datei. Mit dieser 
Technik läßt sich zum Beispiel eine 
einfache Terminverwaltung aus zwei 
Dateien realisieren. Ein Kalender 
übernimmt dabei als Eine-Datei die 


EL] Bl= 
o — = 
5 En Aufgabe der Schlüsselbildung. Der 
= Mai 1997 Termine am 13. Mai 97, Dienstag . z 
8 Sn m ni In DE m on 5 Tun Kalender selbst enthält nur einen Da- 
® > MEBEN - | 0:0 ie Eon tensatz und wurde mittels „Zugriffs- 
9:15 Anruf M. r e 
g I)is/s]|7jej es jıofm Kanne! berechtigung“ fast aller FileMaker- 
= > | 12 13 14 15 16 17 18 10:00 13:00 Screen ® 
i = 14:00 |16:00 | Legenden und Korrektur Menübefehle beraubt. 
19 20 21 22 23 24 25 . . . . 
Die Termineingabe als Viele- 
> 26 27 28 29 30 31 A 5 E 
Datei übernimmt die Aufnahme und 
> . .. 
Ausgabe von Terminen. Über Pop- 
Tag Monat Jahr se A 
“13 | 05 Mai] [1997 up-Menüs lassen sich Tag, Monat 


und Jahr in dem Kalender einstellen. 
Ein Formelfeld errechnet daraus 
automatisch das gewünschte Datum 
und zeigt alle Termine des gleichen 
Datums in einem Portal an. Die 
Formel für das aus den Eingaben er- 
rechnete Datum lautet: Datum (Mo- 
nat_Pop; Tag_Pop; Jahr_Pop). Un- 
verständlicherweise bedient sich die 
Formel des amerikanischen Daten- 
formats. Dafür hat Claris angekün- 
digt, daß in FileMaker Pro 4.0 ein 
weiteres Manko dieser Suchtechnik 
behoben sein wird: In dieserVersion 
soll es endlich möglich sein, die im 
Portal angezeigten Datensätze zu 
sortieren. H Martin Fuchs 


In der nächsten Folge behandeln 
wir die Integration von FileMaker 
ins Intranet/ Internet. 
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Neuer Name 


Mit dieser Folge erweitern wir die Themen- 


auswahl des bisher „Betriebssystem" betitelten 


Workshops. Da wir uns nicht unbedingt aufs 


Mac OS allein beschränken wollen, heißt unser 


Ratgeber ab sofort „Rund um den Mac". 
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D iewachsende Auswahl an Macs 
und Clones ist zweifellos eine 
Bereicherung des Markts. Ebenso 
unzweifelhaft ist allerdings auch, daß 
es heute immer schwieriger wird, die 
Übersichtzu behalten. Selbstwersich 
nicht davor scheut, Rechner aufzu- 
schrauben, kann viele wichtige Fra- 
gen oft auf den ersten Blick nicht 
beantworten, etwa: Welcher Rechner 
hat wieviel Megahertz Prozessortakt? 


Apple System Profiler 
1.1.2 


E Apple hat den Informationsbedarf 
der Mac-Nutzer offensichtlich auch 
erkannt und legt ihren Systemen 
schon seit einiger Zeit das Tool „Sy- 
stem Profiler“ bei. Dieses Utility be- 
findet sich nach der Installation im 
Apfel-Menü und liefert Informatio- 
nen über diverse Rechner. 


P 


Folge 17 


Innenansichten 


Wie hoch ist der Bustakt? Kommt 
der Rechner mit Level-2-Cache, und 
wenn ja, mit wieviel? Solche Daten 
sind natürlich auch beim Kauf eines 
gebrauchten Macs von Bedeutung. 
Zudem gibt die installierte Software 
oft Rätsel auf. Wer kann schon noch 
all das überblicken, was im System- 
ordner kreucht und fleucht. Kann 
und will man sich auf die Angaben 
seines Gegenübers verlassen, wo es 
doch teilweise um recht beachtliche 
Summen geht? 

Hier kommen die kleinen Hilfs- 
programme ins Spiel, die wir Ihnen 
an dieser Stelle vorstellen. Sie ent- 
locken jedem Mac oder Clone die ge- 
wünschten Informationen, ohne daß 


Per Menü kann sich der Benutzer 
aussuchen, worüber er informiert 
werden möchte. Neben allgemeinen 
Angaben zur Hardware oder zu den 
angeschlossenen Speichermedien er- 
hält man auch eine detaillierte Liste 
der installierten Systemerweiterun- 
gen und Kontrollfelder. Schr prak- 
tisch ist dabei außerdem die Angabe 
der Versionsnummern. 
> Bezug: Aktuelle Betriebssystem-CD 


System: v7.6 Deutschland 


Virtueller Speicher: aktiviert 
Gesamtspeicher: 33 MB 
Volume-Cache: aktiviert, 96 KB 


kti t 


Apple System Profiler 


Systemübersicht 
el Systemcode: 4069 8425 8421 0945 
= Gerät: Power Macintosh Geräte ID: 68 
Finder: v7.5.6 


Prozessor: PowerPC 601 mit 100 MHz 


: v60.1.1, aktiviert (Open Transport) 


: Laserwriter 8 (8.4.2) und 2. 06 Red. MACup/easy 
in der AppleTalk Zone: Unbekannt 


nnt 


man zum Werkzeug greifen muß. 
Dank ihrer Hilfe ist niemand ge- 
zwungen, sich auf kleine Aufkleber 
und fälschbare Beschriftungen ver- 
lassen zu müssen. Bis jetztist unszwar 
noch keine falsch deklarierte Maschi- 
ne untergekommen, doch man weiß 
janie, ob danichteinschwarzesSchaf 
der Branche eine zusätzliche Ver- 
dienstmöglichkeit wittert. 

Egal, ob Sie sich einen gebrauch- 
ten Mac kaufen wollen oder einfach 
nur neugierig sind: Mit den hier be- 
schriebenen Toolsbringen Sieschnell 
alles mögliche über die Hard- und 
Software eines Rechners in Erfah- 
rung und schützen sich davor, übers 
Ohr gehauen zu werden. (az) 


Clockometer 1.9.6 
BEE -. | 


E Auch Newer Technology, bekannt 
als Hersteller von allerlei Erweite- 
rungskarten für Macs und Power- 
Books, bietet mit den Programmen 
der „Gauge Series“ Hilfe an, wenn 
es darum geht, Informationen über 
die Hardware zu erhalten. Diese 
kleinen Utilities lassen sich direkt 
von Newers Server herunterladen 
und sind allesamt kostenlos. 

Zunächst wäre da Clockometer. 
Das Programm überprüft den Pro- 
zessortyp und dessen Taktfrequenz. 
Zusätzlich gibt es noch die Frequenz 
an, mit welcher der Systembus be- 
trieben wird. Da das Verhältnis zwi- 
schen Prozessor- und Bustakt auf der 
Prozessorkarte festgelegt ist, kann es 
durchaus vorkommen, daß sich zwei 
auf den ersten Blick gleiche, also 
mit demselben CPU-Takt arbeiten- 
de Rechner in diesem Verhältnis un- 
terscheiden. 

Nach unseren Erfahrungen ist es 
bei diesem Utility besonders > 


Workshop: Rund um den Mac 
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wichtig, stets die aktuelle Ausgabe zu 
benutzen, denn bei zu alten Versio- 
nen liefert das Programm sinnlose 
Ergebnisse. Die aktuelle Version von 
ClockometerträgdieNummer 1.9.6. 
> Bezug: www.newertech.com/ 


download'sfigauge.html 


Clockometer 


EEE - | 


NEWER TECHNOLOGY GAUGE SERIES 


Processor: PowerPC 601 


Processor 
Bus 


speed: 100.00 MHz 
speed: 50.00 MHz 


Recalculate 


ERSRE] Cache-22 1.4.1 


E Der Name des zweiten Newer- 
Tools aus der „Gauge Series“ sagt ei- 
gentlich schon alles. Das Programm 
identifiziert den Prozessortyp sowie 
die Größe des Level-1- und des Le- 
vel-2-Caches. Der L1-Cache befin- 
det sich direkt auf der CPU und ist 
damitbereits durch den Prozessortyp 
festgelegt. Anders sieht es beim L2- 
Cache aus, der sich bei den meisten 
Macs genau wie normaler RAM auf 
einem austauschbaren Speichermo- 
dulbefindet. Aber egal, ob die Cache- 
Bausteine aufgelötet wurden, auf ei- 
nem eigenen Dimm sitzen oder auf 
der Rückseite des ROM-Moduls ver- 
steckt sind: Mit „Cache-22“ läßt sich 
ihre Größe zuverlässig bestimmen. 
Das ist nicht nur als Kontrolle beim 
Gebrauchtkauf praktisch - denn wer 
kenntschon dieobskuren undzudem 
noch herstellerabhängigen Ziffern- 
codes der Speicherchips —, sondern 
auch nach der Installation eines neu- 
en Cache-Moduls. Die Steckplätze 
für diese Bausteine leisten beim Ein- 
bau oft erheblichen Widerstand, so 
daß hier mitunter Fehler passieren. 
Nur ein korrekt eingesetztes Cache- 
Dimm wird von Cache-22 gemeldet. 
> Bezug: www.newertech.com/ 


download/sfigauge.html 


[Ei 
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Cache-22 jererE) 


NEWER TECHNOLOGY GAUGE SERIES 


Processor: PowerPC 601 
Level 1 Cache: 32K 
Level 2 Cache: 256K 


Recalculate 


AN TechTool 1.1.4 


E Von der Firma Micromat kommt 
das Programm „Iech’Tool“. Auch 
dieses Utility liefert eine Fülle an In- 
formationen über die vorhandene 
Hard- und Software und bietet ne- 
benbei noch einige Bonbons. 

So ist TechTool beispielsweise in 
der Lage, die Schreibtischdatei zu lö- 
schen, was in einigen Fällen Vorteile 
gegenüber dem „normalen“ Neuan- 
legen beim Starten des Rechners hat. 
Im Gegensatz zu dem, was die Sy- 
stemsoftware in dieser Hinsicht lei- 


stet, kann TechTool auch die vor- 
handene Version der Datei sichern, 
um später den alten Zustand wie- 
derherstellen zu können. Beim Lö- 
schen des Parameter-RAMs geht das 
Utility ebenfalls cleverer zu Werke als 
das Betriebssystem, denn auch hier- 
bei ist das Sichern und Wiederher- 
stellen der alten Einstellungen mög- 
lich, mal ganz davon abgesehen, daß 
ein Knopfdruck reicht. Das kosten- 
lose TechTool sollte in keinem Erste- 
Hilfe-Kasten fehlen. 

> Bezug: www.micromat.com/ 
micromat/software.html 


TechTool" 


REBUILD| =! 
“Zap FF 
| AnaLvze| 
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Nubus/PDS Slots 


SCSI Devices 
Serial Ports 
General Software 
Applications 
Control Panels 


HARDWARE | EXTENSIONS | CDEYS If GENERAL 
HELP | REGISTER | Personauıze | SPECIAL | 


PRINT INFO | SAVE INFO | 


General Hardware TattleTech 2.5.4 
ADB Devices 

I DE D € 
CPUs E Die ausführlichsten Informationen über die 
DIRDIREN Ressourcen des Systems bietet die Shareware 
Floppy Drives PR? A \ 
Network „lattleTech“. Über ein Pop-up-Menü kann der 


Anwender Daten über praktisch alle Bereiche 
der Systemsoftware sowie der vorhandenen 
Rechnerkomponenten abfragen. Hierbei be- 
rücksichtigt TattleTech alle möglichen Steck- 
Fl plätze, vom alten PDS oder NuBus bis zur 
modernen PC-Card im PowerBook. I 

> Bezug: fip:/!fip.decismkr.com/dms 


System Files (I 


+ System Enabler Version = [NA] 
© System File Integrity = [Unknown-Testing is turned OFF] 


\ ® Finder : 
Gestalts © Finder Version = DI-7.5.5 
Parameter RAN © Finder Update Name = [None] 
Open Files + Finder Update Version = [NA] 
Volumes 


© Finder File Integrity = [Unknown-Testing is turned OFF] 
© Finder is Scriptable and Recordable = Yes | 


DAS 
Drivers EEE TattleTech ——— 
Extensions General Software v 
Fonts Fr 
System : 
Processes > urnm i 
Traps © System Version = 7.55 E 
' © System Update Name = [Built into System File] 
Boot A k + System Update Version = 2.0.6 
oo Z 0cKs © System Enabler Name = [None] 
INIT Files 


File/Folder Inf 


Find (&#F) | |Definitions 


LEI) 


Spielregeln 


EI Die MACup-Redaktion behält sich vor, Leser- 
briefe für den Abdruck zu kürzen oder geringfügig 
zu ändern. 

Um eine ausführliche und zufriedenstellende 
Beantwortung Ihrer Anfragen zu gewährleisten, 
bitten wir Sie, von Sammelfragen abzusehen. Wir 
sind bemüht, jede Anfrage zu beantworten; aller- 
dings kann es dabei zu Wartezeiten kommen. In 
dringenden Fällen vermag oft Ihr Fachhändler oder 
die Hersteller-Hotline schneller zu helfen. Häufig 
löst auch bereits ein Blick in die gut dokumentier- 
ten Apple-Handbücher Ihr Problem. 

Bitte geben Sie Ihre E-Mail-Adresse oder Ihre 
Faxnummer an, damit wir Ihnen zügiger antworten 
können. 

Unsere Adresse: MACup Verlag, Redaktion 
MACup; Leverkusenstraße 54, 22761 Hamburg 
CompuServe: MACUP 

E-Mail: macup@macup.com 


HI Wie kann ich den beim Neustart 
ertönenden Klangändern oder durch 
einen ersetzen, den ich mit Hilfe von 
SoundEdit 16 erzeugt habe? 

S. Graeve, Köln 


4 MACup/Matthias Zehden: Der 
Startsound eines Macs ist im ROM 
abgelegt und läßt sich deshalb nicht 
ändern. Sie können allerdings ver- 
hältnismäßig einfach einen weiteren 
Sound hinzufügen, indem Sie diesen 
in den Ordner „Startobjekte“ legen. 
Diesen Ordner durchsucht der Mac 
erst am Ende des kompletten Start- 
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Leser fragen 


© 


vorgangs, so daß sich Ihr Rechner 
dann — sozusagen wenn er bereit zur 
Arbeit ist — mit Ihrem ganz persön- 
lichen Sound meldet. 

Damit der Mac den Klang erken- 
nen und abspielen kann, muß es sich 
allerdings um einen Systemsound 
handeln, wie es zum Beispiel auch 
Warntöne sind. Die meisten Audio- 
programme für den Mac bieten in 
ihrem Speichern-Dialog das entspre- 
chende Format an. 


EB Ich habe folgendes Problem: Auf 
zwei internen Festplatten befinden 


Parameter-RAM 
löschen 


sich zwei exakt gleiche Systeme. Die 
originale Festplatte besitzt die SCSI- 
ID 0, die andere die ID-Nummer 3. 
Bei meinem Versuch, auf dem zwei- 
ten System den Parameter-RAM neu 
anzulegen, fand der anschließende 
Neustart von System 1 aus statt, was 
noch nicht weiter verwundert, denn 
die ID 0 hat schließlich Vorrang. Er- 
staunlicherweise warjedoch der Para- 
meter-RAM dieses Systems gelöscht 
worden, nicht der von System 2. 
Nach mehreren Versuchen, unter 
anderem mit zwei weiteren Systemen 
auf externen Festplatten, liegt nun 
folgender Sachverhalt vor: Egal, von 
welchem der vier Systeme ich starte, 
um dessen PRAM zu restaurieren, 
egal, ob ich dies mit der Tastenkom- 
bination Befehl-Wahl-P-R oder mit 
TechIool versuche, und unabhängig 
davon, welches Startvolume ausge- 
wählt ist: Immer wieder wird nur der 


MACup antwortet 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen 
Sie glauben, daß die Antwort auch anderen Lesern helfen könnte? 
Dann schreiben Sie uns. MACup-Fachautoren beschäftigen sich an dieser 


Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 


PRAM der ersten internen Festplat- 
tegezappt und anschließend von die- 
ser gestartet, selbst nachdem ich sie 
mit dem Unmount-Befehl eines ent- 
sprechenden Programms vom Desk- 
top verbannt habe. Warum ist das so, 
und was kann ich tun? 

M. Mothes, Langen 


4 MACup/Matthias Zehden: Um 
Sie erst einmal zu beruhigen: Es liegt 
auf Ihrem Mac kein mysteriöser Sy- 
stemfehler vor, der Ihren Platten ein 
Eigenleben einhaucht. Im Gegenteil, 
dasbeschriebene Verhalten des Rech- 
ners ist völlig normal. 

Der Parameter-RAM ist ein klei- 
ner Speicher auf der Hauptplatine 
jedes Macs, der von einer Pufferbat- 
terie versorgt wird. Auf diese Weise 
kann sich der Rechner die dort ge- 
speicherten Daten merken, selbst 
wenn er vom Stromnetz getrennt 
wird. Die im PRAM gespeicherten 
Informationen gelten ganz allgemein 
für den Rechner und nicht nur für 
einzelne Platten oder Systeme. Ent- 
sprechend ist auch das Löschen des 
PRAMsetwas, dasimmer denganzen 
Rechner und nicht einzelne Fest- 
platten oder Startsysteme betrifft. 
Einstellungen, die nur lokal auf das 
gerade aktive System wirken, werden 
nicht im PRAM, sondern üblicher- 
weise in Voreinstellungsdateien im 
„Preferences“-Ordner gespeichert. 

Der PRAM sagt dem Mac übri- 
gens auch, von welchem Laufwerk er 
starten soll. Deshalb bootet Ihr Rech- 
ner nach dem Löschen des PRAMs 
auch immer von der Platte mit der 
ID 0, weil er auf der Suchenach > 


> 
® 
E=} 
© 

je) 
4 
u 
= 


152 


Leser fragen, MACup antwortet 


MACup 7/97 


einem startfähigen System dort zu- 
erst fündig wird. 


Automatisches „OK" 


In einer älteren MACup-Ausgabe 
habe ich einmal von einem Share- 
wareprogramm gelesen, das Meldun- 
gen automatisch mit „OK“ bestätigt, 
zum Beispieleine Dialogboxmitdem 
Hinweis „Der File Server xyz wurde 
abgeschaltet“. Wie heißt dieses Pro- 
gramm, und wo bekomme ich esher? 

W. Kaiser, Stuttgart 


A MACup/Matthias Zehden: Das 
gesuchte Utility hört aufden Namen 
„Okey Dokey Pro“ (siehe Abbildun- 
gen). Die aktuelle Version 2.0.2 die- 
ses Kontrollfelds ist via Internet zum 
Beispiel unter der Adresse ftp://ftp. 
rrzn.uni-hannover.de/pub/mirror/ 
info-mac/gui/okey-dokey-pro-202. 
hqx zu beziehen. Nebenbei bemerkt: 
Es kann niemals ein Fehler sein, 
MACup zu archivieren — das spart 
Portokosten ... 


& "Maz ab" 


Der File Server wurde am 12.05.97 um 20:32 Uhr 
abgeschaltet. 


CI 


Unerwünschte Meldungen wie diese ... 


Okey Dokey Pro 


FREE 
PRO ::: 
Okey Dok8y..... 
Dan Walkowski 
walkowsk@apple.com 


Turn on balloon help for more information! 


To affeot how and when Okey Dokey : To specify which apps Okey Dokey 
Pro aotivates, use these controls Pro affeots, use these oontrols 


Brom 
© utes Wo Seconds pecia 
® ® Special Apps 
RX Display remaining time ® 
RX Keep snapshot log OÖ 


(changes take effect upon close) 


.. werden von Okey Dokey Pro 
automatisch bestätigt. 


Warcraft II auf Power- 
Mac 4400 


EI Auf Seite 188 der Ausgabe 6/97 
klagt ein Besitzer des Power-Macs 
4400 darüber, daß bei ihm „Warcraft 
II“ nicht läuft. Ich besitze den glei- 
chen Rechner, allerdings funktio- 
niert bei mir Warcraft II problemlos. 
Sogar aktuelle Spiele wie „Creatures“ 
laufen einwandfrei. 


Der Fehler scheint also nicht an 
der Hardware zu liegen, sprich an der 
Tatsache, daß sich in dem Mac ein 
Atapi-Laufwerkbefindet, sondernan 
der Software. Vielleicht hat dieser Le- 
ser jaauch nur das Expansion-Set er- 
worben, und das verlangt selbstver- 
ständlich das Einlegen der Original- 
CD-ROM. 

Frank Haupenthal via Internet 


A MACup/Matthias Zehden:Dasich 
in unseren Büroräumen kein Power 
Macintosh 4400 befindet, können 
wir dem Fehler leider nicht nachge- 
hen, aber wir hoffen, daß unser Le- 
ser mit dem beschriebenen Problem 
diese Zeilen liest und uns noch ein- 
mal mitteilt, ob es sich bei seiner CD 
tatsächlich um das von Ihnen ge- 
nannte Expansion-Set handelt. 


Farbdrucker für 
kleinere Auflagen 


EI Ich möchte an meinen Macintosh 
IIsi einen Farbdrucker anschließen. 
Ich will damit dreifarbig (HKS 13, 
HKS 64 und Schwarz; zwei Logos 
und Text) in einer Auflage von 500 
bis 1000 DIN-A4-Seiten pro Monat 
drucken. Fünf- bis sechsmal jährlich 
umfaßt ein einzelner Auftrag bereits 
1000 Blatt. 

Können Sie mir einen geeigneten 
Farbdrucker mit mindestens 600 dpi 
Auflösung nennen, der effektiv ar- 
beitet und ein ordentliches Preis-Lei- 
stungs-Verhältnis besitzt? 

Stefanie Ulrich, Düsseldorf 


4 MACup/Matthias Zehden: Tin- 
tendrucker scheiden für Ihre Zwecke 
jedenfalls schon einmal aus verschie- 
denen Gründen aus. Siesind für Auf- 
lagen dieser Größe nicht nur zu lang- 
sam, sondern auch zu teuer, da für 
eine qualitativ hochwertige Ausgabe 
Spezialpapier notwendig ist, so daß 
allein die Papierkosten schon schwin- 
delerregende Höhen erreichen. Zu- 
dem sind die meisten Geräte dieser 
Klasse nicht für derartige Druckauf- 
kommen ausgelegt. 

Die geeigneten Modelle für hoch- 
wertige Farbdrucke in der genannten 
Auflagenstärkesind Farblaserdrucker, 


die gute Qualität mit einer ordentli- 
chen Geschwindigkeit kombinieren. 
Allerdings sind sie erst zu Preisen ab 
knapp 10 000 Mark zu haben, und 
in der Regel erfordern die Treiber 
dieser Drucker auch mindestens den 
Einsatz von System 7.x. Einen Ver- 
gleichstest finden Sie übrigens in der 
MACup 11/96 ab Seite 50. 

Falls Sie diese Summe nicht an- 
legen wollen oder können, bliebe Ih- 
nen auch die Möglichkeit, sich einen 
ordentlichen Tintendrucker zuzule- 
gen (siehe unseren Vergleichstest auf 
Seite 62), um diesen nur für eine Be- 
urteilung Ihrer Dokumente zu ver- 
wenden. Zur Vervielfältigung geben 
Sie die Dateien dann an eine Drucke- 
rei weiter. Wegen der geringen Sei- 
tenzahlen halten sich so die Betriebs- 
kosten in erträglichen Grenzen, und 
mit Spezialpapier erreichen Sie auch 
mit Tintendruckern eine Qualität, 
die der Anmutung des Dokuments 
im späteren Auflagendruck schon 
verhältnismäßig gut entspricht. 


E Ich habe vor, mir ein PowerBook 


XPress auf 
PowerBooks 


zu kaufen, aus Preisgründen am lieb- 
sten ein 1400cs. Aber die wichtigste 
Frage für mich ist: Kann ich XPress 
laufen lassen, und wenn ja, was brau- 
che ich an Arbeitsspeicher, Graphik- 
karte und so weiter? Ich bearbeite in 
XPress Dokumente mit 20 Seiten 
Umfang einschließlich Photos, Gra- 
phiken und so weiter. 

Urs Franzen, München 


A MACup/Matthias Zehden:Prinzi- 
piell spricht nichts dagegen, XPress 
auf einem PowerBook einzusetzen. 
Die Grundausstattung mit 16 Mega- 
byte Arbeitsspeicher sollte auch zu- 
nächsteinmal für die meisten Zwecke 
ausreichen. 

Das kleine Display wird Ihnen 
allerdings wenig Freude beim Lay- 
outen bereiten. Um einen großen, 
externen Bildschirm anzuschließen, 
benötigen Sie eine Graphikkarte, wie 
sie sich zum Beispiel bei Newer Tech- 
nology oder Focus Enhancement im 
Angebot findet. I 
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MAR Best of Collection 


Shareware und PD-Software 


Die MACup-Redaktion präsentiert Ihnen regelmäßig besonders empfehlenswerte Software 


aus den Bereichen Public Domain und Shareware, denn zahlreiche dieser kostenlosen oder sehr 


preiswerten Programme und Utilities stehen ihren kommerziellen Pendants in nichts nach. 


Die hier vorgestellten Applikationen finden Sie zum Beispiel im MACup-Forum auf CompuServe 


(GO:MACUP) oder auf unserem Web-Server (www.macup.com/macup). 


Chooserlser ::.: 


This copy registered to 


You can change the current owner name in 
the Sharing Setup control panel now if you 


wish by nditing it bei ChooserUser 1.3.1 


Chooserlser:::|O 
by Maurice Yolaski DO Password... 


Permit users to change the owner name: 


Cancel | (”) At startup and in the Sharing Setup cp 
@ At startup only 
je) Never (and owner password, Mac name) 


U ‘warn on edits in the Sharing Setup cp... 
& Prompt for an owner name at startup 

im Cancel dialog after ß seconds. 
[] Change the owner name at startup to: 


[] Empty Appleshare log-on name 

[1] Coerce owner name to the Appleshare name 
DO Forbid canceling Appleshare log-on at startup 
OD Forbid Guest log-on to Appleshare 


HE Computerspiele können ein hüb- 


Codebook 2.8 
Spielverderber 


scher Zeitvertreib sein, aber ihre Be- 
sitzer ebenso gut auch zur Weißglut 
treiben. Denn nachdem die ersten 


ChooserUser 1.3.1 
Fliegender Wechsel 


— 


EI Auf Macs, die von mehreren An- 
wendern benutzt werden, beispiels- 
weiseauf Universitätsrechnern, emp- 
fiehlt sich der Einsatz von Maurice 
Volaskis „ChooserUser“. Wenn die- 
se Freeware installiert ist, fragt der 
Rechner nach jedem Neustart über 
eine automatisch erscheinende Dia- 
logbox den Namen des Benutzers ab, 
womit ein Öffnen des File-Sharing- 
Kontrollfelds, in dem die Identifika- 
tion des Anwenders normalerweise 


erfolgt, entfällt. 


Rätsel erfolgreich erknobelt und die 
ersten Level bewältigt sind, ist oft 
schnell der Punkt erreicht, an dem 
man partout nicht mehr weiter- 
kommt — weil der Gegner zu stark 
wird oder einem bei Adventures 
schlichtnichts mehreinfällt, wasman 


nicht bereits auspro- 


biert hat. Wer in sol- 
chen Situationen kei- 
ne Bekannten hat, die 
ihm mit gutem Rat 
zur Seite stehen, muß 
sich diesen mitunter 
teuer erkaufen, weil 
viele Spielehersteller 
Hilfe nur über eine 
kostenpflichtige Hot- 
line erteilen. 

Eine weitaus gün- 
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rar r 
& File Edit Contents 
the game: 
x 

Sn 

Using the bulldozer, raise one square of 

land, then add water with the water 

tool. Last drop in hydro plants amd 

plug ‘er in! 

Daade: 
SLE Contents 
Operation Crusader % 3 squares: while 
Pax Emperia Be 
Railroad Tycoon ithin 3 of a road your 
Rebel Assault op, and pay taxes 
Siege & Conquest is size, but 
Te 2000 Ehen 
rn 0x YY. This will 
Y For Victory . Asubway in the 
Virtual Pool up. 
Warcraft 2 
Warlords . 

Double-click an item or select an item and press return ommerclal and/or 
ar annliac tn an 

A] simcity 2000 w FIRIEI KDR= DC 


stigere Alternative ist 


ChooserUser ist etwa dann sinn- 
voll, wenn Sie per Eingabe Ihres Be- 
nutzernamens Datenbanken öffnen 
oder auf mehrere Server zugreifen 
müssen. Aber die Software empfiehlt 
sich auch für das Gegenteil, indem 
sie das Ändern des Benutzernamens 
völlig verbieten kann oder nur nach 
der Angabeeines Administrator-Paß- 
worts gestattet. Wer möchte, kann 
ChooserUser auch so konfigurieren, 
daß nach jedem Neustart stets dersel- 
be Name erscheint, so daß - sollte 
einanderer Benutzeran dem Rechner 
gearbeitet haben — der Name nicht 
immer wieder neu einzutippen ist. 


Robert Edvardssons Informations- 
sammlung „Codebook 2.8“. Sie lie- 
fert sorgfältig zusammengetragene 
Tips und Tricks, Codewörter und 
Komplettlösungen für eine Vielzahl 
gängiger Spiele. 

Da die Verbreitung eines Share- 
wareprogramms bekanntermaßen ei- 
nige Zeit in Anspruch nimmt und 
der Inhalt schnell seine Aktualität 
verlieren kann, bietet der Autor un- 
ter der Adresse www.codebook.pp.se 
auch eine Onlineversion von Code- 
book an. Registriert wird allerdings 
nur, wer dem Autor einen noch un- 
bekannten Trick, Code, Cheat oder 
Lösungsweg zusendet. 

Es sei hier aber nochmals daran 
erinnert, daß allzu häufiges Nach- 
schlagen in Hilfen wieCodebook den 
Spielspaß gründlich verderben kann. > 
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Spike 1.0.3 
Quick Time-Analyse 


MH Wer QuickTime-Filme erstellt, muß 
beider Wahl des richtigen Ausgabeformats 
stets die Abspielgeschwindigkeiten des 
Zielrechners und des gewählten Mediums 
berücksichtigen. Sollein Filmzum Beispiel 
von einer CD-ROM abgespielt werden 
und auch auf älteren Macs mit Double- 
speed-Laufwerk noch ruckelfrei laufen, 
empfiehltessich, das Kompressionsverfah- 
ren auf einen maximalen Datendurchsatz 
von rund 180 Kilobyte pro Sekunde abzu- 
stimmen. Das Problem dabei: die meisten 


Programme geben bei der Kompression 
nur die durchschnittliche Datenrate an, 
die wenig darüber aussagt, ob und wann 
ein Film beim Abspielen vielleicht ins 
Stocken geraten könnte (etwa bei schnell 
wechselnden Bildfolgen). 

Für solche Fälle gibt es das Programm 
„Spike“ von Christopher Yavelow. Es kann 
komplett einen Ordner mit Quick Time- 
Filmen scannen, die Filme analysieren und 
zu hoch geratene Iransferraten (sogenann- 
te Spikes) anzeigen. Auf diese Weise lassen 
sich Schwachstellen eines scheinbar tadel- 
losen Films zuverlässig aufspüren. Aller- 
dings haben diese Informationen auch 

ihren stolzen Preis: 


P& File Edit Tools Internet 
Spike 


Entwickler Yavelow 


Pre-sort with MCP log files 


Analyze 


08 t0, 508 sü 


08 t0, 508 0 


0 files passed out of 2 files inside the folder named "Filmchen" 


Batch settings: Current settings: 
Maximum acoeptable data rate: 185 

Spike tolerance: +3 K 

Conseoutive spiking frames: 2 

Frame after: Target rate minus (tolerance * 
max consecutive) 

Allow variable frame durations 


S1-1 auf 81-2 


verlangt von jedem 
Nutzer seiner Share- 
ware eine Gebühr in 


Höhe von 89 Dol- 
lar. Um seiner For- 


Data rates: rYideo: 
42 Average: 
83 width: 


2 Ally: fee derung Nachdruck 


203 Bitdepth: [24 
251 


zu verleihen, hat er 


= KeyF. rate: [na 
334 Format: mjpb . 
375 | ||venor: Nmı Spike so program- 


a7 Ll 
458 __|%]| Compressor name: 


Fr: Motion 


‚Audio: 
Sound in # | Channels: 


Samp. rate 


miert, daß sich das 


Programm nach ei- 


(settings... ) (Open batch...) | Playmovie | | Hide detail 


oranı | Samp. size ner Probezeit selbst- 


Format: 


tätig deaktiviert. 


‘? SysErrors 


" Was ist was beim Absturz 


EI Seit der Einführung von System 7.5 
gehören regelmäßige Computerabstür- 
ze leider zum Alltag eines jeden Mac- 
Besitzers. Auch die Updates auf7.5.1 bis 
7.5.3 Update 2.0 Revision 2 brachten 
nur wenig Linderung. 

Erst mit System 7.6 sollen die er- 
zwungenen Neustarts endlich der Ver- 
gangenheit angehören. 


Doch was meint der Mac eigentlich, 
wenn er sich mit „Fehler 11“ oder einem 
der unzähligen anderen möglichen Fehler 
verabschiedet? Auskunft erteilt die Share- 
ware „SysErrors“ von Caerwyn Pearce. Das 
Programm liefert die Beschreibung der 
Fehlermeldungen aller gängigen System- 
bestandteile und -erweiterungen und er- 
laubt deren Auflistung nach Kategorie so- 
wie die Suche nach einem speziellen Feh- 
lercode. Ob aber die Information, daß bei 
Fehler 11 ein „miscellaneous hardware 


exception error“ 


P& File Edit Navigate 


Mac0$ Errors = 


vorliegt, für Otto 


Normalanwender 


Error Type: OSErr 


badbtsiperr 
- noDtaMkErr 


Disk v ) 


bad addr mark bıt shp mibbles 
couldn't find a data mark header 


hilfreich ist, bleibt 
fraglich. Wer mit 


SIE badDCksum bad data mark checksum 

-73 badDBtSIp bad data mark bit slip nibbles derartigen Erklä- 
Lt wrUnderrun write underrun occurred 

-75 cantStepErr step handshake failed runeen hin n 
1.) tköBadErr track 0 detect doesn't change u = geg® 
—Uid, initlwMErr unable to initialize IwWM 

A, twoSideErr tried to read Znd side on a 1-sided drive etwas anzufangen 
2a spdAdjerr unable to correctly adjust disk speed Pf 

-80 seekErr track number wrong on address mark weiß, dersollte das 
-81 sectNFErr sector number never found on a track 

-82 fmtiErr can't find sector O after track format Nachschlagewerk 
-33 fmt2Err can't get enough sync .. = 
-34 verErr track failed to verify für 5 Dollar Shar 
-34 firstDskErr 1/0 System Errors ewaregebühr 


Hex |DsED 


Decimal |-10003 
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beim Autor regi- 


E strieren lassen. 


FontLoupe 1.0 
a4 Schriften auflisten 


EM Beim Drucken von PostScript-Da- 
teien kräuseln sich Graphikern schon 
mal die Nackenhaare. Wurde nämlich 
vergessen, die verwendeten PostScript- 
Schriften zu installieren oderdem Doku- 
ment anzufügen, ersetzt sie der Mac bei 
der Ausgabe einfach durch den Zeichen- 
satz „Courier“. Soll die Datei gar außer 
Haus gedruckt werden, kann es bei grö- 
ßeren Dokumenten in nervtötende Ar- 
beitausarten, alleverwendeten Zeichen- 
sätze aufzustöbern. 

Das kleine Programm „FontLoupe“ 
eines Autors mit dem schlichten Namen 
„jonathan“ schafft hier Abhilfe. Zieht 
man ein PostScript-Dokument auf das 
Programmsymbol, listet FontLoupe au- 
tomatisch alle verwendeten Zeichen- 
sätze auf. Regel- 


& File Edit 


m] Dokument1.ps mäßige Nutzer 


Type: TEXT Creator: vgrd 
Fonts found in this dooument : 


dieser Shareware 


p Heivetica 
Helvetica Black Helvetica 


müssen sich bei 
dem Autor für 
10 Dollar oder 8 
Euro Gebühr re- 
gistrieren lassen. 


Print... 


Spy 2.5.1 


Gläserne Hintergrundprozesse 


E Mit „Spy“ lüften Sie die Geheimnisse 
Ihres Macs, denn die Sharewarelistet alle 
Hintergrundprozesse-zum Beispiel File 
Sharing- und beim Starten automatisch 
aktivierte, unsichtbare Programme auf. 
Die 10 Dollar teure Software von Pascal 
Cardon informiert über die Startzeiten 
der einzelnen Programme, die in An- 
spruch genommene Prozessorzeit und 
den Arbeitsspeicherbedarf. Auf Wunsch 
lassen sich sämtliche aufgelisteten Pro- 
zesse per Doppelklick stoppen, zum Be- 
enden von File Sharing allerdings sollte 
man besser das entsprechende Kontroll- 
feld verwenden. # (aw) 


F& Fit 
E Spy U2.51 Us 
Process Nane Freier 

[= Instant Organizer 10:42:27 Uhr| 0:06:41 818768 220368 [1 
nder 10:42:28 Uhr| 0:36:26) 393216 225232 
Bi le Sharing Erweiter| 10:42:32 Uhr| 0:01:07 198656 19904 
Autosune 10:42:47 Uhr| 0:02:56 22528 2064 
Bhorastning 10:42:48 Uhr | 0:01:08) 835280 317216 
hotizzettei 10:42:54 Uhr | 0:00:15 153600 64544 


simpleText 12:16:08 Uhr| 0:05:42| 524288| 444064 
Rev 12:34:40 Uhr 0:00:17| 131072) 88640 


Double click = Activate / Option Double click = Kill 


ratgeber 


Welche Themen wir an dieser 
Stelle behandeln, hängt auch 
von Ihnen ab. Schreiben Sie 

uns, wenn Sie Hilfe brauchen 
oder anbieten können, an 
folgende Adresse: MACup Verlag, 
Stichwort Tips + Tricks, Postfach 
50 10 05, 22710 Hamburg oder 


per E-Mail: macup@macup.com. 


Starten 
„ —I| Tastenkombinationen 


HI Wir wissen wohl alle, daß sich das 
Verhalten eines Macs beim Starten 
durch Drücken von diversen Tasten 
beeinflussen läßt. Recht gängige Ver- 
fahren sind hier das Deaktivieren der 
Systemerweiterungen oder das Neu- 
anlegen der Schreibtischdatei, aber es 
gibt noch eine Reihe weiterer Mög- 
lichkeiten, die wir an dieser Stelle ein- 
mal aufzählen wollen. Beachten Sie 
hierbei, daß nicht alle Tastenkom- 
binationen auf älteren Computern 
oder mit älteren Betriebssystemver- 
sionen funktionieren. 

Um ohne virtuellen Speicher zu 
starten, drücken Sie beim Starten zu- 
sätzlich die Befehlstaste. Das gelingt 
allerdings nur mit Apples virtuellem 
Speicher, nicht mit RAM Doubler. 

Mit der Kombination Starttaste- 
C starten Sieden Macvom CD-Lauf- 
werk, unabhängig von der Einstel- 
lung im Kontrollfeld „Startvolume“. 
Logischerweise muß sich eine start- 


ARRR 


fähige CD im Laufwerk befinden, 
etwa die mitgelieferte System-CD. 

Wenn Sie nicht von der internen 
Festplatte starten wollen, drücken Sie 
gleichzeitig mit der Starttaste die Be- 
fehls-, Wahl-, Umschalt- und Rück- 
schrittaste. Der Computer ignoriert 
in diesem Fall die interne Festplatte 
und sucht nach einem anderen Start- 
volume. Selbstverständlich muß ein 
solches auch vorhanden sein, sonst 
startet der Mac so lange nicht, bis Sie 
die Tasten wieder losgelassen haben. 

Fast das Gegenteil erreichen Sie, 
indem Sie beim Starten die Maus- 
taste drücken, denn dadurch werden 
alle eingelegten Datenträger ausge- 
worfen, also Disketten, CD-ROMs 
und Wechselplatten. Natürlich kann 
der Mac dann nicht mehr von diesen 
starten, auch wenn sie in dem Kon- 
trollfeld „Startvolume“ als Startlauf- 
werk definiert waren. Sobald Sie die 
Maustaste loslassen, sucht der Rech- 
ner nach verfügbaren Startvolumes, 
etwa nach der internen Festplatte. 

Um das Laden von Systemerwei- 
terungen und das Öffnen von Start- 
objekten zu verhindern, drücken Sie 
zusammen mit der Start- die Um- 
schalttaste. Erscheint die Meldung 
„Systemerweiterungen deaktiviert“ 
oder - falls vorhanden — das Start- 
bild, können Sie die Umschalttaste 
loslassen. Halten Sie die Taste fest, 
bis der Finder erscheint, schließt der 
Mac alle Finderfenster. 

Mit gedrückter Leertaste können 
Sie beim Starten bestimmen, welche 
Systemerweiterungen geladen wer- 
den — wenn das Kontrollfeld „Er- 
weiterungen Ein/Aus“ installiert ist. 

Bei den Modellen Quadra 660av 
und 840av können Sie Befehlstaste- 
Wahltaste-I-V beim Start drücken, 
um einen angeschlossenen Fernscher 
als Hauptbildschirm zu nutzen. 


HOP 


von Jan Henning 


Um den Parameter-RAM zu lö- 
schen, drücken Sie beim Hochfah- 
ren des Macs Befehlstaste- Wahltaste- 
P-R. Der Parameter-RAM ist ein 
kleiner, batteriegepufferter Speicher, 
in dem sich der Rechner einige Kon- 
figurationsdaten merkt. Bei uner- 
klärlichen Fehlern hilftes manchmal, 
ihn zu löschen. Danach müssen Sie 
allerdings einige Kontrollfelder neu 
einstellen. Wenn Sie einen PCI-Mac 
zum Löschen des Parameter-RAMs 
aus- und wieder einschalten — statt 
ihn nur neu zu starten, werden noch 
zusätzliche Informationen über die 
angeschlossenen Monitore gelöscht. 

Eine andere gelegentlich hilfrei- 
che Fehlerbeseitigungsmethode ist 
das Neuanlegen der Schreibtischda- 
tei. Dazu müssen Sie die Befehls- und 
die Wahltaste gedrückt halten, bis Sie 
in einem Dialog gefragt werden, ob 
die Schreibtischdatei wirklich neu 
angelegt werden soll. 

Wenn Sienach dem Laden der Sy- 
stemerweiterungen und vor dem Er- 
scheinen des Finders die Wahl- oder 
die Umschalttaste drücken, schließt 
der Mac alle Fenster des Finders. 


Dateien 
Sicheres Löschen 


HI Wenn Sie eine Datei in den Pa- 
pierkorb werfen und diesen dann lee- 
ren, ist die Datei nicht unbedingt für 
immer verloren. Der Finder vergißt 
sie zwar und betrachtet den von ihr 
belegten Speicherplatz auf der Fest- 
plattealsleer, läßtaber aus Geschwin- 
digkeitsgründen den Inhalt der Datei 
unangetastet. Erstwennihr Speicher- 
platz wieder gebraucht wird, über- 
schreibt er sie mit anderen Daten. 
Populäre Hilfsprogramme wie Nor- 
ton Utilities machen sich diesen Um- 
stand zunutze, um versehentlich > 
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gelöschte Dateien — mit ein wenig 
Glück - wiederherzustellen. 

Die Kehrseite: Auch übelwollen- 
de Mitmenschen, vom eifersüchtigen 
Ehemann bis zum Industriespion, 
können natürlich scheinbar gelösch- 
te Dokumente auf diese Art sozusa- 
gen aus der Mülltonne ziehen. 

Verhindern läßt sich die uner- 
wünschte Wiederbelebung auf ver- 
schiedene Arten. Sie können zum 
Beispiel den gesamten freien Platzauf 
der Festplatte durch Kopieren oder 
Duplizieren anderer Daten füllen. 
Dabei wandert dann auch der Inhalt 
der gelöschten Datei unwiederbring- 
lich ins Nirwana. 

Um die Daten einer kompletten 
Festplatte für immer zu löschen, for- 
matieren Sie die Festplatte miteinem 
entsprechenden Programm neu, zum 
Beispiel mit Apples „Festplatte in- 
stallieren“. Es reicht nicht, im Finder 
„Volume löschen“ zu wählen. 

Beide Verfahren sind natürlich 
eigentlich zu aufwendig, um einfach 
nur mal zwischendurch eine Datei 
definitiv zu löschen. Für diesen 
Zweck existieren diverse Hilfspro- 
gramme, die den von einer gelösch- 
ten Datei belegten Speicher — zum 
Teilauch mehrfach- mit Nullen oder 
anderen sinnlosen Daten überschrei- 
ben. Ein empfehlenswertes Tool ist 
zum Beispiel „Burn“, das kostenlos 
im Internet unter www.thenextwave. 
com erhältlich ist. 


Jaz-Laufwerk 


{ 1GB Probleme vermeiden 


BE Kürzlich kursierten im Internet 
Meldungen über potentielle Proble- 
me mit lomegas Jaz-Laufwerken. Um 
diesezu vermeiden, hilftesdemnach, 
Jaz-Laufwerke nicht direkt neben 
einem Monitor, besonders einem 
Großmonitor, zu betreiben. Dessen 
relativ starkes Magnetfeld kann den 
Betrieb offenbar stören. 

Im Gegensatz zu einem Zip-Drive 
sollte man ein Jaz-Laufwerk auch 
nicht senkrecht stehend betreiben, 
sondern immer liegend. 

Wenn es zu Problemen mit Jaz- 
Disketten kommt, schalten Sie das 
Laufwerk eine Weile aus. Schalten Sie 
es nach einigen Stunden Abkühlzeit 
wieder ein, und probieren Sie erneut, 
die Diskette zu lesen. 


Systemtöne 
Von Audio-CD importieren 


EB MitHilfevon QuickTime2.5 und 
Apples Abspielprogamm Movie- 
Player können Sie Audiomaterialvon 
gewöhnlichen Musik-CDs als Warn- 
töne importieren. 

Legen Sie dazu die CD ein, und 
öffnen Sie MoviePlayer. Wählen Sie 
„Importieren“ aus dem Menü „Ab- 
lage“, und öffnen Sie den gewünsch- 
ten Titel. Wenn Sie „Konvertieren“ 
anklicken, erscheint ein Sichern- 
Dialog. Bevor Sie die Dateien si- 
chern, klicken Sie zunächst auf den 
Button „Optionen“. Daraufhin er- 
scheint der abgebildete Dialog. 


Import-Optionen für Audio-CDs 
r-Einstellungen — 


@8-Bit Ö16-Bit 


Rate: 
Bits: 
@ Mono 


Kanäle: Ö Stereo 


Rudioauswahl 
Spur: “Titel 1” 


Start: [00:00] 


Ende|04:12]* 


Start Abbrechen 


Stellen Sie im oberen Bereich die 
Tonqualitätein, und wählen Siedann 
im unteren Bereich den Ausschnitt 
des Titels, den Sie übernehmen wol- 
len. Wenn Sie die Sekundenwerte, 
die Sie in die Felder „Start“ und „En- 
de“ eintragen können, nicht im Kopf 
haben, können Sie durch Klicken auf 
den Knopf „Start“ das Lied abspie- 
len. Statt durch Eingabe von Zahlen 
läßt sich der Bereich auch durch Ver- 
schieben derbeiden Quadratein dem 
Balken bestimmen. 

Schließen Sienun dasFenster, und 
klicken Sie im nächsten Dialog auf 
„Sichern“. MoviePlayer zeigt danach 
ein normales Filmfenster ohne den 
Bildteil an. 

Wählen Sie jetzt „Exportieren“ 
aus dem Menü „Ablage“, und stellen 
Sie im daraufhin erscheinenden Dia- 
log „Ion zu System 7 Klang“ ein. 
Wählen Sie einen Namen, und si- 
chern Sie den Ton. Sie können die 
angelegte Klangdatei ins System ko- 
pieren und dort als Warnton nutzen. 

Beachten Sie, daß es auch im 
Exportdialog Optionen gibt. Hier 


sollten Sie jedoch keine Einstellun- 
gen vornehmen; ein Kompressor ist 
füreinen Systemklangnichtsinnvoll, 
und die Tonqualität sollten Sie bes- 
ser schon beim Import festlegen. 


Apple CD-ROM 
Unterstützung für 
Drittanbieter 


EI Einederwenigerbekannten Neue- 
rungen von Mac OS 7.6 ist die Un- 
terstützung des CD-ROM-Treibers 
für Laufwerke, die nicht von Apple 
stammen. Frühere Versionen des 
Treibers weigerten sich, mit solchen 
Geräten zu kommunizieren, so daß 
ein zusätzlicher Treiber nötig war. 

Leider hat Apple diese erfreuliche 
Neuerung aus unbekannten Grün- 
den in System 7.6.1 zum Teil wieder 
abgeschafft. Die mit diesem instal- 
lierte Version 5.3.3 der Erweiterung 
„Apple CD-ROM“ arbeitet nurnoch 
mit Apple-fremden Atapi-, jedoch 
nicht mit SCSI-Drives zusammen. 

Falls Sie ein CD-Laufwerk von 
Drittanbietern besitzen, können Sie 
aber vor der Installation von Mac OS 
7.6.1 die Erweiterung „Apple CD- 
ROM“ aus System 7.6 — es handelt 
sich um Version 5.3.1-beiseitelegen 
und später anstelle der neueren Ver- 
sion verwenden. 


EI Man konnte auf dem Macintosh 
schon immer durch Drücken von Be- 
fehlstaste-Umschalttaste-3 ein Bild- 
schirmphoto machen. Mit System 


Mac 05 7.6 
Bildschirmphotos 


7.6 ist jetzt eine neue Möglichkeit 
dazugekommen: Drücken Sie Be- 
fehlstaste-Wahltaste-4, um nur einen 
Ausschnitt zu erfassen. Der Maus- 
zeiger verwandelt sich dabei in ein 
Kreuz, mit dem Sie den gewünsch- 
ten Inhalt auswählen können. 
Lassen Sie die Maustaste los, wird 
das Bild wie gehabt als Pict-Datei auf 


Macintosh HD 
178,6 MB belegt 


= 
4 Objekte 


i Systemordner 


Programme 


Dokumente Apple Extras 


der obersten Ebene des Startvolumes 
gesichert. Sie können es dann mit 
Simplelext oder einem beliebigen 
Graphikprogramm öffnen. 


FileMaker 
Schnellere 
AppleScript-Suche 


EI Wenn Programmierer bei einer 
speziellen AppleScript-Lösung eine 
Datenbanklösung benötigen, greifen 
siein der RegelaufFileMakerzurück. 
Leider ist das Claris-Programm aber 
bei Suchvorgängen, die AppleScript 
auslöst, nicht sonderlich schnell. 

Vielen Datenbanken kann man 
allerdings mit einem einfachen Trick 
auf die Sprünge helfen. Damit dieser 
Trick klappt, muß die Datenbank 
über ein Schlüsselfeld verfügen - ein 
Feld also, dessen Inhalt für jeden 
Datensatz verschieden ist, etwa eine 
Seriennummer —, nach dem gesucht 
werden soll. 

Legen Sie zunächst eine neue 
(Hilfs-)Datenbank an, die ein Feld 
enthält, das dem Schlüsselfeld ent- 
spricht, und weitere Felder für alle 
Informationen, die Sie aus dem ge- 
fundenen Datensatz lesen wollen. 
Stellen Sie mit Hilfe des Befehls „Be- 
ziehung definieren“ eine Beziehung 
zwischen dem Schlüsselfeld in der 
Ursprungsdatenbank und dem in der 
Hilfsdatenbank her. Definieren Sie 
die weiteren Felder der Hilfsdaten- 
bank dann als Formelfelder, deren 
Inhalt einfach aus den entsprechen- 
den Feldern der Originaldatenbank 
übernommen wird. Legen Sie in die- 
ser Datei einen leeren Datensatz an. 

Statt jetzt per AppleScript in der 
Originaldatenbank zu suchen, lassen 
Sie das Skript einfach den Suchbe- 
griff in das Schlüsselfeld der Hilfs- 
datenbank eintragen. FileMaker Pro 
übernimmt alle relevanten Informa- 
tionen sofort aus der Originaldaten- 
bank, so daß das Skript sie kopieren 
kann. Die Verwendung der Such- 
funktion wird damit überflüssig. 

Der Geschwindigkeitsgewinn un- 
terscheidet sich selbstverständlich je 
nach Komplexität der Datenbank; in 
einem Test, bei dem wir in einer mä- 
Big umfangreichen Datei 60 Daten- 
sätze nacheinander suchten, konnte 
das Skript immerhin die dreifache 
Geschwindigkeit erreichen. 


Leider funktioniert dieser Trick 
nicht für den Fall, daß bei einer Suche 
mehr als ein Datensatz gefunden 
werden kann. 


Navigator Gold 
Webseiten mit 
Graphik sichern 


I Netscapes Browser Navigator bie- 
tet freundlicherweise die Option, 
Webseiten auf der Festplatte zu si- 
chern. Der Anwender kann wählen, 
ob nur der Text gesichert wird oder 
auch — im Format „Quelle“ — die 
Layoutinformationen und Verweise. 
Leider speichert Navigator jedoch in 
beiden Fällen die Bilder der Seite 
nicht mit. Wenn Sie allerdings die 
„Gold“-Version des Browsers ver- 
wenden, können Sie dies mit einem 
Trick bewerkstelligen. 

Öffnen Sie dazu die gewünschte 
Seite, und klicken Sie auf „Bearbei- 
ten“, oder wählen Sie „Dokument 
bearbeiten“ aus dem Ablage-Menü. 
Navigator informiert Sie daraufhin, 
daß sich das Dokument nur lokal 
bearbeiten läßt. 


Entferntes Dokument sichern 


Dieses Dokument befindet sich auf einem entfernten ( 
Server. Sie müssen es Iokal sichern, bevor Sie es ändern 


Verknüpfungen — 


Verknüpfungen für Remote Publishing modifizieren 

Verknüpfungen mit anderen Dokumenten an derselben Adresse 
jerzeichnis) funktionieren Iokal und beim Veröffentlichen von 

Dokumenten. 

Verknüpfungen mit entfernten Netsites ändern sich nicht. 


7 Srafiken 


Bl 5rafiken mit Dokument sichern 
Grafiken erscheinen in lokalen Versionen des Dokuments. 


Wählen Sie in diesem Dialog die 
gewünschten Optionen, und klicken 
Sie auf „Sichern“. In der Regel ist es 
besser, die Verknüpfungen nicht zu 
modifizieren. Selbstverständlich soll- 
ten Sie „Grafiken mit Dokument 
sichern“ ankreuzen. 

Da jede Graphik eine eigene Da- 
tei ist, kann eine auf diese Weise 
gesicherte Seite eine ziemliche Un- 
ordnung erzeugen. Meist ist es daher 
am besten, jede Webseite in einem 
eigenen Ordner zu sichern. 

Das Verfahren scheint in dem 
angekündigten Navigator-Nachfol- 
ger Communicator (MACup 6/97, 
Seite 146) ähnlich wie in Navigator 
Gold zu sein: Hier wählen Sie „Edit 
Page“ aus dem Menü „File“ und 
sichern die Datei daraufhin, indem 
Sie im gleichen Menü die Option 
„Save As“ aktivieren. I 
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Sofies digitale Welt 


Der Bestseller auf CD-ROM 


I Jostein Gaarders Philosophie-für- 
Einsteiger-Buch „Sofies Welt“ war 
nicht nur ein unerwartet großer Ver- 
kaufserfolg beschert, es löste auch ei- 


nen wahren Philosophie-Boom aus. 


PHILOSOPHIE 
8 PHILOSOPHIE UND BEWUSSTSEIN 


Rätsel des Geistes. 


„Ich denke, also bin ich”, sagte 
Descartes und machte damit seine 
eigene Existenz zum absolut 
felsenfesten Ausgangspunkt seiner 
Überlegungen. Aber was war er? Er 
konnte sich vorstellen, keinen, 
Körper zu haben, aber nicht, nicht 
zu denken, und daraus schloß er, 
5 daß es seine Natur war, zu denken 


„sofies Welt" von Navigo: Oben ein 
Ausschnitt aus dem interaktiven Teil der 
CD, unten die Aufbereitung der Texte. 


Die Geschichte der 15jährigen Sofie, 
ihres Mentors Alberto und von de- 
ren Alter Egos Hilde Knag mit Vater 
aufCD-ROM zu bannen, scheint zu- 
nächst wenig sinnvoll, denn Philo- 
sophie- und darum dreht sich Sofies 
Welt schließlich — läßt sich in der 
Regel schlecht visualisieren. Und so 
nimmt das Element Text denn auch 
die wichtigste Rolle in der digitalen 
Version ein, mit dem Vorteil gegen- 
über der gedruckten Version aller- 
dings, daß sich hier per Hyperlink die 
einzelnen Lehren und Betrachtungs- 
weisen der Denker besser miteinan- 
der vergleichen lassen. 

Die Texte sind zwar ansprechend 
gestaltet, exzellent gegliedert, sehr 
umfangreich und bieten auch über 
die Themen im Buch hinausgehen- 
de Betrachtungen, etwa über gesell- 
schaftliche, politische und kulturelle 
Aspekte bestimmter Epochen, doch 
ist das Scrollen auf dem Bildschirm 


Hirnmassage 


EI Mit „Phosphoric Brain Massage“ 
legen die gefeierten Multimedia-Pio- 
niere Elisa Rose und Gary Danner 
alias Station Rose ihr viertes Werk 
vor. Die CD-Extra enthält zwar ganz 
konventionell drei Audio-Iracks, 
sticht aber weniger wegen der Musik 
(die Künstler selbst nennen es Psy- 
chedelic Techno) als vielmehr wegen 
der ungewöhnlichen, experimentel- 
len Präsentation des Multimedia- 
Inhalts hervor. 

Was der Anwender zu sehen be- 


kommt, entstand über drei Monate 


hinweg in freien Multimedia-Ses- 
sions im Station-Rose-Studio und ist 
eine Synthese aus Graphik, Sound 
und Animationen, die auf einmalige 
Weise miteinander und mit dem 
Betrachter interagieren. Die Struktur 
istin einem positiven Sinnechaotisch 
und sorgt dafür, daß jeder erneute 
Zugriff wiederum neuartige Formen 
und Kombinationen hervorbringt. 
Daneben gibt es noch Wissenswertes 
über das Duo selbst und eine kurze 
Video-Hommage an den vor einem 
halben Jahr verstorbenen LSD-Guru 
Timothy Leary. Wer 
sich für die Arbeit von 
Station Rose interes- 
siert, sollte unbedingt 
auch einmal auf ihre 
Homepage unter www. 
well.com/user/gunafa 
schauen. „Phosphoric 
Brain Massage“ gibt es 
in gut sortierten Plat- 
tenläden für zirka 13 
Mark. (tw) 


nach wie vor kein annähernd so 
großes Vergnügen wie das Blättern 
von Buchseiten. Was die CD eher 
auszeichnet, ist die interaktive Reise 
durch die Geschichte der Philoso- 
phie. Spiele, Dialoge mit Alberto, 
kleine Test- und Nachdenkfragen, 
Bilder und Filmchen machen die ra- 
sante Fahrt durch das Universum der 
Denker zu einer vergnüglichen und 
lehrreichen Angelegenheit, die dazu 
anregt, sich mit den weiterführenden 
Texten eingehender zu befassen. 
Wie das Buch, so ist auch die CD 
nicht nur für Jugendliche zu emp- 
fehlen. Wer den Megaseller schon 
gelesen hat, sollte sich die digitale 
Ausgabe aber nur zulegen, wenn er 
das Gelesene auf unterhaltsame Wei- 
se noch mal auffrischen will. „Sofies 
Welt“ kostet 99 Mark und ist im 
Buch- und Fachhandel oder direkt 
über den Hersteller Navigo zu bezie- 
hen (Tel.: 0 89/23 08 71 20). (tw) 


Wie verhext 


I Mit der „Hexenakademie“ bringt 
Ravensburger Interactive einen emp- 
fehlenswerten Titel für Kinder zwi- 
schen sechs und zehn Jahren auf den 
Markt, in dem sich die jungen Spie- 
ler zur Hexe oder zum Zauberer aus- 
bilden lassen. Die Aufgaben in den 
verschiedenen Klassenzimmern der 
Akademie werden im Verlauf der 
Ausbildung — ganz wie im richtigen 
Leben - immer schwieriger, doch nie 
so kompliziert, daß die Kinder den 
Mut verlieren. Zur Not können sie 
jederzeit dasSpielezimmer besuchen. 

Die einzelnen Aufgaben fördern 
nicht nur das logische Denken, son- 
dern auch Geschick und Schnellig- 
keit und sind gewürzt mit einer fei- 
nen Prise gruseligen Humors. Selbst 
Erwachsene dürften vielSpaß mitder 
„Hexenakademie“ haben, denn wer 
wolltenichtschon immer wissen, wie 
man Zaubertränke braut, Tiere ver- 
wandelt oder auf einem Besenstiel 
reitet. „Die Hexenakademie“ ist für 
zirka 80 Mark zu haben. (tw) 
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Adventure: Obsidian 


Der finstere Fels 


Mit „Obsidian" kommt wieder einmal ein Adventure 


E s ist das Jahr 2066. Ein Wissen- 
schaftlerpaar gönnt sich einen 
Campingurlaub, nachdem ein von 
ihnenentwickelter Atmosphären-Re- 
paratursatellit erfolgreich die ersten 
hundert Tage im Orbit der völlig ver- 
schmutzten Erde überstanden hat. In 
der Nähe ihres Zeltplatzes entdecken 
sie einen bizarren, schwarz schim- 
mernden Kristallfels, der von Tag zu 
Tag wächst. Noch bevor sie ihn rich- 
tig untersuchen können, verschwin- 
deteiner von beiden darin. Wienicht 
anders zu erwarten, macht sich der 
Spieler nun daran, seinem Partner zu 
folgen und ihn zu retten. Soweit die 
unspektakuläre Einleitung. 

Doch kaum ins Innere des ge- 
heimnisvollen Monolithen gelangt, 


” 
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Das kristallene schwarze Felsgebilde ist der Eingang 


auf den Markt, welches das Erbe des ewigen Vorzeigespiels 


„Myst" antreten will. Tatsächlich ist es sogar besser. 


offenbart sich die wundervoll-bizar- 
re Welt von „Obsidian“. Schon zu 
diesem Zeitpunkt kann man ahnen, 
warum das Spiel in den USA von fast 
allen Rezensenten als neues Referenz- 
spiel und verdienter Nachfolger des 
ewigen Vorzeige-Adventures „Myst“ 
gefeiert wird: Es begeistert durch 
faszinierende Detailliertheit, überaus 
phantasievolle Umgebungen, einen 
brillanten Sound (beigesteuert von 
Thomas Dolby) sowie originelle, lo- 
gische, aber nicht zu einfache Rätsel. 

Der schwarze Fels nimmt den Be- 
trachter mit auf eine Reise, in der al- 
le physikalische Gesetzmäßigkeiten 
ausgehebelt werden, in dem man mit 
surrealen Alpträumen konfrontiert 
wird, feststellen muß, daß alles mit 


zu der faszinierenden Welt von „Obsidian". 


Ein Alptraum für 
Bürokratenhasser: 
Nicht Menschen 
regeln in dieser 

Welt das Leben, 
sondern spre- 
chende Monitore. 


allem zusammenhängt, und dabei 
auch noch Spaß hat. In „Obsidian“ 
warten fünf Iraumwelten — genauso 
viele CDs beansprucht übrigens das 
Spiel — darauf, entdeckt zu werden 
und ihre Geheimnisse preiszugeben. 
Während man bei den meisten ver- 
gleichbaren Spielen einer linearen 
Handlung folgt, in deren Verlauf es 
diverse Rätsel zu lösen gibt, ist in 
„Obsidian“ dasganze Spielein Puzzle. 
Und so verwundert es auch kaum, 
daß die kleinen und großen Knobe- 
leien allesamt sowohl harmonisch 
und folgerichtig in das Gesamtge- 
schehen eingebunden als auch per- 
fekt miteinander verbunden sind. 
Das Spiel verlangt einen schnellen 
PowerPC, reichlich Arbeitsspeicher 
und mindestens ein Quadrospeed- 
CD-Laufwerk. Hersteller Segasoft 
kündigte an, „Obsidian“ noch im Ju- 
niin Deutschland anzubieten. # (1%) 


> Hersteller: Rocket Science/Segasoft 
> Bezug: Fachhandel und Mailorder 
> Preis: zirka 140 Mark 


> Wertung: ©) 
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Neben idyllischen, surrealen Rätsellandschaften ... 


.. finden sich bedrückende Industrie-Szenarios ... 


.. und wirre Traumgesichte. 
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up-gehört 


Wow! Grundgütiger! 


S eit mindestens zwei Stunden sitzen die jetzt hier 
und haben mehr mit dem Kellner gesprochen als 
miteinander.“ Michel nickte zu einem älteren Ehepaar 
am Nebentisch. In seinem Becher schmolz das Eis: Acht 
Kugeln Joghurt-Vanille waren auch für ihn zwei Kugeln 
zu viel, und die Sonne im Becher zwang zur Eile. 
„Irgendwie scheinen nach zehn Ehejahren alle Worte 
ausgetauscht, alle Gedanken gesagt, alle Beschimpfun- 
gen ausgeteilt. Und hier sitzen noch drei andere kom- 
munikative Vakuümmer rum.“ Stimmte leider. Michel 
orderte noch zwei Kapuziner, und auf der Straße wan- 
derte die Sommermode der Saison vorbei. Bei Män- 
nern hatte sich nicht viel getan: Blue Jeans und weißes 
T-Shirt mit oder ohne Bedruck. Die Frauen liefen nach 
wie vor auf meterhohen Lederstelzen durch die Ge- 
gend, trugen aber jedenfalls bisweilen nette Röckchen 
oder Blüschen. Michel hatte einen Sommeranzug an, 
der aussah, als hätte er ihn vom Vater geerbt, dazu die 
enganliegende Sonnenbrille — auch Mafiosi haben 
schließlich mal klein angefangen. 

Der Kellner schwang von rechts ein — mit der un- 
nachahmlichen Eleganz der Italiener — und schob uns 
die weiß behüteten Tassen hin, nicht ohne dabei „Due 
Cappuccini“ so zu äußern, daß man sich gleich ver- 
pflichtet fühlte, „Wow!“ oder „Grund- 
gütiger!“ zu rufen. Unnachahmlich, 
wie gesagt. Die Kunst auf seiten des 
Konsumenten besteht ja dann darin, 
das Einrühren des Zuckers ohne Ver- 
änderung der Körperhaltung vorzu- 
nehmen. Cool ist, wer nur Unterarm 
und Hand langsam kreisen läßt, an- 
sonsten aber möglichst unbeteiligt in 
die Gegend guckt. Was wir also auch taten. Nach ei- 
nigen Minuten wurde aber auch das langweilig, also 
bewegte ich ein Körperteil - den Mund — und fragte 
nach unserem Sorgenkind Apple. 

„Hehehe“, lachte Michel häßlich, „Larry ‚Oracle‘ 
Ellison hat ja sein Übernahmeangebot zurückgezogen. 
Zum einen mit Sicherheit deshalb, weil er nicht genü- 
gend Kapitalgeber zusammenbekommen hat, zum an- 
deren wohl, weil mit der Mac-Community der Um- 
stieg auf den Net-PC nicht zu wuppen gewesen wäre. 
Nu’ sind die in Cupertino wieder auf sich selbst ge- 
stellt. Derweil wird Apple bereits im Herbst eine neue 
Generation von High-end-PowerBooks vorstellen, die 
das aktuelle 3400/240 noch übertrumpfen soll. 

Angetrieben werden die neuen Tragbaren wohl vom 
jüngsten Sproß der PowerPC-Allianz, dem ‚Arthur‘- 
Chip mit 250 oder gar 260 Megahertz. Ausstattung: 
12,1-Zoll-Aktiv-Matrix-Farbdisplay, 16 bis 32 Mega- 
byte RAM, 3-Gigabyte-Festplatte und mindestens 
16fach-CD-Laufwerk, vielleicht gar 20fach. Preislich 
dürften die Neuen wie das heute angebotene 3400er 


liegen.“ „Ähä“, bemerkte ich, gleichermaßen zustim- 
mend wie wissend — ich mein’, solange man nix sagen 
muß ... Ein Inline-Skater rollte mit hoher Geschwin- 
digkeit in den Restaurationsbereich ein und hielt mit 
beeindruckendem Stemmbogen vor dem Eis-Itesen. 
Mit der erworbenen Tüte in der Hand machte er vom 
Tresen weg gleich Dampf in die Gegenrichtung und 
übersah dabei die gespannte Hundeleine, mit der eine 
ältere Dame ihren fetten Rauhaardackel an eines der 
Tischbeine geknotet hatte. Er strauchelte ... und strau- 
chelte ... aber fiel nicht: Nur seine Eisbällchen folgten 
während einer Pirouette irgend einem physikalischen 
Gesetz — wahrscheinlich was Zentrifugales —- und ver- 
abschiedeten sich in Richtung Eiscafe-Schaufenster, 
woselbst sie leise klatschend aufschlugen, um dann ge- 
lassen abzurutschen. Der unglückliche Skater blickte 
unschlüssig auf die leere Tüte in seiner Hand und mur- 
melte irgend etwas von „Scheiß-Köter“. Der Hund 
dachte wahrscheinlich „Scheiß-Skater“, wonach sich 
jeder wieder in sein eigenes Universum zurückzog. 
Für kurze Zeit redeten nun auch die miteinander, 
die sich sonst nichts zu sagen hatten. Der Kellner blick- 
te, Hände in den Hüften, Handtuch über der Schulter, 
fatalistisch den Eisbällchen an der Scheibe beim Ab- 


Das letzte Gerücht 


High-end-PowerBooks mit 250 und 260 


sacken zu, und Michel meinte nur: „Gehen ist schon 
schwer genug ...“ Nach fünf Minuten war die som- 
merliche Gelassenheit wieder eingekehrt, und Michel 
war offensichtlich noch was Interessantes eingefallen: 
„Erste PowerBook-Clones werden wohl nicht vor En- 
de des Jahres kommen. Da Apple das Original partout 
nicht an die Cloner lizenzieren will, können diese erst 
mit der CHRP-Version unter Mac OS 8 etwas anfan- 
gen. Tragbare wird es dann sowohl von Power Com- 
puting und Umax als auch von Motorola geben. Da 
Umax aber noch keine Erfahrungen im PowerBook- 
Design hat, soll das Unternehmen mit einem Partner 
in Japan bereits verhandeln.“ 

Sprach’s und winkte dem Kellner, um eine weitere 
Bestellung vorzunehmen: „Zwei Averna mit Eis und 
Zitrone.“ Aha, nun war also Schluß mit lustig. Ich 
schaute auf die Uhr - vier nach sechs. Der Mann hat- 
te eben einfach die Zeit im Blut, also weg mit leeren 
Tassen und verklebten Eisbechern, hermitdem Aschen- 
becher, raus mit den Zigarren. Der Sommerabend 
konnte beginnen. 


Im Herbst kommt die neue Generation von 


Megahertz und üppiger Zusatzausstattung 


